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Drud von Friedrich Mauke in Jena. 


I. Entitehung. 


5 $,. erfte Gedanke zum Taffo flo aud dem tiefen Ge: 
“ fühle, dag der Menfch nur dann wahrhaft glücklich, wenn er, 
auf dem feften Boden der Wirklichkeit heimiſch, fi) zu Harer, 
befonnener Ruhe und Selbſtbeherrſchung fammie, im Gegenjas 
gu leidenschaftlichem Berfolgen idealer Träume und willenlofer 
Dhnmaht gegen die Gewalt fortreißender Triebe — ein Ge⸗ 
fühl, das ſich Dem Dichter in den erften weimarer Jahren, befon- 
derd nach feiner Rückkehr von der Schweizerreife Mitte Januar 
1780, auf das Igbhaftefte aufgedrungen batte. Im März 1780 
fheint ihm der Plan des Stückes aufgegangen zu fein. Am 
Morgen des 30., wo er nad) Tiefurt. wanderte, hatte er darin 
„gute Erfindung‘, wie er in feinem Tagebuch bemerkte; die lei⸗ 
denfchaftliche Unruhe des vorhergehenden Abends, mo ihn die 
liebreizende Korona Schröter wieder einmal aus feiner Bahn 
geriffen,, trieb ihn zum Durchdenken des Stüdes. Aber wandte 
er auch in den: beiden folgenden Monaten noch zuweilen feine 
Gedanken dem Taffo zu, fo konnte er doch vor mancherlei 
Zerftreuung und Teidenfchaftliher Bewegung erft gegen Ende 
Oktober zu dieſer Dichtung fich zurücdwenden, als eben eine 
Spannung feined Berhältniffes zu Frau von Stein ihn im In⸗ 
Goethes Werte 10. 1 | 
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nerften aufregte. Die vollfte Beruhigung erfolgte zwei Tage 
fpäter bei einem Befuche der Freundin auf ihrem Gute zu Koch⸗ 
berg. Auf ihre Ermunterung ging er mit frifher Seele an 
. Zaffo, deffen erfte Szene er am 10. November vollendete und 
denfelben Nachmittag der geliebten Frau und feinem Freunde 
Knebel vorlad, da ed ihm räthlich ſchien, beide nad und nad 
mit dem Stüd befannt zu Imahen. Schen drei Tage darauf 
kann er den Abfchluß des erften Aufzugd melden, den er der 
Freundin gleich vorlefen muß, und auf ihr dringende Zureden 
begann er am 15. den zweiten. Aber mit dieſem ging es viel 
langfamer, obgleich Yrau von Stein ihn durch Die Aeußerung 
Ahrer wahrhaften Neiguug zu dem gelungenen Anfange des 
Stückes erfreute, Am 23, war Die erfte Szene ded zweiten Anf« 
zugs „ſo ziemlich fertig‘, und er Fonnte fie zwei Tage fpäter 
der Freundin vorlefenz; auch fchrieb er die nächften Tage nod) 
einiged am Stücke, das er aber vom 30. bid nach Oftern des 
folgenden Jahres trotz des Zuredend der Freundin nicht weiter 
führen Tonnte. Ofterdindtag, den 17. April, ermunterte ihn 
Frau von Stein auf dad infländigfle zur Fortführung, und 
ward der zweite Aufzug im Mai vollendet... Aber von da ab 
blieb Taſſo ganz liegen, da die weitere Entwidiung dem Dich⸗ 
ter zu beängfligend ward. Se tiefer Dad Stück aus feiner eiges 
nen Bruft herausgegriffen war, um fo weniger Fonnte er fich ge« 
trieben fühlen, jest, wo ihn dad Glück der Liebe in herrlichfter 
Reinheit umfing, die unendlichen, Schmerzen der Trennung und 
die unklaren Verworrenheiten zu ſchildern, denen er ganz ent 
rüdt war. Er griff daher zu.einem ganz neuen Drama, dem 
Elpenor, deſſen Berwidlung feinem Herzen ganz fremd: war, 
doch auch dieſen konnte er nicht bis zur tragifchen Erfchütterumg 
führen. Als er am 14. November 1781 den zweiten Aufzug des 
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Taſſo nah Zürich zu fenden verfpricht, wünſcht er, dad Stüd 
möge auc für Lavarer gefchrieben fein; die Unruhe, in welcher 
er lebe, laſſe ihn aber nicht über dergleichen vergnüglichen Ars 
beiten bleiben , und fo febe er auch noch Eeine Zeit, Die übrigen 
Aufzüge zu fchreiben. Doc nicht die Zeit, fondern die Stim⸗ 
mung fehlte ihm zur Vollendung ded Stückes, zu dem er nur 
als vollendeter Künftler, und auch da nur im Augenblick ſchmerz⸗ 
lichſter Erregung, zurüdfehren Eonnte. Kür den Erguß der innigen 
Liebe zu der Freundin feined Herzens fand er bald darauf in 
der Dichtung feiner Sceheimniffe ein Föftliches Gefäß. 

Nach Italien begleiteren ihn auch die zwei Aufzüge feines 
Taſſo, an deflen Bollendung er gleich nach der Umgeftaltung 
feiner Iphigenie zu gehn gedachte. Am 19. Februar 1787, 
furz vor der Abreife nach Neapel, meldet er an Knebel, ed werde 
nun am Taffo gearbeitet, der geendet werden ſolle. Wahr: 
fcheinlidy war er damals mit dem Entwurf ded Planed zu den 
drei legten Aufzügen befchäftigt. Zwei Tage fpäter bemerkt er, 
zum Taffo babe er die befte Hoffnung, und er habe fi ent 
ſchloſſen, ihn allein von allen ſeinen dichteriſchen Werken mit 
nach Neapel zu nehmen; die Arbeit daran fei eine ähnliche wie 
bei Sphigenien, der Gegenftand faſt noch befchränfter, und 
wolle im einzelnen noch mehr ausgearbeitet fein. Doc wifle er 
noch nicht, was ed werden folle; dad Vorhandene müfle er ganz 
zerflören, da es zu lange gelegen, fo daß weder die Perfonen 
noch der Plan noch der Ton Die, mindefte Berwandtfchaft hätten 
mit feiner jegigen Anfiht. Schmerzte ed ihn auch, daß bie 
Freunde ihm die viele Mühe nicht dankten, die er auf die Um⸗ 
geftaltung feiner Zphigenie verwandt, fo wollte er dadurch 
ſich doch niche abhalten laſſen, mit Sem Taffo in ähnlicher 


Weife zu verfahren. „Lieber würf ich ihn ins Feuer“, fchreibt ex 
18. | 
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von dem Schloffe Caſerta bei Neapel, „aber ich will bei mei: 
nem Entfchluß beharren, und da ed einmal nicht ander® ift, fo 
wollen wir ein wunderlich Werk daraus machen.‘ Auf. der 
zweitägigen Seefahrt nah Sizilien wurde der nene Entwurf 
des Stüdes völlig durchdacht, während er felbft und alles um 
ihn ber an der: Seefrankheir litt. Aber zur Ausführung konnte 
er weder auf Sizilien, wo ihm eine Nauſikaa aufging, noch 
in Neapel und Rom gelangen. Zu Rom vollendete er zuerft 
den Egmont, dann griff er zu den Singfpielen. Am 1. Fe⸗ 
bruar 1788 fchreibt er, Elaudime werde in acht Tagen fertig 
fein; dann aber gehe eine neue Noth an, worin ihm niemand 
rathen noch beifen Eünne. „Taſſo muß umgearbeitet werden; 
was da fteht, iſt nicht zu brauchen; ich kann weder fo endigen 
noch alled wegwerfen. Solche Mühe hat Gott den Menfehen 
gegeben.’ Aber erft Ende des Monats Fam der Plan des Taffo 
ganz in Ordnung, und nur in der letzten Zeit feines römifchen 
Aufenthaltes Tonnte er feine Gedanken nachhaltig dem Stüde 
zuwenden, dad er ald willfommenen Gefährten auf der Rüdreife 
mit ſich führte. In der erft fpäter. in die italiänifche Reiſe ein- 
gefchobenen Darftellung feines Abfchiede von Rom bemerkt Goe: 
the, wie er aus dem innigen Schmerzgefühl, womit er dieſes ver: 
Yaffen, fih bald zu einer freiern Dichterifchen Thätigkeit ermanne 
habe. „Der Gedanke an Taffo ward angeknüpft, und ich bes 
asheitete die Stellen mit vorzüglicher Neigung, die mir in die: 
ſem Augendlid zunächt Tagen. Den größten Theil meines Auf- 
enthaltd in Florenz verbrachte ich in den dortigen Luft» und 
Prachtgärten. Dort ſchrieb ich Die Stellen, Die mir noch jetzt 
jene Zeit, jene Gefühle unmittelbar zurüdrufen. Dem Zuſtand 
dieſer Lage ift allerdingöwjene Ausfuͤhrlichkeit zuzuſchreiben, wo- 
‚ mit das Stüd theilweis behandelt iſt und wodurd feine Erſchei 
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tung auf dem Theater beinah unmöglich ward. Wie mit Ovid 
dem Lokal nach, fo Fonnte ich mich mit Taflo dem Schidfal nad 
vergleichen: der fchmerzliche Zug einer Teidenfchaftlichen Seele, 
die unwiderſtehlich zu einer unmiderruflihen Berbaunung binges 
zogen wird, gebt Durch dad ganze Stüd. Wir müſſen aber 
diefer Angabe durchaus widerfprechen. Mag aud dem Dichter 
in Florenz und auf Dem Beginn der Nüdreife fein Taſſo leb⸗ 
haft im Sinne gelegen haben, zur Ausführung gelangte hier- 
feine einzige Ezene des Stückes; nicht der Schmerz, Italien 
verlaffen zu müſſen, fondern die bittere Qual, welche ihm die 
Trennung von Frau von Stein erregte, durchdrang dad Stück. 
Bon Mailand aus meldet er an Knebel, am 24. Mai 1788, er 
fei jest.an einer fonderbaren Aufgabe, dem Taſſo; er Tonne 
und dürfe darüber nichts fagen, Die erften Aufzüge müßten faſt 
ganz aufgeopfert werden. So konnte er unmöglich fich äußern, 
wäre Damald ſchon ein bedeutender Theil des neuen Taffo ges 
dichtet gewefen, wie ed jene fpäte Aeußerung andeutet, Die auch 
irrig die durch Goethes ganze Auffaffung gebotene Ausführlich⸗ 
feit der Datſtellung von jenem fchmerzlichen Verſenken in fi 
feloft herleiten möchte. In dem Briefe an Herder Ende Mai 
aus Eonftanz wird ded Taffo gar nicht gedacht. 

In Weimar, wo er am Abend des 18. Juni. 41788 ankam, 
ließ die veränderte Umgebung und die Sehnfucht nach dem na⸗ 
tur und Funftgefegneten Lande Fein rechted Behagen in feiner 
Seele auffommen, die fo mancherlei Eindrüde in ſich zu verar⸗ 
beiten hatte. Noch unglüdlicher machte ihn die Kälte, die ihm 
Frau von Stein zeigte. Zwar wollte er Mitte Juli, nachdem 
ihm ein angenehm heimliches Berhältnig in der Verbindung mis 
Ehriftjane Vulpius aufgegangen war, gleih an den Taffo, 
aber bald empfand er, daß ed ihm ierzu an rechter Stimmung 
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fehle, und fo griff er ſtatt deffen zur Durchficht feiner kleinern 
lyriſchen Gedichte. Am 6. Auguft fühlte er ſich durch die Ab⸗ 
reife Herderd noch mehr vereinfamt, da er bei diefem ſich im 
anklingendften Audtaufch ergehen konnte. Sechs Tage fpäter 
meldet er an Frau von Stein, die Fleinern Gedichte feien zus 
fammengefchriedben; auch Taſſo rüdfe vor, obgleich langfam, 
und er habe noch immer Zutrauen zu dem Stüde. Aber uns 
möglich kann er Damit weit gefommen fein; wahrfcheinlich war 
er noch bei der erften Szene, und müchte weniged, maß er da« 
mald dichtete, in das fpätere Stud übergegangen fein. Die 
Befchäftigung mit der Kunft, die Dichtung des Fleinen Dramas ' 
Künftlerd Apotheofe und die Bearbeitung einzelner Punkte 
feiner italiänifchen Reife nahmen ihn meift in Anfpruch, wenn 
er auch den Taffo nicht ganz aus dem Auge verlor. Bon feis 
nem Plan erzählte er manches am Abend des 7. September, 
als er mit Frau von Stein, Herberd Gattin und Frau von 
Schardt im Mondfehein von Rudolſtadt nach Kochberg fuhr; 
eine vollendete Szene konnte er damald noch nicht mitcheilen. 
Erft Ende September ging er wieder an daß Stück, das aber 
nicht recht fortrücken wollte und bald ganz. flodte, Während der 
Anwefenheit feined zu Nom erworbenen Freundes und Bewun« 
derers K. Ph. Moritz, der am 1. Dezeinber 1788 nad) Weimar 
kam, griff er ed von neuem lebhaft an, und er hoffte ed vor 
Der Abreiſe deſſelben, Ende Januar, endigen zu fönnen. Doch 
erft am 18. Februar war die erfte Szene im einzelnften vollen⸗ 
det, fo daß er fie Herder Gattin mittheilen konnte. „Vom 
Taf fo, der tun feiner Verklärung ſich nähert‘‘, fchreibt er am 
2, März an Herder, „habe ich die erfte Szene. int Kreid der 
Freunde publizire. Deine Frau und Knebel haber fie am mei» 
fen genoffen und durchgeſählt. Sch Babe dieſen Prologus mit 
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Fleiß dem Werke ſelbſt vorausgeſchickt.“ Darüber, daß ma 
feinen Taſſo, der viel auf feine eigene Perfon Deuten 
babe, ja nicht deuten dürfe, hatte er Herders Battin ſchon vor⸗ 
ber belehrt, da das ganze Stüd dadurch verfchoben werden würde, 
Den Schluß des erften Aufzugd gab Goethe gleich nad der 
Mitte März an Herderd Gattin, und er belebrte fie über den 
Sinn ded Stüdes , dad auf die Disproportion des Talents mit 
dem Leben gehe. Der ganze erfte Aufzug war wahrſcheinlich 
bereitd Mitte Januar vollendete, und. Goethe fäumte bloß 
mit der Mittbeilung. Herderd Gattin berichtet am 19. Januar 
nadı Rom: „Goethe ift fleißig am Taffo gemwefen, wie mir 
geſtern Moris fagte; er ift aber damit noch nice fertig und 
paufirt ein wenig.‘ In den folgenden Monaten fcheint Taffo 
wenig Sortfchritte gemacht zu haben. Erft als Goethe am 
20. Mai mit dem Erbprinzen auf einige Zeit nach Belvedere 
ging, benugte er die ihm gewordene Muße an Weimars fo er 
innerungsvollem Belriguardo Zur eifrigften Fortführung des Ges 
dichtes. Schon am 29. fchreibt er an Herder Gattin, dab 
Stüd ſei ſo gut als fertig, noch aber dürfe er nicht großthun; 
die Hauptfchwierigkeiten batte er ſchon Damals glüdlich übers 
wunden, wenn auch noch manche Lüden blieben, einzelnes um⸗ 
zuarbeiten oder neu durchzufehen war. Alle Beſuche hatte er 
fich in Belvedere verbeten, um nicht in dee Arbeit geftört zu 
werden, doch lud er ſelbſt auf den legten Mai, einen Sonntag, 
Herderd Gattin und Frau von Kalb dahin. Erſtere bemerkte, 
Goethe fei bier jehr fleißig gewefen, und Frau von Kalb meinte, 
der Pan fei wicder erwacht. Nach Weimar fehrte er am 7. Juni 
zurüd, von wo er gleich am folgenden Tage an Frau von Stein 
meldet, das Stück fei beinahe fertig, doch werde er an feine 
Bollendung nicht glauben, bis er es gedrudt ſehe. Erſt am 
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5. Auli, einem Sonntage, gelang ihm bei einem zufälligen Be⸗ 
fuche von Belvedere endlich der völlige Abſchluß des mit feinen 
Herzblut getränkten Gedichte, gerade Tags zuvor, ehe Frau 
von Stein, die. von jest an ihm fein ftand, aus Bad Ems zus 
rückkehrte. Am Abend deſſelben Tages fpeifte er mit der Her: 
zogin, welcher er wohl den ihm eben gelungenen Schluß Taſ⸗ 
fo8 mittheilte. . Knebel erhielt alsbald eine Abſchrift des Stückes, 
womit er auch den am 9. heimkehrenden Herder erfreute. Wes 
nige Tage fpäter pflanzte die franzöſiſche Staatsumwaͤlzung auf 
Den . Trümmern der Baftille ihr erfted, die Welt in ſtaunende 
Bewunderung fepended Siegeözeihen. Wie der Anftoß zu Taffo 
aus dem innigen Berhältnig zu Frau von Stein hervorgegangen 
war, in Deren reiner Liebe er nad) manchen Seelenfänrpfen fich 
endlich befeligt fand, fo.follte der tiefe Schmerz , eine fo erhe⸗ 
bende Verbindung auf immer gelöft zu fehen, das Gedicht zum 
Abſchluß treiben und ihm jene Ergriffenheit der Seele, jene trüb» 
finnige, über Dem Ganzen ruhende Wehmuth verleihen. Die in 
Stalien erlangte höhere Kunfteinficht hatte fi) mit der zuͤnden⸗ 
Den Glut eines leidenſchaftlich ergriffenen Hergend vereinigt, um 
ein Werk zu fchaffen, in welchem die fchmerzliche Entfagung der 
aus dem Himmel. ihrer idealen Träume in die rauhe Wirklich 
keit herabgeftürzten,, blutig zerriſſenen Dichterſeele dan. innig 
garteften - Ausdruck “gefunden. 
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II. Stoff. 


Ms Goethe die Geſchichte des Taſſo zu dichteriſcher Bear⸗ 
beitung aufgriff, war die ausführlichſte und genaueſte Beſchrei⸗ 
bung vom Leben des Dichters die Vita di Torquato Tasso von 
Giovanni Battiſta Manſo, welcher dem Taſſo nach ſeiner 
Befreiung perſoͤnlich ſehr nahe getreten war, und manches aus 
deſſen hinterlaſſenen Schriften, beſonders aber aus deſſen eige⸗ 
ser Erzählung, einzelnes auch aus der geſchäftigen Sage ger 
fhöpft hatte, Goethe benutzte bei der 'erften Bearbeitung wohl 
diefe Hauptquelle, nicht die daraus gefloffenen Darftellungen, 
wie Heinfed etwas frei ausgeſchmücktes Leben des Taffo iq 
Jacobis Iris vom Zahre 1774. 

Den Urgrund von Taflos zeitweiltger Geiſteskrankheit, die 
nie in eigentlihe Tollheit übergegangen, findet Manfo in einem 
Streite deffelben mit einem durdy den Glanz feiner Ahnen und 
den Adel feiner Sitten gleich ausgezeichneten Edelmann am Hofe 
zu Serrara, der ihm fo innig befreundet gemefen, daß er ihm 
alle feine Geheimniffe, und fo auch feine Liebe zu. einer Dame 
des Hofeß, entdedt. Da diefer eined auf jene Liebe bezüglichen 
Umftandes gegen einen andern gedacht hatte, fo ftellte ihn Taſſo 
darüber zur Rede und verfeßte. ihm, von gerechtem Zorn über 
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fein dabei bezeigted unverſchämtes Benehmen hingeriffen, im 
berzoglihen Saale einen Schlag ind Gefiht. Der Edelmann 
lieg ihn fordern, aber er Hatte feinen drei Brüdern den Ort 
des Zweifampfes verrathen , welche Herzueilten, um ihm beizus 
ftehn. Taſſo verwundete indeflen feinen Gegner, und hielt fich 
gegen Die übrigen, von denen er auch einem traf, bis der Zus 
fammenlauf des Bolfed dem Kampf ein Ende machte. Die 
vier Brüder wurden von Ferrara verbannt, Taffo aber mußte 
auf Befehl des Herzogs auf feinem Zimmer bleiben, nicht 
zur Strafe, fondern weil er ihn gegen die Rachftellungen der 
Freunde feiner Gegner fehügen wollte. Der Dichter aber nahm 
Diefe Maßregel in ganz anderm Sinne, indem er fid) dem Wahn 
hingab, der Herzog wolle ihn wegen der von jenem Edelmanne 
verrathenen Liebe ftrafen, die Doch nur eine ‚‚einfache Artigkeit 
reinfter Gefinnung“ gewefen. In Taffos Seele, die ſchon durch 
den Berluft feines Dermögens, den Tod feined Vaters, die Au⸗ 
griffe auf fein’ Gedicht und durch feine angeborene Schwermuth 
fehr gelitten hatte, ſchlug dieſer Argwohn fo tiefe Wurzeln, daß 
sr niemals ausgerottet werden konnte, fondern. ihn in beftändis 
ger Sorge und Furcht hielt und ihn zu Dingen verleitete, Des 
rentwegen man ihn für verrüdt anfah. Als erſtes Zeichen fei« 
ner Verrücktheit wollten viele feine Entfernung aus dem herzog⸗ 
lichen ®ewahrfam betrachten; denn er floh im SHerbfte des fol« 
genden Jahres (1577) in einer Berfleidung zum Herzoge von 
Savoyen. Manfo, der die erfte Flucht vom 20. Juni 1577 nad 
Neapel mit der zmeiten im SHerbfte 1578 verwechfelt, erzähle 
auch die weitern Schickſale des unglücklichen Dichter, die wies 
derholte Rückkehr und Flucht, die Binfperrung in dad Gt. Ans 
nenhospitai, die endliche Befreiung, die mehrfachen Reifen, des 
ſonders zwifchen Rom umd Neapel, den Nänberanfall, die Vor⸗ 
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bereitung zu feiner Krönung auf.dem Kapitol und den kurz vor 
Bollzug derfelben erfolgten Tod. Allein dies alles konnte Goe⸗ 
the zu feinem Zwede nicht gebrauchen, ihm ftelite fich die unbe⸗ 
fonnen verrathene Liebe, welcher der Dichter mit blutendem Here 
zen entfagen muß, ald Gegenftand ded Dramas dar. Wie er 
fi) diefed in der erften Bearbeitung im einzelnen ausgedacht, 
fönnen wir nur vermuthen. 

Manfo will aus Taſſos Sonetten den Beweis führen, daß 
die hohe, vornehme Dame, zu welcher diefer feine Augen erhos 
ben, Eleonore geheigen. Wer aber jene Dame eigentlich gewes 
fen, darüber, bemerft er, feien die Meinungen getheilt, da am 
Hofe zu Ferrara fi drei durch Schönheit und Trefflichkeit aud⸗ 
gezeichnete Frauen befunden. Die einen hätten dabei an die 
Echwefter ded Herzogs gedacht, die unverheiratet am Hofe ge 
lebt, wohin auch ihre ältere Schwefter Lucrezia nach der Schei⸗ 
dung von ihrem Gemahl, dem Herzog von Urbino, ſich begeben. 
Andere betrachteten die Gräfin San Bitale, Tochter des Grafen 
von Sala, Gattin ded Giulio Tiene, Grafen, fpäter Markeſen 
von Scandiano,, ald Geliebte ded Dichterd, Die eine der ſchön⸗ 
ſten und trefflichften Damen Staliend geweſen und bei ihrem 
Aufenthalt am Hofe zu Ferrara mit ibm anf fehr vertrauten 
Fuße geftanden habe. Als dritte Leonore nannte man eine Kams 
merzofe der Prinzeffin. Manfo meint, Taffo babe alle drei Leo⸗ 
noren geliebt oder, obgleich er nur eine wirflich geliebt, fih im 
alle verliebt geftellt, wofür er ein ganz irrig darauf bezogenes 
Sonett anführt. Sedenfalld habe die Liebe ihn fehr glücklich 
gemacht, feinen Geift erhoben und feinen von Natur düftern und 
rauhen Stil gemildert; fein befreites Zerufalem habe er 
gerade im jener Zeit vollendet. Nach feiner Flucht fol die Prins 
zeſſin den Taſſo Durch dringende Briefe zur Ruͤckkehr aufgefor⸗ 
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dert, dieſer jedoch fpäter vergebens ihre Bermittlung in Anfpruch 
genommen haben, da ihm jeder „Zutritt zu ihr verweigert gewe⸗ 
fen. Goethe wird fchon in der erften Bearbeitung Taſſos Liebe 
zur Prinzeffin und deren Gegenliebe unbedingt angenommen 
haben. . 
Taaſſo wird von Manfo im Befige aller Tugenden darges 
flellt,, und zumeift wird feiner Bezähmung der Sinnlichkeit und 
aller Teidenfchaftlichen Triebe gedacht; nur geſteht er, daß er be= 
fonderd füße und würzige Weine geliebt, und im Trinken nicht 
fo mäßig wie im Eſſen gewefen, wenn er ihn aud) von dem Lafter 
der Trunffucht ganz frei fpricht. Seiner Liebe zur Einfamfeit 
gedenft er, nicht weniger feined Trübſinns, feined Leidens an 
Kopffehmerzen, feiner Gedächtnißfchwäche und der bloß in feiner 
Einbildung beruhenden Gefichte und Erfcheinungen. 

Während feines Aufenthaltes in Italien lernte Goethe die 
1785 erfchienene Tebenäbefchreibung vom Abate Pierantonio 
Seraffi fennen. und er legte fie feiner neuen Bearbeitung 
zu Grunde, wenn er auch manches beibehielt, was er in dem 
Entwurf aus: Manfo genommen batte, und fi fo wenig um 
Die gefchichtliche - Wahrheit Fümmerte, daß er dad von Geraffi 
völlig in Abrede geftellte leidenfchaftliche Verhältniß zwifchen 
Taffo und der Prinzeffin ald Grund des ganzen Dramas ftehn 
lieg, und folgende von Muratori erwähnte, aber von Serafli ald 
Märchen zurücdgewiefene Sage zu einer feiner fchönften und 
wirfungsvollften Szenen benugte. Taſſo befand. fich eines Tages 
bei Hofe in Gegenwart ded Herzogd und der beiden Prinzeſſin⸗ 
nen. Bon Leonoten gefragt, näherte er fich diefer, um ihr zu 
autworten, ward aber plöglich von einer mehr als dichterifchen 
Berzüdung ergriffen, fo daß er fich nicht enthalten Fonnte, fie 
vor aller Augen zu Züffen. Der Herzog indeffen rief gefaßt den 
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anwefenden Hofherren gu: „Seht, welch fchredlihe® Uns 
glück einem fo großen Manne zugeſtoßen! Er ift verrüde. 
Um ihn einer fhlimmern Behandlung zu entziehen, ließ er ihn 
in dad zur Heilung von Srren beflimmte St. Aunenbospital 
bringen. Wenn Serafli fich feine Mühe hatte verdrießen laſſen, 
durch die forgfältigfte Benugung urfundlicher Berichte, welche 
ihm die Arcive-und Bibliotheken boten, wie durch fchärffte Ab» 
wägung die gefchichtliche Wahrheit and Ficht zu bringen, wobei 
ed ihm zur Freude gereichte, die Prinzeflin Leonore von jeder 
Liebesneigung zu Taffo freifprehen zu dürfen, fo Eonnte Goethe 
gerade diefe nicht entbehren, und er benugte dad Werk Seraflis 
nur dazu, aus der hier gebotenen, reich entwidelten Darftellung 
paffende Züge zur Ausftattung der Handlung und Charaktere 
auszuwählen ; er verfenfte fi fo ganz in das Werf, dag ihm 
daſſelbe in allen Einzelheiten auf das lebhafteſte vorfchwebte. 
Befonders bedeutend ward für Goethe dasjenige, was Se 
raffi über Taſſos Gegner am Hofe zu Ferrara, vor allem über 
den Staatsſekretär (primo segretario) Antonio MWonteca- 
tino berichtet, deſſen Manfo gar nicht gedenkt. Meontecatino 
war feit 1568 Profeffor der Philofophie an der Univerfität zu 
Ferrara und, wie ihn Taſſo felpft nennt, einer der bedeutendften 
peripatetifchen und platonifchen Philofophen. Mit Taſſo ſtand 
er in den erften Jahren feined Aufenthaltes am Hofe zu Fer 
rara auf freundfchaftlichitem Fuße, und fo ließ er ihm auch feis 


nen Beiftand angedeihen beim Entwurfe der fünfzig auf die. 


Liebe bezüglichen Säge, welche Taſſo, der Sitte der Zeit gemäß, 
drei Tage lang vor einem erlefenen Kreis gebildeter Damen und 
Edelleute vertheidigte. Später aber ward der gelehrte und 
talentoolle, aber unruhige und neidifche Mann Taffod erbitter⸗ 
ter Feind, fei ed aus Neid auf die Gunft, deren er fih am 
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Hof erfreute, fei ed auf feinen bad fich ausbreitenden Dichter: 
ruhm. Auch der damalige Staatöfefretär und Gefchichtichreiber 
des Hanfed Ferrara, Giambartifta Pigna, ein Manu von gros 
gem Geifte, aber von verfhlagenem, hinterliſtigem und neidiſchem 
Sinne, gebörte zu Taffos Feinden. Gleich in der erften Zeit 
feiner Anwefenheit zu Ferrara hatte Taſſo legtern in der Liebe 
zu einem jungen Hoffräulein zum gefährlichfien Nebenbuhler, 
doch wußte die Prinzeffin Leonore beide äußerlich zu verfühnen. 
Sn feinem Amyntas (1573) feierte Taffo ihn unter der Pers 
fon des Elpino, dagegen fol ihm das Bild Pignad auch bei dem 
hinterliftigen, zur böchften Reichöwürde geftiegenen Alet jm bes 
freiten Serufalem (Il, 58) vorgefchwebt haben. Konnte 
auch Goethe den Pigna neben Antonio nicht brauchen, fo bes 
nutzte er doch deſſen Bild bei der gehäffigen Borftellung, welche 
Taſſo in feiner leidenfchaftlishen Verblendung fih von Antonio 
macht. Als Pigna während Taſſos Abwefenheit am 4. No⸗ 
vember 1575 geftorben war, erhielt Montecatino die Staates 
fefretärftelle, wad Taſſo jehr übel empfand, ald er Mitte Ja 
nuar 1676 nach Ferrara zurüdfehrre. „Ich hoffe, feine Bosheit 
wird Dad Werkzeug meines Glückes fein‘, ſchrieb der Dichter 
an einen Freund, „und ich werde ihm leichtes Spiel machen, 
ganz nach feinem Wunſch. Er wird lachen über meine Thor 
heit und ich über feine getäufchte Weisheit.“ Seraffi bezeichnet 
den Monteoatino und einen Adcanio Giraldini ald Leiter einer 
gegen Taffo gerichteten Berfchwörung, die jedenfalld nur den 
Zweck gehabt, feinem Dichterruhm durch Aufdecken mander 
Schwächen Abbruch zu thun. Taſſo felbft gedenkt in einem 
Briefe eined Schelmenftreiches, den ihm der Doftor Antonio..... 
(ohne Zweifel meint er Montecatino) gefpielt, und auf denfelden 
bezieht fich feine Aeußerung: „Mein Gedicht ift von jenem Sa 
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yhiften — Philoſophen wollte ich fagen — getadelt worden, ber 
fhen viele Zahre lang Waffen gegen mich geſchmiedet und Gift 
gefammelt und Halb Italien damit angeftedt Hat, da ed von 
affen zu derfelben Zeit angefpieen wurde, und zwar waren es 
meift jene Bemerfungen, von denen er einen Theil meinen 
Briefen entliehen, die er mit einem eines Philofophen würdigen 
Eifer zu Öffnen und zu ſchließen gewöhnt war, an denen er viele 
leicht auch dad Siegel verfälfchte, wie er bereits die Philofophie ' 
verfälfche Bat, einen andern verrierh ihm ein Diener, den er 
von mir angenommen.‘' 

eben der Furcht vor feinen Geguern, die ihn um feinen 
Dichterruhm zu bringen beftrebt feien nnd ihm in jeder Weiſe 
nachſtellten, quälte den Dichter die Angſt vor der Inquiſition, 
bei der ihn Ascanio Giraldini verklagt habe. Alle Berficherune 
gen der Suquifitoren zu Bologna und Ferrara, Daß fie nicht 
den geringften Zweifel gegen feine Nechtgläubigfeit hegten, ver⸗ 
mochten nicht, ihn darüber zu beruhigen. So blieben auch alle 
Mirtel, wodurd der Herzog, Die Prinzeffin Leonore und die nach 
Ferrara zurüdgefehrte Herzogin von Urbino feinen durd Eins 
bildungen getrübten Sinn zu erheitern fuchten, ohne nachhaltige 
Wirkung. Eines Abends, im Juni 1577, z0g er in den Zime 
mern der Herzogin von Urbino gegen einen ihm zufällig 
verdächtig gewordenen Diener einen Dolch, wodurch man fid 
veranlagt fah, ihn in beftimmte Zimmer des Palaſthofes einzu⸗ 
fhliegen, mehr um ihn durch aͤrztliche Hülfe von feinen frank: 
haften Einbildungen zu heilen ald ihn wegen jener Verletzung 
Des Burgfriedens zu beftrafen. Taſſo aber wurde durch diefe 
aus treuer väterlicher Sorge. über ihn verhängte Maßregel fo 
betroffen,. Daß er den Herzog in den rührendften Ausdrücken um 
Berzeihung feined Fehltrittes bat, und der Schagmeilter Guido 
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Coceapani, den man gu ibm geſandt hatte, dem Herzog ſchrieb, 
Halte man den Dichter laͤnger gefangen, fo werde er in Der: 
weiflung fallen, Dagegen erkläre diefer fich bereit, der Heilung 
und jedem Befehle fich zu unterwerfen, wenn man ihn auf feine 
Zimmer bringe. Lebtered gefchah, und der nuglüdliche Dichter 
ſchien unter der Borforge der:tüchtigften Aerzte bald fo weit 
genefen, daß der Herzog ihn nady feinem geliebten Sommerfige 
* Belriguardo mit fih führen. konnte. Aber bier wird er bald 
wieder von feinen düftern Einbildungen gequält, die Zweifel an 
feiner Rechtgläubigfeit, und die Sorge, der Herzog zürne ihm 
noch, befonders deshalb, weil er in Dienfte des Herzogs von 
Toskana habe treten wollen, erwachten von neuem und ließen 
‚fi durch Feine gegentheilige Berbeurung verfcheuchen. Da er 
den Wunfch äußerte, ſich in dad Franzisfanerflofter zu Ferrara 
zurüdzuziehen, fo willfahrte ihm der Herzog darin, Doch er 
fühlte fich hier fo wenig beruhigt, DaB er den Herzog dringend 
bat, ihm zu geftatten, ſich zu Rom vor der höchften Inquiſitions⸗ 
behörde zu ftellen; zugleich Eehrten alle übrigen trüben Einbil: 
dungen zurüd, Die ihn zu den wunderlichften Aeußerungen ver: 
leiteten. Der. Herzog ſah ſich endlich veranlagt, ihm zu verbie⸗ 
ten, an ibn und die Herzogin yon Urbino zu ſchreiben, wodurch 
feine fchrefliche Aufregung nur gefteigert wurde. In einem un⸗ 
bewachten Augenblick eutfloh er. 

Im Frühjahr 1578 fand Taffo von neuem freundliche Auf. 
nahme am Hofe.zu Ferrara, doch fürchtete er gleich, die Gunſt, 
welcher er fich beim Herzog und den Prinzeffinen erfreute, werde 
ihm befouderd bei dem ihm feindlichen „Philoſophen“ Neid und 
Haß erweden; dieſe möglichſt zu verhüten,, fuchte er Monteca⸗ 
tino alle Höflichkeit und Verehrung zu bezeigen. Nicht lange 
"aber dauerte’ sd, fo glaubte .er zu bemerfen,. daß man wenig oder 
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gar nichts auf feine Dichtungen zu geben anfange, ‚und nur 
wänfche,, er möge keinen Preis des Geiſtes und keinen Ruhm 
der Wiffenfchaft beanfpruchen, fondern in Luft und Vergnügen 
ein weichliches, üppiges und träged Leben führen. Befonders 
empörte es ihn, daß der Herzog andern erlaubt habe, feine Ges 
dichte zu verbreiten, Die doch noch nicht vollendet feien.- Sein 
Zorn Fannte Feine Grenze, fo daß er mehrfach öffentlich Die 
Aeußerung that, er wolle lieber der Diener eined ihm feind- 
lihen Fürſten fein als fi eine folhe Behandlung gefallen laſ⸗ 
fen. Der Zutritt ‚zu der Herzogin von Urbino und der Prin- 
zeffin Leonore war "ihm verfagt, und auch der Herzog wollte 
feine auf Einbildung beruhenden Klagen nicht mehr anhören, 
fondern befand darauf, daß er ſich einer Arztlichen Heilung uns 
terziehe. Unfähig,, einen folchen Zuftand länger zu ertragen, 
fioh er zum zweitenmal mit Zurüdlaffung aller feiner Papiere, 
um bei einem andern Zürften ein Unterfommen zu finden. Ges 
rafji gibt zu, daß manches, was Taffo über feine Behandlung 
am Hofe berishte, auf bloßer Einbildung beruhe, auch daß er 
den Herzog durch feine Weigerung, dem Gebot ded Arztes zu 
folgen, beleidigt habe, wie es denn befannt fei, Daß. er gerade 
zu jener Zeit fi im Eſſen und Trinken manche Unordnung zu 
Schulden babe Fommen Taflen; aber er verdenft es dem Herzog, 
Daß er ihm die Rüdgabe feiner Papiere verweigert Habe. 
Die doppelte Flucht, wie fie- Seraffi angibt, Eonnte Goethe 
nicht benugen; fein Taffo muß ſich mit Bewilligung des Herz 
5098 entfernen, und zulegt zum Scheiden von Ferrara gezwungen 
ſein. Sehr geſchickt aber hat er die von Seraſſi erwähnte Reife 
Taſſos nach Rom in die Handlung verflochten. Ald der Dichter 
im Frühling 1677 fein großes Gedicht vollendet hatte, erzählt 
Seraſſi, dachte er, es gleich im September ü in Drud zu geben, 
Goethes Werke 10, 2 
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am durch Widmung deſſelben an den Herzog die Schuld der 
Dankbarkeit wenigftend theilweife abzutragen ; denn er hatte feft 
beſchloſſen, fih dem Neid und den Nadhftellungen der Höflinge 
zu entziehen und in Rom ruhig feinen Studien zu leben. Aber 
feine Beſcheidenheit beftimmte ihn, dad Gedicht noch vorher dem 
Urtheil kundiger Männer zu unterwerfen. Zu dieſem Zwecke 
fandte er eine Abfchrift defjelden an den ihm von Padua her 
innigft befreundeten Scipione Gonzaga. Diefer, der feit einiger 
Zeit als Prälat zu Rom lebte, follte dad Gedicht mit müglichfter 
Genaugkeit Durchgehn, und zugleich andere bedeutende Männer, 
. die ihm geeignet fchienen, darüber zu Rathe ziehen. Gonzaga 
verband jich Hierzu mit vier der bedeutendften Gelehrten, Vier 
Angelio da Barga, der ein latginifches Gedicht Syrias über dens 
felden Gegenſtand unter Händen hatte, Flamminio de’ Nobili aus 
Lucca, Silvio Antoniano und Sperone Speroni, deffen Urtheil Tafs 
f08 Vater bereitö bei feinem Gedichte Amadis benugt hatte. Die 
nur zu oft fehr befchränften und höchſt einfeitigen, unter fich ſelbſt 
von einander abweichenden Anfichten jener Kritiker machten dem 
Dichter viel zu ſchaffen; manches änderte er nad, ihrem Rathe, 
wogegen er in- andern Punkten hartnaͤckig auf feiner Meinung 
beharrte. Einer son Taffos Freunden, Lucca Scalabrino, der 
um diefe Zeit nach Rom kam, vereinigte fich mit jenen Ariſtar⸗ 
chen, gegen die er oft den Dichter in Schu nahm, wie er dies 
fen ſelbſt auch meift gut berieth. Taſſo befuchte aber auch Pa⸗ 
dua und Bologna, um dad Urtheil der dortigen Freunde zü 
vernehmen. Die mannicdhfahen Verhandlungen regten feinen 
Beift gewaltig auf; dazu Fam dig Furcht vor feinen Feinden, 
von denen er deforgte, fie eröffneten feinen Briefmechfel mit 
Rom, um durch die Darin befprochenen Audftellungen feinem Ge⸗ 
dichte beim Herzog zu ſchaden. Vergebens fuchte die Herzogin 
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von Urbino, die ſich feiner Gegenwart in Ferrara und Peſaro 
zu freuen gedachte, ihn von der roͤmiſchen Reife abzuhalten, die 
dem Herzog unlieb und verbäcdrig fein würde. Das von Papft 
&tegor XL. ausgefchriebene Jubilaͤnm gab ihm einen erwuͤnſch⸗ 
ten Vorwand, fi Urlaub zu erbitten, fo daß er des Wunſches, 
perfönfich mit den römifchen Freunden Aber dad Gedicht zu ver⸗ 
handeln, nur an zweiter Stelle gedachte. Der Herzog ertheilte 
ihm gern den verlangten Urlaub, da er das Gedicht möglichft 
bald gedrudt wünfchte, und er empfahl ihn auf das dringendſte 
feinem Bruder, dem Kardinal. Gegen Mitte Rovember kam 
Taffo in Rom an, wo der Kardinal von Medicis, ber ihn für 
feinen Bruder, den Großherzog von Toskana, zu gewinnen 
ſuchte, die Mepoten und der natürliche Sohn des Papftes ihn 
auf das freundlihfte aufnahmen. Taſſo gab fih den geiftlichen 
Uebungen mit frommen Eifer bin und fuchte fi über alle ſtrei⸗ 
tigen Punkte des Gedichtes mit feinen Krititern zu verſtaͤndigen. 
Fünf Tage nad dem Schluffe des Jubiläums, am 29. Dezember, 

reifte er von Rom wieder ab. u 

Zu den Schmähworten, welde der unglüdliche Dichter am 
Schluſſe des Stüdes gegen den Herzog und die hergogliche 
Familie in Teidenfchaftlichfter DBerbiendung ausſtößt, benugte 
Goethe dadjenige, was feiner Einfperrung in das Gt. Annen- 
hospital unmittelbar vorherging. Alpbons hatte ihm nach feiner 
zweiten Flucht von Ferrara, im Yebruar 1679, die Rückkehr uns 
ter der Bedingung geftattet, daß er ärztliche Hüffe in Anſpruch 
nehme und ſich geziemend gegen feine Leute betrage. Leider 
verleitete ihn der Kardinal Albano, zw einer ungelegenen Zeit, 
gerade bei den Feftlichfeiten der Bermählung des Herzogs mit 
feiner dritten Gattin nach Ferrara zu fommen, wo. er, da wes 
der der Herzog noch deſſen Schweſtern fi ihm widmen Fonnten 
2 * 
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und die Hofleute ihm rückſichtslos begegneten, fich bitter getäufcht 
fühlte. Nur kurze Zeit Eonnte er die Hintanfegung ertragen ; 
da er fih vom Herzoge und deſſen Schweftern mißachtet, von 
den Freunden verlaffen, von den Feinden verfpottet mwähnte, 
ließ er eined Tages feinem Zorne die Zügel ſchießen: öffentlich 
brach er in die ftärfften und verlegendften Schmähungen gegen 
den Herzog und fein ganzed Haus aus, wie auch gegen die 
erften Hofleute; er verwünfchte feine ganze vergangene Dienft- 
zeit, nahm alle Lobfprüche zurüd, welche. er in feinen Gedichten 
den Zürften des Haufed Efte gefpendet, und erflärte alle für 
einen Auswurf von Nichtöwürdigen, Undankbaren und Schelmen.. 
. Der Herzog ließ ihn Darauf ald einen Berrüdten in das St. 
Annenhoßpital fchaffen. So wenig ald die doppelte Flucht konnte 
Goethe diefe Einfperrung benugen; fein Taſſo follte auf eine 
ganz andere Weife geheilt und zur richtigen Würdigung Der 
Verhaͤltniſſe zurücgeführt werden. Was Montecatino betrifft, 
fo wurde diefer vom. Herzoge 1579 nach Nom gefandt; er ‚ver: 
rieth aber bier den Hof von Ferrara und fiel deöwegen in Mn: 
gnade; auch am päpftlichen Hofe, auf deflen Donkbarfeit er gerech- 
net, brachte er ed nurzur Würde eines Geheimfämmererd. Taffo 
aber fol, als diefer Die Gunft ded Herzogs verloren, ihn über 
fein Mißgeſchick getröftet und ihm. feine Freundſchaft geſcheukt 
haben, da diefer ihm einen Beweis feiner Achtung Durch Ueber- 
fendung einer von ihm herausgegebenen Echrift bezeigt — eine 
Ausföhnung, himmelweit verfchieden von der am Ende des goe⸗ 
theſchen Dramas eintretenden. 

Wir haben die Hauptpunkte aus Seraſſis Darftellung, die 
Goethe zum ganz freien Gewebe feiner Dichtung benugte, Furz 
angedeutet; noch viele andere, oft in einer Anmerkung ver 
ftedten Züge bat er zu feinem Zwecke auf dab gefchidtefte ber 
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nußf, wie er Dagegen mauches andere, in richtiger Würdigung, 
zur Seite ließ. In Hinficht der Zeitfolge mußte er ſich Die 
alfergrößte Freiheit erlauben, was ihm unmöglich Bedenken ers 
regen konnte, da die Handlung eine durchaus andere geworden. 
Aus Taſſos Gedichten hat Goethe nichts genommen, was er 
nicht fchon bei Serafli fand; diefer nebſt Manfo und einigen das 
Haus Efte und den Papft Gregor XIII. betreffenden gefehichtlichen 
Thatfachen hat er einzig zu feiner Darftellung des Dramas bes 
nugt, daneben freilich feine eigenen Erlebniſſe und Anſchau⸗ 
ungen als dichterifchen Einfchlag verwandt. Wenn man neuers 
dings behauptet hat, Goldonis Torquato Taffo (1755) habe 
auf Goethes Gedicht einigermaßen eingewirft, fo fcheint und 
diefe Meinung jeder treffenden Begründung zu entbehren. Die 
Uebereinflimmungen zwifchen beiden Stüden find zufällig, in 
fofern fie bei beiden Dichtern aus dem beftimmt vorfchwebenden, 
durchaus verfchiedenen Zwecke bervorgingen, woher fie auch mehr 
äußerlich ald innerlich eingreifend fein können. Goldoni wollte 
ein möglichft fpannendes und beluftigended Intriguenftüd liefern, 
einen auf genauefte Kenntniß der Werke und der Schidfale des 
Dichterd berechneten Karnevalöfcherz, während fich bei Goethe, 
der ſich fchon beim erften Aufgreifen nur die Lehre der Selbſt⸗ 
beberrfchung aus dem Stoffe herausleſen Fonnte, alles aus ins 
nerftem Keim nothwendig entwidelt, fo daß an Fein Herüber⸗ 
nehmen zu denken. Auch bier, wie fonft, hat Goethe den -über- 
kommenen Stoff frei auffich wirken laſſen, um ihn mit fchöpfe- 
riſcher Kraft aus fich wiederzugebären,, wobei er alle zu feinem 
Zweck irgend Ddienlihen Züge glüdlichft herausgefunden und 
ſie zu einem einheitlich in fich zufammenflimmenden Ganzen an 
wirffamfter Stelle benugt hat. Die aus der Betrachtung der 
wunderlihen Schickſale des unglüädlichen Dichters ihm entgegen» 
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fpringende, längft in tieffter Bruft durchempfundene Lehre, daß 
ber Dichter fih feinen Träumen und Einbildungen nicht jugend» 
lich ſchwärmeriſch hingeben dürfe, fondern männlich gefaßt das 
Leben zu ertragen, die Wirklichfeit möglichft zu verwerthen habe, 
diefe war der Keimpunkt, aus welchem die ganze Umgeftaltung 
son Taſſos Perfon und der mit lebendigſter Erfaſſung aufges 
nommenen gefchichtlichen Weberlieferung fich hervorbilden,, Leben 
und Wefenheit gewinnen, in fletig fortfchreitender Entwicklung 
zu Blüthe und Frucht gedeihen mußte. 


II. Entwicklung der Handlung und der Charaktere. 


Goethes Drama ftellt uns eine fittlihe Heilung dar. Gein 
Taſſo leider an leidenfchaftlicher' Glut, die ſich nicht zu beherr⸗ 
ſchen weiß, undan ungemeflener Reizbarkeit, die, über die Wirk: 
lichkeit hinwegſetzend, fich düfterften Einbildungen willenlos hin» 
gibt. Die zartfchonende Behandlung, welche der Herzog und 
die Prinzeffin ihm angedeihen laffen, iſt keineswegs geeignet, 
den unglüdlichen Dichter von feiner immer mehr überband neh⸗ 
menden, ibn von den Menfchen immer mehr entfernenden Krank 
beit zu heilen; auch der ihm ſchroff entgegentretende Antonio 
ahnt nicht den eigentlichen Grund der Krankheit, aber er wird 
wider Willen der Bermirtler feiner Heilung. Diefe kann nur 
nach einer ſtarken Kriſe eintreten: feine Verkennung der Welt 
muß auf die höchfte Spige getrieben werden, und ihm in dem 
tiefften &eelenfchmerze, der alle nebelhaften Täufehungen vers 
ſcheucht, mit ſchlagendſter Gewalt ſeine völlige Verblendung ent⸗ 
gegentreten. 

Das erite Glied in der gette der Handlung iſt die Be⸗ 
kränzung Taſſos von der Prinzeſſin nach der Ueberreichung ſei⸗ 
nes Gedichtes. Dieſer höchſten, ungeahnten Gunſt gegenüber 
fühle er ſich ſo klein, das Verlangen, durch. große Thaten ſich 
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ihrer werth zu machen, erfaßt ihn. Antonios fchroffes Entgegen: 
treten verleßt ihn nicht fo fehr, ald das mit abfichtlicher Schärfe 
bervorgehobene großartige Treiben am rämifchen Hofe ihn mit 
mächtigem Drange, nach Hoher Thätigfeie erfüllt. Die Liebe 
und die in ihm erwachte Thatkraft treiben den früher einſam 
in fich verfchloffenen Schwärmer zur Prinzeffin; ihr muß er fein 
Herz erfchliegen. Diefe fucht "feine Aufregung zu beruhigen; 
aber vergebend fest fie dem ungemeſſen ihn ergreifeuden Sehnen 
die Lehre der‘ Duldung entgegen, ihn drängt ed, was dieſe ab- 

zuwenden fucht, ihr feine glühende Liebe zu geſtehn. Die Furcht, 

den Dichter zu verletzen, und der aus ſeiner Seele hervorquellende 
Glutſtrom unvergänglicher Liebe reißen fie zu einem balben Ge⸗ 
ftändnig ihrer Gegenliebe bin, das ihn mir unendlicher Selig» 
keit überfirömt, fo daß fie ſich dem Anfturm feiner leidenſchaft⸗ 
lichen Gefühle entziehen muß. Ihre weile Mahnung, "wohl zu 
bedeitken, Daß Tugend und Liebe nur durch Mäpigung und Ent- 
bebren nufer werden, mie könnte Taſſo fie befolgen, wie wäre 
er im Stande, feine Münfche zu zügeln, den befcheidenen Weg 
gleichftimmiger Neigung , die in fich felbft ihren füßeften Lohn 
findet, zu wandeln! Zum Unglüd bat die Prinzeffin die Hoff: 
nung audgefprochen, ihn im kurzem mit Antonio ganz zu ver- 
"binden; denn Diefe Aeußerung, vereinigt mit Dem unvorfichtigen 
Geſtaͤndniß ihrer Gegenliebe, veranlagt den unglüdfeligen Zus 
fammenftoß, aus welchem fich alles folgende entwidelt, Taffos 
Thatkraft ift gerade auf das gewaltfamfte aufgeregt, und Der 
Zufall bringt ihn, der den Kranz noch nicht abgelegt bat, im 
diefem Augenblick mit dem ganz von dem Glücke feiner Sendung 
und der dadurch gefteigerten Gunft ded Herzogs erfüllten Anto⸗ 
nio zufammen. Die ftürmifche Haft, womit Taflo Antonios 
‚Sreundfchaft fich erbittet, ja mit Beziehung auf die Prinzeffin, 
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die ihre Berbindung wünfche, dringend fordert, ‚und Antonios 
falte Abweifung, die zuletzt zu bitterm Spotte fich ſteigert, trei⸗ 
ben den ganz von glühendem Gefühl hingeriffenen, bei aller 
Befcheidenheit feined wahren Werthes bewußten Dichter zum 


Yeußerften, fo daß er mir Migachtung des geheiligten Burgfries 


dend den Degen zieht und Antonio gleichfalls dazu nöthigen 
will. Für Taſſo, der freilich zu ganz verfehrten Mitteln greift, 
aber bier zum erſtenmal ſich zu mäßigen und zu faflen fucht, ift 
diefer ungleiche Kampf mit dem ohne Zweifel eine größere ſitt⸗ 
liche Schuld tragenden Antonio der Beginn Fräftigen Zus 
fammennehmend der widerftrebenden Außenwelt gegenüber, ob» 
gleich die Folge deſſelben ihn: zunächkt. ganz niederwirft. Denn 
wenn auch der Herzog Die Strafe des verlegten Geſetzes aus 
Liebe zu Taffo mildert und ihm nur befiehle, ſich auf feinem 
Zimmer" zu halten, fo ift Doch dieſer fo wenig im Stande, 
die gegebenen Verhältniſſe als folche: anzuerkennen, daß "er 
ſich durch dieſen milden Spruch tief verlegt fühlt, der ihn, 
obgleich er nur feine Ehre gewahrt habe, ald Verbrecher bes 
firafe. Taſſos Geiſt ſchweift gleich in alle Weite und reißt ibn 
zu den traurigften Einbildungen bin: ftatt die Gnade des Herrn 
dankbar zu verehren,, ſieht er. mit einem Schlage fein ganzes 
Glüͤck vernichtet; er fteigerr Die linde Strafe gu einer entehrens 
den Gefangenfihaft, er gibt feinen. Degen ab, entledigt fich des 
Kranzed, des: Zeichens feined hoͤchſten Glückes; vom Herzog 
glaubt er ſich verkannt, feinem Zorne verfallen, ja er wähnt, mit 
feiner Gefangenfchaft werde dieſer ſich nicht zufrieden geben, 
fondern ihn einem ihm feindlichen Gericht überliefern. Alphons 
kann dem um ihn hochverdieuten Staatömanne ‚den Vorwurf 
nicht erfparen, daß er eigentlich die Schuld an diefem Zuſam⸗ 
menftoße trage, und er beftehlt ihm, den fo traurig geflörten 
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Frieden wieder herzuftellen. Allein er täufcht fidh, wenn ex dies 
für fo leicht hält, und das in Ausficht genommene Mittel if 
höchſt unglüdlich gewählt. Leonore Sanvitale foll ihn mit fanften 
Borten zu begütigen fuchen; aber Zaflo traut diefer durchaus 
nicht, und gerade fie ſtürzt ihn noch tiefer in Die düſtere Ver⸗ 
Tennung feiner ganzen Stellung zum Hofe, da fie hierbei ihre 
eigenfüchtigen Abfichten und ihren ganz befondern Plan verfolgt. 
Aber auch Antonio ift gar nicht im Stande, den Taflo von feir 
nem Wahne zu heilen, da diefer von feiner Böswilligfeiet innere 
licht überzeugt iſt; nicht einmal der aus vollfier Seele dringende 
Ton innigfter Anerfennung und rührendfter Theilnahme , deffen 
Antonio noch immer unfähig ift, würde ihn in feiner unwidere 
ruflich feftgefegten Anjicht zu erjchüttern vermögen. Die einzige, 
die bier augenblicklich zu beifen vermöchte, ift die Prinzeffin; 
allein dieſe muß fich jest zurückziehen, da fie ſelbſt durch den 
ſchrecklichen Fall, deſſen Schuld fie ſich beimißt, ganz außer 
ſich gebracht iſt, und fie fürchten muß, Taſſo werde mit-der vol⸗ 
len Glut wilder Leidenfchaft auf fie einftürmen. 

Leonore, an weiche die Prinzeffin in ihrer fürchterlichen Bes 
draͤngniß fich wendet, will gleih zu einem’ gründlichen Mittel 
greifen , Dad fie um fo dringender. angewandt wünfcht, als fie 
ſelbſt nicht ohne der Prinzefiin eigene Schuld von eiferfüchtiger 
Leidenſchaft zu Taſſo fich ergriffen fühle, und fie durch die vor⸗ 
geichlagene zeitweilige Entfernung von Ferrara felbft Gelegen⸗ 
heit gewinnt, ihn wenigftend längere Zeit für fih allein zu ges 
niegen. Wie ſchmerzlich es auch der Prinzeffin fälle, ihre Eins 
willigung zu geben, fo weiß die eigenfüchtige Freundin doch, ins 
dem fie ein viel fchlimmeres Uebel in Ausiicht ſtellt, fie dafür 
zu gewinnen.. Antonio will freilich von dem hingeworfenen Ge⸗ 
danken einer augenblidlihen Entfernung nichts wiffen, da er 
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niht den Schein auf fich laden möchte, er fuche ihn zu vertreis: 
ben, aber Leonore läßt ſich durch nichts von ihrem Klug erfonnes 
sen Man abbringen, deflen Ausführung fie diefem gefchidt vers 
hehlt. Sie eilt zu Taffo hin, in deſſen Seele mittlerweile der 
ſelbſtbewußte Stolz erwacht ift, der, in Berbindung mit ber Ge⸗ 
wigheit von der Prinzeſſin Gegenliebe, ihn allein bei der qualvoll ihm 
umſpinnenden Leberzeugung, daß er die Gunſt des Herzogs eine 
gebüßt, noch aufrecht hält. Traute er fchon am ſich der zierlichen 
Freundin nicht, fo muß ihr Verſuch, ihm den verhaßten Autos 
nio in einem andern Lichte zu zeigen, fie nody ärger feinem 
Herzen verdäctigen, Dad in dem Gedanken, dieſer ſchlaue 
Staatömann fei fein unerbittliher, von Neid, Ehrſucht und 
Bosheit getriebener Feind, eine. wahre Wolluft empfindet, fich 
ihrer Betheurung, alle am Hofe vertrauten ihm unbedingt, uns 
gläubig verfchliegen mug. Noch tiefer glaubt er aufden Grund 
jener ihn umgarnenden, Verſchwörung zu bliden, ald fie mit dem 
Mau hervorrückt, er müge Rom verlaffen und ſich zunaächſt nach 
Zlorenz begeben, wohin fie felbft in wenigen Tagen kommen und 
ihn ihrem Gemahl zuführen werde; So voll überzeugt, dag man 
mit einem Nebe des Verrathes ihn umfpinne, muß Taſſo fi 
zum erftenmal zu der feinem Herzen fo widerwärtigen Berftellung 
bequemen; fein Entſchluß ift gereift, den Hof zu verlaffen, und 
wir ſehen ihn bereit, denfelden auf zwedmäßige Weiſe nachhals 
tig zu verfolgen. Greift er auch gu einem unedlen Mittel und 
verfennt er auch alle Berhältniffe mehr als je, fo it doch darin 
ein fichtlicher Fortſchritt gegeben, dag er nicht mehr feiner leiden 
fhaftlichen Eingebung ſich ganz hingibt, fondern+auf einem Tlrg 
berechneten limmege feinen Zmed zu erreichen ſucht. Geſchickt 
genug verbirgt er feine wahre Abſicht; Leonorend Borfchlag fine 
det er gar seizend, feinem längfi gehegten Wunſche gemäß, nur 
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bittet er fich noch eine Furze Bedenkzeit aus. Daß der Herzog 
von Betrügern umftelle fei, ‚die ihm feine Gunſt entriffen und 
ed ihm unmöglich machen, fie vor ihm zu entlarven, daß auch 
Leenore in die Verſchwörung verwidelt fei, und ihm nur des⸗ 
halb :den falfchen Rath ertheile, nach Florenz zu gehn, damit 
er dort den letzten Reſt der Gunft de® Herzogs einbüße, ift ihm 
unzweifelhaft; nur nech eine Stüge ift ihm geblieben, das 
Bertrauen auf die geliebte Prinzefiin. Aber auch diefe fürzt, 
ald Leonore auf die Frage, ob. die Prinzeflin ihn denn aud) 
germ entlaffen werde, den Schmerz bderfelben, ihrem Bortheile 
gemäß, verdeckt, und ſich mit der Berfiherung begnügt, daß er 
ſtets auf die Gunft des Fürften und der Fuͤrſtin rechnen dürfe. 
Sein immer mehr ſich erweiternder und feflfegender Wahn res 
bet. ihm ein, auch die Prinzeffin, an die er fo felſenfeſt geglaubt, 
fühle nichts für ihn, ihe ganzes bisheriges Betragen gegen ihn 
fei-Ieerer Schein geweſen. Aber bei alledem verzweifelt er nicht, 
mag auch fein Herz gebrochen fein; ſtatt, wie früher, in fich ſelbſt 
zu verfinfen, faßt er den kühnen Entfchluß, mit beftem Anftand 
fh Dem Hofe zu entziehen und klaren Blicks die traurige Wirk: 
lichkeit zu erfaffen, ohne fich durch irgend einen Schein berüden 
zu laflen. Was Leonore verdorben, kann Antonio mit dem beften 
Billen und aller Kingheit, nicht wieder herſtellen. Er ſieht ſich 
jest, will er nicht Taſſo ganz gegen fich erbittern, zu Dem ges- 
"zwungen, was er vermeiden wollte; würde er ja auch, wenn er 
fi) weigerte, die Sache nicht verbeflern. Hat Leonore zuerft 
den Gedanken einer Entfernung von Ferrara in feiner Seele 
angeregt, fo greift er dieſen jetzt leidenschaftlich auf; aber nicht 
nach Florenz will er, fondern nad) Rom, dort fein Gedicht ‚zu 
vollenden, un deffen Ruhm man ihn gu Ferrara fo gern brin⸗ 
gen möchte. Höchft. gefchiskt ftelt er an Antonio, der ihm die 


Hand zur Berföhnung und feine Freundſchaft anbietet, fogleich 
die Bitte, ihm von Alpbond die Erlaubniß zur Reife nah Rom 
zu erwirken, und gewandt weiß er ihm jeden Ausweg abzufchneis 
den , fich der Gewährung feined Wunfches zu entziehen. Statt 
durch Antoniod edled Entgegenkommen fich umgeftimmt zu fübs 
len, wird er in feiner Berblendung immer. weiter getrieben, indem 
er feine eigene Berftellung auf feinen Gegner überträgt. Dies 
fer wolle nur den Schein meiden, Daß er ihn zu vertreiben 
wünfche; in Eluger Weiſe yerftimme er zugleich den Herzog und 
die Prinzeffin gegen ihn, indem er ihn als ein krankes Kiud 
darftelle, defien Unarten man feiner übrigen Gaben wegen ers 
tragen müfle, und in folcher Weife werde er Alphons auch feie 
nen Wunſch der Antonio fo fehr gelegenen Meife nad Rom 
vertragen. Seine frühere Annahme, diefer wolle ihn nad) Flo⸗ 
renz bringen, ift jegt einem andern Wahnbilde gewichen, da 
er blindlings alled ergreift, was feinem Argwohn die reichite 
Nahrung bietet, ohne irgend zu bedenken, was demfelben wider⸗ 
fpricht. Verzweifelnd über fein Unglüd, ſchiebt er dies dem 
ihm feindfeligen Schickſal zu, das den fonft fo Far die Wahr- 
‚beit ducchfchauenden Fürften gerade gegen ihn völlig verblende, 
und ihm auch die Gunft der Prinzefiin entzogen, die ihın, wäre 
fie ihm noch geneigt, Died durch irgend ein Zeichen gu erfennen 
gegeben haben würde, Die Gewißheit von dieſem höchſten Un⸗ 
glück raubt ihm allen Muth und alle Kraft, fo daß er fi den . 
verzweiflungsvollften Klagen überläßt. Aber fühlt fich auch fein 
Herz gebrochen, die in ihm erregte Thatfraft läßt ihn den ein 
mal gefaßten Entfchluß unverwandt durchſetzen. 

Bergebend fucht Antonio auf des Herzogs dringenden Wunſch 
den Taſſo von der Reiſe nach Rom abzubringen; keine noch ſo 
gut geſtellten Gründe, Feine noch fo aufrichtigen Verſicherungen 
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des. ihm am ganzen Hofe gewidmeten Wohlwollens Tünnen aus 
fo verhaßtem Munde ihn bewegen, ja er will jet gar nicht 
erft nad). Ferrara zurück, Sondern fich feine nöthigen Sachen 
gleich nach Belriguardo ſchicken laffen. Auch gegen Alphons, 
von dem er fich beurlauben muß, weiß er die Berftellung, wenn 
‚auch mit einiger Mühe, durchzuführen; Denn wie Herzlich wohl⸗ 
wollend fich dieſer auch gegen ihn bezeigt, in feiner Berblendung 
glaubt er nur Antoniod Stimme in der Rede des ihm einft fo 
buldreichen Fürſten zu vernehmen, alles fei nur Verftellung, Die 
doch in Wahrheit allein von feiner Seite ftattfinder,, und die er 
fo glüdlich zu fpielen weiß, daß felbft Antonio und Alphons von 
feiner eigentlihen Abficht, Ferrara auf immer zu verlaffen, nichte 
ahnen. Nur der Prinzeffin gegenüber, Die ihm noch ein Wort 
freundlichen Abſchieds weihen umd ihn zu baldiger Ruͤckkehr aufs 
fordern will, hält Die Verftelung nicht Stand. Wie fhon von 
ihrer bloßen Erfcheinung, fo fühlt er fidy noch lebhafter von ihren 
Worten ergriffen: dad Gefühl feines Unglüds, das ihn von ihr 
feheidet, übermannt ihn, und läßt feinen @eift, den er mit höch⸗ 
fer Anftrengung bis dahin zufammengehalten, in wehmüthigen 
Ergüffen feiner die Zufunft ihm düfter ausmalenden Einbildungs« 
kraft auöfchweifen. Doch der aus tieffter Seele fließende Aus⸗ 
druck der forglichften Belümmernig und des fchneidendften Schmer« 
zes der Prinzeſſin bringt ihn zu fich felbft zurüd, läßt ihn die 
völlige Grundlofigkeit feines unverzeiblichen Verdachtes gegen 
die Geliebte klar durchſchauen; Denn den Herzog wähnt er noch 
immer gegen fih eingenommen. Die völlige Heilung würde 
auf diefem Wege nicht erfolgen Eönnen, er würde fletd von neuem 
in feine duͤſtern Träume zurüdfallen, und noch immer bat er 
nicht gelernt, feine Wünfche zu bezähmen, feiner Leidenfchaft 
zur Prinzefiin zu entfagen, die ihnen beiden nur nuglofe Qual 
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bereitet, da die Schweſter des Herzogs dieſe nicht erwiebern darf. 
Gerade zu Diefer allerfchmerzlichften Entfagung muß er in Folge 
leidenſchaftlichen Ueberſchreitens aller. Schranfen gezwungen wers 
den, Daum erſt wird der Nebel, der ihm biöher die Wirklichkeit 
verfchleierte, ganz fchminden, er die Dinge in ihrer wahren Ges 
Kalt erfennen und vor jedem Rückfall in feine Krankheit ges 
fihert fein. Die liebevolle Aeußerung der Prinzefiin, er brauche 
fh nur vertrauensvoll ihnen zu überlaflen, die freundlich ihm 
entgegengeftredte Hand zu ergreifen, reißt ihn, der fein Herz 
eben in widermwärtigfter Berftellung eingezwängt gehalten, zu 
wildeſtem Ergüffe feiner Liebeöglut hin. Taub gegen die ihn 
zurüdhaftende Stimme der Geliebten, von überfpanntefter , wie 
mit überwatürliher Gewalt ihn fortreißender Verzückung ers 
griffen, fällt er der Prinzeffin in die Arme und drückt fie feft 
an fih. So hat er alle Schranken der gebeiligten Sitte durch⸗ 
brochen, in wilder @ier, die fi erlaubt dünkt, was gefällt, feiner 
ungezähmten Leidenfchaft das ärgfte Opfer gebracht: Die ſchmerz⸗ 
liche Entrüftung der ihn von fi floßenden und wegeilenden 
Prinzeffin bringt ihn zu fi), um Die ganze Schwere feiner. Schuld 
und den unmwiederbringlichen Verluſt feines höchften Lebens⸗ 
guted zu empfinden. "Da aber in Diefem Augenblide Alphons 
und Antonio hervortreten und der Herzog legtern auffordert, 
den im fchredlihen Bemußtfein, die Prinzefiin auf immer vers 
Toren zu haben, fi wie wahnfinnig gebärdenden Taſſo feſtzu⸗ 
halten, fo ſteigert fih der arge noch nicht Übermundene Verdacht 
der gegen ihn gerichteten Verſchwoörung zu grauſer Wuth. 
Antonios von tieffter Rührung und Erfchütterung durchdrungene 
Anfprache und feine unbequeme Gegenwart fachen dieſe mächtig 
an. est erft glaubt er- den Herzog, Antonio umd die ganze 
Verſchwoͤrung, Die ihn von binnen treiben und um feinen Dich⸗ 


32 

terrahm babe bringen wollen, völlig zu durchſchauen; ja die Prin- 

zeffin. ſelbſt ſchmaͤht er eine Buhlerin, die ihn abfichtlich ange» 
lockt, um ihn zu’ jener unfeligen Umarmung hinzureißen, die 
man ald Verbrechen gegen ihu habe aufbringen wollen. Gerade 
bier, wo die Berblendung ihren Gipfel erreicht hat, preift er 
ſich glüdlich, daß er jest die freirich nufelige Wahrheit rein ers 
Senne. Nachdem die wilde Wuth des Schmerzes über fein 
Unglüäd ausgetobt, beginnt allmählich, durch Antonios fo Elares 
als herzliches ımd milde Zureden, die Wahrheit in ihm zu 
Dänmern. Diefe fanfte, ruhige Stimme deutet Auf feinen Feind, 
biefe .beforgte Theilnahme auf Feine ſchmaͤhliche Entlafjung; er 
fühlt, daß man ihm wirklich wohl wolle, daß er felbft fein eiges 
ned Glück zu Grunde gerichter, umd es erwacht in ihm der 
ſehnlichſte Wunſch, ſich noch beim Abfchiede der Verzeihung des 
Herzogs verfidern zu können; aber [chen fieht er fie davon eilen, 
und nun fühlt er erſt vecht, wie feine Echuld fo groß ſei, daß 
fie: ihm nicht vergeben, ihn nicht bei fich behalten Tönnen. Aber 
Antonio mahnt: ihn mit herzlichſter Rührung, fich nicht der Ver: 
zweiflung hinzugeben, nicht dem nachzuhängen, was er. unwieders 
bringlich verloren, fondern auf das zu fhauen, was ihm geblie« 
ben, fein eigened Selbſt, das ihn aufrecht halten müfle; Und 
fo fühle denn Taffo, welch .ein unendliches Gut ihm in feis 
fei :Liedertunft erhalten. iſt. Auch die legte Unklarheit und 
Verblendung ift jebt aus feiner Seele gewichen, er erkennt in 
Antonio nicht mehr feinen ihn blutig verfolgeuden Feind, fone 
. dern feinen freilich grumdverfchiedenen, aber edlen Freund, dem 
er ſich mit der Innigkeit vollfien Vertrauens in Die Arme wirfe, 
nachdem er fein höchſtes Glück verſcherzt, deſſen Berluft ihn aber 
nicht der Berzweiflung verfallen läßt, vielmehr erfreut ihn noch 
immer die wehmüthige Erinnerung an die.einft genoffene Se— 


ligleit. So. hat ein "gewaltiger Sturm den weßelhaften Luft⸗ 
kreis gereinigt, die Werdüfterung und ideale Schwaͤrmerei ift 
gewishen, er bat gelernt, auf dem feften Boden der Wirklichkeit 
ſich zurecht zu finden und ſelbſt dem höchſten @füd zu eutſagen, 
den bitterfien Verluſt zu erbulden. Diefe Entfagung und diefes 
Sernbhalten aller idealen Träume, dieſes klare Anfchauen Dex 
Wirklichkeit, Die auch unfer Dichter ſelbſt nach fchmerzlichen 
Kämpfen errungen, werden den Taſſo in Zukunft auf feinem 
Lebenspfade geleiten, und er in glüdlicher Förderung feines 
Talents und zufriedenem Genuffe ded auch ihm noch manche 
Freuden fpendenden Lebens fih ein reiches Dafein gründen kön⸗ 
nen. Die fchwerfte Entfagung bat er heldenmüthig zu ertragen 
gelernt, er bat fich felbft überwunden, und die Heilung ift eine 
fo gründfiche, fein tieflled Herz aufregende, daß an einen Rück⸗ 
fall nieht zu denken. Wie aber des Dichterd Leben fih in Zus 
kunft äußerlich geflalten werde, das liegt außerhalb der Gren⸗ 
zen des Dramas, das auf folche nengierige Fragen keine Ant⸗ 
wort ſchuldet. 

Wie die Handlung aus der zu Grunde liegenden Anſchau- 
ung ſich entwickelte, daß Taſſo son der Verkennung der Wirk— 
lichkeit und der alle Schranken durchbrechenden Leidenſchaftlich⸗ 
keit Durch bitterſten Entſagungsſchmerz geheilt werde, fo muß— 
tem ſich auch die Charaktere demgemäß entfalten und zu Far 
umriffenen, lebhaft hervortretenden Geftälten fi ch audbilden, weit 
entfernt von abgezogener Allgemeinheit und trodener Steifheit. 

Beginnen wir mit dem Helden, fo durfte Diefer nicht 
einen Dichter im allgemeinen darſtelen „ſondern mußte ganz 
beſtimmte "Einzelzüge gewinnen, die ihn als eine befondere Per- 
fon bezeichnen , ihm perfünliches Leben verleihen; dieſe fand 
Goethe größtentheild überliefert oder er nahm fie aus feiner 
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eigenen Erfahrung. Gein Taſſo ift ein zartes, weiches, ‚son 


feurigſter Glut durchſtröͤmtes Gemüth, ‘das bei jeder leiſeſten 
Berührung in gewaltige Spannung verfrst. und außer fich ge⸗ 
bracht wird, fo daß die Wirklichkeit ihm ganz fchwindet und er in 
ſelbſtgeſchaffenen Gebitden feiner aufgeregten Eindildungskraft 
fi) verliert. Diefe legtere vertritt bei ihm die Willendfraft, oder 
vielmehr überwiegt fie fo fehr, daß diefe faft ganz verfchwindet. 
So verträunt er thats und kraftlos das Leben, von deffen reis 
nem wirklihem Genufle er fih abwendet, aber nicht ohne leiden⸗ 
fchaftliched Begehren mander Dinge, die er fi, wie ſchadlich 


fie ibm auch fein mögen, nicht verfagen Tann. Die äußern Ver⸗ 


haͤltniſſe ſeines Lebens, welche Goethe gelegentlich andeutet, 
waren nur zu geeignet, feinem träumerifchen , reizbaren Weſen 
Borfchub zu leiften und es rrübfinnig zu flimmen. Schon in 
frühefter Jugend bat ihn das tramige Mißgeſchick der Eltern, 
ihre ‚‚unverdiente Noth“, in fich ſelbſt zuruͤckgeſcheucht und feine 
Seele verdüſtert; der über den Bater verhängte Bann traf ihn 
mit!), und trennte ihn von Mutter und Schweſter. Auch hatte 
er manche Bedrängniffe und Entbehrungen zu leiden ), ehe er 
in Ferrara freundlichfte Aufnahme fand; jene Bedraͤngniſſe war 
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1) Diefe von Geraffi in Abrede geftellte Angabe fand Goethe bei 
Manſo. Taſſos Water warb als treuer Diener bed Kürften Berrante 
E anfeverino verbannt, und fein Vermögen eingezogen; nur der zehnjähs 
zige Knabe durfte Ihm nad Rom folgen, Mutter und Tochter hielt ber 
Gigennuß eined Verwandten zu Neapel zurüd. 

9) Hierbei ſchwebt eine Kanzone Taſſos an ben Po und eine Aeufßes 
zung in einem Briefe vor, wo er fagt, Alphons habe ihn dem Dunkel 
feined niedern Schickſals enthoben, ihn der Bedrängniß entriffen. gl. 
auch im befreiten Serufalem I, 4 In Wirklichkeit war feine Ju⸗ 
genb keineswegs fo bedrängt und fein Teben fo „enge“. 
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ren aber weit entfernt, ihn zu tüchtigem Gegenwirken gu treiben, 
vielmehr ließen fie ihn immer trüber in fich feloft verfinten, fich 
von der Welt abfondern und ganz feinem eigenwilligen Herzen 
nachhängen. Als unerfahrener Knabe kam er nad Ferrara, ges 
rade bei den Feftlichfeiten zur (zweiten) Bermählung des Her⸗ 
zogs !). Der Anblid des großartigen Turniers mußte feinen 
biöher in fich verfchioffenen Geift mächtig aufregen und feine 
Einbildungdfraft.beflügeln, aber auch, als er aus dieſen träu⸗ 
merifhen Höhen zurüdfehrte, ihn feine eigene Unbedeutendheit 
und leere Thatenlofigfeit um fo fchmerzlicher empfinden laſſen. 
Und dem eben von dem Gefühl feiner Thatenloſigkeit gebeugten 
Taffo ſollte Bald darauf in der Prinzeffi n ein neuer, glänzender 
Heilöftern aufgehn, der feinem in idealen Träumen ſich fo gern 
wiegenden Geifte eine entfiedene Richtung gab. Die eben ges 
nefende Prinzeffin, die noch der Stütze ihrer Frauen bedurfte, 
wie mußte fie den jugendlich frifchen, von leidenfchaftlichen Ber 
wegungen aufgeregten, Iängft durch feine Gedichte liebgewonnenen 
Dichter empfangen, der ihr an der Seite ihrer Schwelter ent⸗ 
gegentrat, and deſſen Blick träumerifchese Sinnen und füße 
Schwermuth fpraben?). Beim erften Blicke flogen fich ihre 


1) Zwiſchen Taſſos Ankunft und jenen Feſtlichkeiten lag in Wirklich⸗ 
keit mehr ald ein Monat in der Mitte. Daß glänzendfte Schauſpiel bil- 
dete dad Turnier ded Tempals der Liebe. 

2) Daß Zaffo erfi durch Vermittlung ber Schweſter ber Prinzeffin 
dieſer vorgeſtellt ward, nahm Goethe aus Seraſſi. „Da er bei dieſer ein⸗ 
geführt wurde, ald fie eben von einer langen Unpäßlichkeit ſich erholte“, 
berichtet diefer, „ſo nahm diefe feltue Prinzeffin, bie fchon feines Rin aldo 
unb anderer huͤbſchen Gedichte wegen ihn fehr body fchäßte, ihn mit uns 
glaublicher Freundlichkeit und ‚Döflichteit auf, und bemerkte. ihm, baß. fie 
ihn fehr gern bei fih fehn werde, da fie ein wunderbare Gefallen an 
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„Herzen entgegen, um fih nie wieder. zu laſſen. Der Gedanke, 
fi ‚die. Liebe einer fo hochgeftellten, edlen Frau zu erringen, 
begeifterte den gluͤhen Dichter. Indeſſen verbarg fidy die Liebe 
anfangs. unter Der Verehrung für Die erlauchte Prinzeffin; auch 
mußte er ja ihrer Schwefter Lucregia feine Verehrung zuwenden. 
Beide Frauen behandelten ihn mit zartefter Schonung und freu⸗ 
digfter Bewunderung, wodurch fie ihn immer mehr verwöhnten, 
ſo daß er ſich ganz dem Triebe feine Herzens überließ, fich 
nichts verfagen Ternte, wie er denn auch fehon Damals fein Bint 
- Surch ftarfe Getränke in Aufwallung gebracht haben dürfte. Auch 
feine Luft am Puge, die dad ſchönſte Leinenzeug, ein feiden 
Kleid mit etwas "Stickerei verlangte), der Wunſch, dag ihm 
alles fein, gut, fchön und edel ftehe, ward im Umgang mit.den 
Damen genährt, da. Taffo der Prinzeffin in feiner ganzen aͤußern 
Erfheinung zu gefallen mwünfchte, auch Lucrezia ihn gern ge- 
putzt ſah. ‚Nicht weniger ward hierdurch feiner Sorglofigkeit 
Vorſchub geleiftet, da er fich um die Beichaffung und Erhaltung 
folder ihm doch wünfchenswerthen Dinge nicht zu kümmern 
brauchte. 

Eine ganz andere Geſtalt gewann das noch immer (hüchtern 
zurücdhaltende Berhältniß, ald Lucrezia dem Sohne ded Her» 
3098 von Urbino ihre, Hand reichte, der, wie und fonft berichtet 
wird, fünfzehn Jahre jünger ald dieſe und mit Taffo erzogen 
worden war. Mehr ald je fuchte er jetzt ber Prinzeffin zu ges 





feiner gelebrten und verftändigen Unterhaltung finde.” Jede eigentliche Lie⸗ 
beöneigung diefer „Frommen’ Prinzeffin ſtellt Seraſſi in Abrede. 

4) Soethe weicht bier von ber Ueberlieferung bei Manſo ab, wonach 
Taffo zwar auf fehr weißed Leinenzeug hielt, aber immer ein ſchwarzes, 
ganz einfaches Kleid trug, 
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fallen ), welder er den Berluft der Schwerter fo gern erfegt 
hätte; etwas wenigftend wünfchte er ihr fein zu Tonnen, ihr 
die file Neigung. feines Herzogs tbätig zu zeigen, was ihm 
aber nicht gelingen wollte, da er beim beften Willen oft ihrem: 
Wunſche gerade zuwider handelte. Doc, verfannte die Prinzeffin - 
feinen guten Willen nie, da ihr nicht entgehn Fonnte, wie we⸗ 
nig er fich ind Leben zu ſchicken wiffe. Der einzig in feinen 
dichterifchen Gebilden, in den Durch die Philofophie entwickelten 
Idealen feined edlen Herzens lebende Züngling?) , wie mußte 
ex fich verlegt fühlen, wenn die Außenwelt und infonderbeit dad 
auf den Schein geftellte Hofleben feinen Träumen nicht ent 
ſprach, wenn er, flatt Wahrheit und Edelmuth, Trug und Bös⸗ 
willigfeit zu finden glaubte! Die gefchäftige Einbildungskraft 
fiyürte feine Abneigung ‚gewaltig an: gleich Hält er die Men⸗ 
fchen, Die ihm nicht behagen, deren Kälte und nüchternes We⸗ 
fen ibn abftößt, für Böfewichte, betrachtet die, welche ihm nicht 
freundlich entgegenfommen, ald feine erbitterten Feinde, ſieht 
ſich von einer Schaar Gegner umgeben, vom ärgften Berrath 
umfponnen, da der unmäßige Genuß von ſtarken Getränken fein. 
Blut in wilde Aufregung geſetzt bat. Darum meidet er auch 
die Menfchen, ſucht immer mehr die Einfamkeit auf, diefe Argfte - 
Zeindin feiner fich tiefer und tiefer in ihre Verdachtsgewebe eins 
fpinnenden Seele. Taſſos Maßſtab ift ein durchaus einfeitiger, 
da ihm das wirkliche Leben und die bunten Mifchungen, welche 


1) Daßer von jest an der Prinzeffin mit größerm Eifer gehuldigt Habe, 
entnahm er Serafit, doch foU er nach diefem ber ältern Schweſter noch 
immer mehr zugeneigt gewefen, auch längere Zeit zu Pefaro und Caſtel⸗ 
durante bei dieſer geweilt haben. : 

2) Zaflo war, als er nach Ferrara kam, 21, zur Beit, wo unfer Stud 
fpielt, 51 Jahre alt, doch denkt ihn Goethe fih etwa 25 Jahre alt. 
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den innern Kern fo oft umhüllen, die mancherlei Abftufungen 
der Charaktere unbefgnnt find!). ‚Aber nicht allein die Men⸗ 
fen, fondern auch fich ſelbſt verkennt er, da er feinen gu⸗ 
ten Willen und das Feuer, womit er.dad für gut und 
wünfchendwerth Erfannte fich erfehnt, ſchon für wahre Tu⸗ 
gend hält, ohne zu beachten, Daß der Menfch vor allem befon- 
nener, fich beherrichender Ruhe und nachhaltiger Thatfraft bes 
därfe. Erfapte Taffo mif deinfelden raftlofen Eifer, mit ders 
felden ängftlichen Sorgfalt, die fich in feinen Dichterifchen und 
wiffenfchaftlichen Beftrebungen Fund gibt, Dad Leben felbit, fo 
wärde er den verwirrenden, ihn ganz hinreißenden Leidenichaften 
Widerſtand Teiften,, befonnen vorfchreitende, ihre Zwede Durchs 
fegende Thatkraft ihm zur Seite fichn. Das, wad außer und 
mit feiner Liebe zur Prinzeffin feine angeftrengtefte „Serge in 
Anfpruch nimmt, ift fein Gedicht, das, ganz der Natur des Dich⸗ 
terd gemäß, ſich in romantifhen Träumen ergeht, da ed die Er⸗ 
oberuna des längft den Chriften wieder entriffenen gelobten 
Landes befingt, nicht ohne die fchwärmerifche Nebenabficht, zu 
einem neuen Kreuzzug zu entflammen, worin fein kriegsluſtiger 
Herzog den fchönften Lorbeer fich erwerben.werde, was auch im 
Gedichte felbft (1, 4. 5. XVII, 90 — 94) angedeutet if. Die 
Prinzeffin und der Herzog haben den wefentlichften Einfluß auf 
dad Gedicht geübt. In der Hoheit der erftern ift ihm die wun⸗ 





1) Büge zu diefem Bilde Taſſos boten dem Dichter der in büfterer 
Dual fi versehrende Pleffing in Wernigerode und ein nicht ohne feine 
Schuld in Roth geratbener Menſch, deffen ev fih im Sabre 1778 auf 
edeifte Weite annahm. Die „hypochondriſche, allzumeiche und gleich aus 
dem Maß fchreitende Sinnedart‘ des letztern, feine übergroße Aengſtlich⸗ 
teit und immer nefchäftige, alled an einander hingende Imagination mach⸗ 
ten ihm viel zu ſchaffen. 


deruolle Würde Achter Weiblichkeit und die umenbliche Zauber⸗ 
fraft reiner Liebe erfchienen, die dem Werke die Olut erhaben⸗ 
ſter Liebe eingehaucht. Bei der Heldengeflalt Gottfrieds und 
der Schilderung mandjer Großthaten ftand ihm Der Herzog vor 
der Seele, der, wie Serafji berichtet, feit früher Jugend bie 
son tüchtigen Meiftern erlernte Waffenfunft eifrig betrieben, wos 
ber auch Taflo ihn in Bezug auf feine Darftelung der Kämpfe 
zu Rathe gezogen. 

Wie früher die Entfernung Lucreziad, fo hatte in dem un⸗ 
ferm Stüd vorangehenden Jahre die Ankunft der Gräfin Leos 
nore Sanvitale bedeutenden Einfluß auf Taſſos Liebe gekdt. 
Gerade an diefer feinen Weltdame ward er fih der hoben Vor⸗ 
züge der Prinzefiin und der @leichartigfeit ihrer beiderfeitigen 
Raturen noch voller und klarer bewußt, und fo erfcheint ed gang 
natürlich, daß feine Liebe zur Prinzeſſin fich jegt entfchiedener, 
und um fo unbedenklicher hervorwagte, ald er fie unter dem Ihe 
mit der Sanvitale gemeinfchaftlichen Namen Leonore verkeden 
fonnte , worunter er die Dame feined Herzend pried. Wir ges 
dachten bereitd oben der drei Leonoren bei Manfo. Seine Liche 
aber muß am Anfang unfered Stückes noch freier. hervordringen, 
da er fein großes Gedicht, worin er bisher feine Liebesglut er⸗ 
aoffen,, zu Ende gebracht und ihn der Frühling, wo Die ganze 
Natur von frifchen Liebesleben aufjauchzt, in Geſellſchaft der 
Prinzeffin und der Sanvitale auf Das in idylifche Träume wies 
gende Land geführt bat. Wenn er durch feine beide Leonoren 
verchrenden Lieder und fein ganzes ſonſtiges Verhalten den 
Hof, ja den Autenio ſelbſt über feitte wahre Abficht in Ungewiß⸗ 
beit zu laſſen weiß, fo Fönute man in Diefer geſchickten Ders 
beimlichung, wenn man fie nicht ganz. anf Rechnung ber von 
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der Liebe eingefloßten Mugen Borferge fegen till, eine Wirkung 
der weltklugen Sanvitale ſehn. 

Doch auf die Liebe zur Prifzeffin, welche er in glůhenden 
Berfen zu ergießen: ımd doch durch die Zweideutigkeit ded Nas 
mens zu verbergen beſtrebt if, ‚befchränkt fich auch Taſſos ganze, 
fich aͤngſtlich zuſammennehmende Aufmerkſamkeit; in allem: übris 
gen gibt er ſeiner ſchwarzmalenden Einbildung und ſeiner unge⸗ 
meſſenen Leidenſchaft alles nach; denn feine Hauptgebrechen find 
jene leidenſchaftliche Hitze, die raſch mit ihm durchgeht, und 
jene Aıngemeflene Reizbarkeit; die fich Den büfterften Wahnbildern 
willenlos hingibt, ſich überall von Gegnern verfolgt und. bedroht 
ſteht, und. ihn um fo tiefer in die Verkennung der Menfchen 
biueinzieht, als er ſcheu vor ihnen zurüdflicht. Bortrefflich hat 
aber der Dichter neben diefer Durch. übermäßigen Genuß ſtarker 
Speifen und Getränke gefteigerten geiftigen Krankheit Die tiefe 
Glut feined edlen, dem Höchften zugewandten Herzend und feine 
ihn ſchwungvoll über die Welt hinreigende, dad fchönfte Gemüth 
entfaltende Dichtergabe hervortreten Taffen. Wie die von feiner 
dichterifchen Kraft, feiner ungezähmten Leidenfhaft und düftern 
Berblendung überwucherte That» und Willendkraft im fcharfen 
Zuſammenſtoß mit der Außenwelt allmählich erwacht und durch 
die ihm ungemohnte Kunft der Verftellung hindurch, nachdem er 
ſein höchſtes Glück auf immer eingebüßt, beranreift ,. haben wir 
zu entwideln gefucht. Nachdem bie trüben Nebel, aber auch bie 
fchöuen Träume, die feinem Herzen bimmlifche Seligkeit werfie- 
hen, vor der rauhen Wirkfichkeit geſchwunden, finder er fich als 
Dichter und zugleich als Menfch wieder, welcher feine Ideale 
ind Leben einzuführen fich nicht‘ beigehn laſſen darf, fondern 
mit Befonnenheit die Wirklichkeit erkennen, ertragen 'und mit 
möglichfter Beherrfchung verwerthen muß. , 
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In entſchiedenſtem Gegenfag zum fihmärmerifchen Dichten 
tritt und Antonio entgegen, zu welchem Seraſſis Antvnio 
Montecatino und Pigna mehr einzelne äußere als die wahrhaft 
harafteriftifhen Züge boten. Mag ihm auch hie und da ber 
firenge Graf Görtz, der bei Goethes erſtem Auftreren zu Wei⸗ 
mar gegen dad geniale Treiben am Hofe fi) auf das ſchaͤrfſte 
erklärte, ja vielleicht auch der bittere Unmuth Herders, der ſich 
leicht hinreigen Tieß;.vorgefchwebt haben, fo dürfte ihm doch zur 
Charafteriftit des feinen, gewandten und mit fiherer Umſicht 
feinen Kreis berechnenden Staatdmanned zumeift der. badifche 
Geheimerath von Edelsheim gefeffen Haben, der ihn bereits frü« 
her angezogen, aber feine genauere Befanntfchaft machte er erſt 
im Sommer 1785 zu Karlsbad und Weimar. Er Eenne Teinen 
Hügern Menfchen, fchrieb er Damals, rühmte ihn als höchſt fein, 
in Staats: und Wirtbfchaftsfachen Penntnigreich und gewandt. 
Antonios und Taffos. Charakter und Bildang find fo verſchieden 
ald möglih. Bei Antonio herrichen Berftand und klare Ruhe 
feter Selbſtbeherrſchung, während-Taflo ganz Gemäth, Einbil« 
dungöfraft, finnlid; bewegte Leidenschaft und wild flürmende 
Glut ift. Tritt jener auf dem Boden der Wirklichkeit fe auf, 
erfaßt Die Welt mit:eindringendem Blid, weiß die Schwächen 

"er Menſchen zu benmben und zu entfchuldigen, fo lebt diefer 
ganz in den Gebälden feiner eigenen Bruft, ftößt mit feinen 
idealen Anfchauungen überall an, fchweift mit feiner Einbil⸗ 
dungskraft Überall aus, ummebelt fi die Anſchauung der Welt 
und der Menſchen, wird ungerecht und unzugaͤnglich. ‚Antonio 
geht als aͤchter Staatbmann vom Genufle des Lebens, vom 
Ruten and; ihm. gilt es, Die gegebenen Berhältniffe möglichft 
geſchickt zu gebrauchen, daß in.dem ihm anvertrauten Sereife Das 
Gute und Rechte zu Stande komme, wozu ihm Fein Umweg zu 
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weit, feine Mühe zu groß, Feine Aufopferung zu. fchwer ift; er 
weiß fich in die verfchiedenften Verhältniſſe, die widerftrebends 
ften Charaktere, die unbequemften Yörmlichkeiten zu fügen, um 
feines Fürften Willen durchzufegen. Taſſo dagegen lebt in einer 
fremden, eingebildeten Welt, woraus er nur zuweilen feinen 
verwöhnten Blid zur Wirklichkeit herabläßtz bei feinem heftigen 
Willen, der die nothwendige Befchränfung diefer taufend Schwäs 
chen unterworfenen Welt nicht in Anfchlag bringt, fehlt ihm 
durchſetzende Thatkraft; im Sprunge will er dad erreichen, was 
nur der Lohn befonnener, lang gehegter, nachhaltig Durchgeführe 
ter Anftrengung. Iſt Antonio ganz darauf’ geftellt, aus fich here 
auszutreten, Die Welt zu feinen Zweden zu benupen, fie möge 
lichſt fih anzueignen, fo zieht Taſſo fich in fein Inneres zurüd, 
fchließt fi gegen die Außenwelt ab, deren Bild nur in verzerr⸗ 
ter Geſtalt fih in feiner Seele ſpiegelt, flößt überall an und 
taumelt umber wie ein unerfahrened Kind, gilt ed, dad Zweck⸗ 
mäßige zu ergreifen. Hat fein Unglück und dıe fpätere Verzär« 
telung am Hofe, der fih fo leicht und glücklich ihm erfchloß,. 
den Taſſo aus der Welt getrieben, fo bat dagegen Antonio die 
Schule ded Lebens tächtig durchgemacht, mit Mühe und An« 
firengung ſich emporgeatbeitet, bis es ihm endlich gelang, Durdy 
Tein ferniged Wefen, gründliche Kenntnis und Welterfahrung, 
gewandte Thätigkeit ſich die höchſte Gunſt ded Herzogs zu er⸗ 
werben, die fein Stolz, deren Erbaltung fein eifriged Streben 
ift. Aber Antonio befigt nicht allein Die feinſte Weltbildung, er 
kennt und fchägt Wiſſenſchaft und Kunft, if in Wettweisheit 
und Dichtung wohl erfahren, weiß legtere mit anempfindendem 
Sinn aufzufaſſen, ja er dichter auch ſelbſt, wie ed am den ita⸗ 
lianiſchen Höfen allgemeine Sitte war, und wir bürfen gliaue 
ben, : nicht ohne Glück, wenn ihm auch wie frifche Schöpfungde 
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kraft smmiktelbarften Gemuͤthslebens abgeht. Freilich hat ihm 
die Dichtung mar infofern Werth, als fie dem Menſchen nüpt- 
mit bunten lieblichen Bildern den nach Erholung fi fehnenden 
Geift erfreut und zugl:ich mit hoben, edelſter Lebenderfahrung 
entnommenen Weisheitslehren flärft: darum feiert er auch den 
Arioft ald den unerreichbar hohen Dichter, wogegen Taſſos Dich⸗ 
tung, die von der Wirklichkeit fi ganz abtrennt, fich in idealen 
Träumen verliert, mag auch mandjed einzelne gelungen fein, 
ihm doch im ganzen widerwärtig ‚erfcheinen muß, wie fih Taflo 
auch durch eine gewiffe rauhe Schärfe, die er in Antoniod We⸗ 
fen durshempfinder, abgeſtoßen fühlt. Diefe raube Schärfe tft 
es auch, die Antonio gfeich im erften Zufammentreffen mit Tafle 
gegen dieſen wendet, noch entfchiedener aber tritt diefe hervor 
und reißt den fonft fo befonnenen Mann ganz bin, ald Taſſo 
feine Freundſchaft Kürmifch in Anfpruch nimmt. Vortrefflich 
Bat der Dichter in beiden Fällen die äußern Umſtände bergeftalt 
zu wählen verftanden, daß ein ſolches Sichfelbfivergeffen bei 
einem fo vorfichtig zurückhaltenden Manne erflärficy wird. Die 
trene, warme Dienftergebenheit, welche er dem Herzog und feis 
nem Haufe wibmet, macht und den feinen Staatsmann neh 
befonders ehrenwerth. 

Eine Taffo durchaus verwandte Seele erfcheint uns in der 
tief edlen, fo ernſten als zarten, von jeder eigentlichen Sinn⸗ 
lichkeit Freien, von reinfter weiblicher Hoheit erfüllten Prins 
zeffin, bei welcher dem Dichter Frau von Stein und Die Here 
zogin Luife vorſchwebten, von denen .er manche einzelne Züge 
hernahm 2). Wie ganz ähnlich hatte dad Schickfal fie und Taflo 


1) Seraff fast von der Pringeffim, fie fei ſehr fehön and über alle 
Maßen astig, aber eben, fo ſproͤde und zuruͤckhaltend geweſen. da fie in 
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gebildet! Auch fie. hatte dad Unglück erlitten, früh von der 
Seite der heißgeliebten, herzlich verehrten Mutter ‚geriffen zu 
werden, weiche fie rettungslos dem Irrglauben und ewigen Bere 
derben verfallen ſah. Wie viel tiefer mußte hierdurch ihr zar⸗ 
168 Gemüth ergriffen werden als Taſſo, deffen Mutter ‚freilich 
auch. vor Der; feindlichen Willfür eigennügiger Berwandten zus 
rüdgehalten wurde, aber’ er. brauchte Doch nicht für ihr Seelen« 
heil zur forgen! Und felbft auf Die Nähe des tiefbetrübten Bas 
terd mußte fie verzichten, nur die Schwefter ftand ihr tröftend 
zur Seite!). Iſt Schwermuth ein Grimdzug. von Taffos Frank 
baft reizbarer, durch fein Unglück verflimmter Natur, fo fehen 
wir. die Primefiin feit erfter "Jugend häufig ‚von Krankheit auf 
ihrem Zimmer feflgehalten, fen von allen Feſtlichkeiten und 
Spielen der .muntern Jugend. So mußte fie unter manden 
Leiden früh entbehren fernen; ja, was ihr am ſchmerzlichſten 
fiel, ihrer Gefundbeit wegen mußte fie auch auf die Uebung Des 
Geſanges verzichten), die ihrer fehnfüchtigen Seele in ihrer 
Einſamkeit der fchönfte Troft gemefen war. Goethe läßt fie es 
felbft audfprechen, wie fie Schmerz und Sehnſucht und jeben 
Wunſch mit leifen Tönen eingewiegt habe; Leiden fei ihr da 


frübefter Jugend fih entfchieden, ‚ein Tehr mufterdafte® und frommes Les 
ben zu führen, und habe fie in ganz Kerrara in, folder Achtung geſtan⸗ 
den, daß man es großentheild ihrem Gebet zugefchrieben , daß die Stadt 
bei den gemwältigen Erdbeben nicht vom Po aberſchwemmt und von der 
Erde verſchlungen worden. 

1) Ihre Mutter Renate mußte ber Herzog Ercole 1586, da fie der 
Lehre Galyins anhing, von ben Töchtern trennen, bie zu chriſtlicher Er⸗ 
ziehung einem Moͤnchskonvente übergeben wurden, was Goethe nicht braus 
hen konnte. Auf den Wunfc des Papfted mußte Alphons fie beim Ans 
tritt feiner Regierung (1559) nad) Frankreich entlaffen, wo fie 1575 flarb. 

2 Schon Manfo erwähnt ein hierauf bezüpliches Sonett Taſſos. 
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oft Genuß und felbft dad traurige Gefühl zur Harmonie gewor⸗ 
den. Freilich iſt die fonft fo milde and Teidenfchaftölofe Prinzeſ⸗ 
fin darin etwas ungerecht gegen ihr Schidfal., daß fie Hier: der 
ihrem Herzen fo wohlthuenden, ihren Geiſt ergebenden Beſchaͤf⸗ 
tigung mit den Dichtern und Weifen, Plato allen voran, nicht 
.gedenft ‚aber der Schmerz pflegt ungerecht zu werden, und ibe 
befheidener Sinn fcheut ſich, dieſer Befchäftigung zu gedenken, 
welche ihr im Gegenfaß zu den weifen Männern, vie ſich ‚der 
felben widmen, ganz unbedeutend fcheint, wie fie denn auch Leos 
norend darauf gerichteted Lob ablehnt Wie mußte fi) Taſſo 
zu einer ſo edlen, tief gebildeten, gleich ihm trübe in Die fremd» 
Iofe Welt fohauenden, vor ihr zurückweichenden, gleich ihm von 
füßer Schwermuth durchzitterten Seele hingezogen fühlen, aus 
deren vollem, weun auch noch von. Krankheit getrübtem Auge 
ihm der reichite Strahl unendlicher Liebe entgegenleuchtete! Ihr 
aber ging in dem gottbegabten Dichter die höchſte Erfüllung 
aller in tieffter Bruft fchlafenden Gefühle auf, unmiderftehlid, 
fühlte fie fi zu ihm Hingetrieben, aber keine leidenschaftliche 
Zlamme ergriff fie, fondern die innigfle Fremde an diefem mit 
allen Gaben eines reichen Gemüthes, einer in edlem Schwung 
ſich erhebenden Einbildungsfraft ausgeftatteten Jüngling feflelte 
fie an ihn, fo dag fie nur. in ihm lebte und webte. Und mit 
welcher jubelnden Freude erkannte ihr ahnungsvolles Herz, Daß 
er auch an ihr mit allen Sinnen bing,. daß fie die Muſe wurde, 
die ihn begeifkerte und immer höher trug! Aber ihre Liebe, Die 
in längerm Zufammenleben ſich immer reicher entfaltete, ‚blieb 
ſtets eine geiftige, von dem finnlichen Verlangen wechfelfeitigen 
Beſitzes, eined einhertlihen Aufgehens in einander völlig freie, 
wogegen’ in Taflo die leidenfchafttiche, von anfgeregter Sinnlich⸗ 
keit gefihürte Hiße immer glühender durchbrach, und ihn zu bem 
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fürmifhen Wunſche trieb, fie im ungzertrennlicher Verbindung 
fi zuzueignen. Innigſte Seelenfreundfchaft ift ed allein, die fe 
ihm widmen kann, und ald äußeres Zeichen derfelben betrachtet 
fie auch den Kranz; aber fie vermag ed nidft, ihm gegenüber bie 
nothmwendigen Gränzen inne zu halten, fie verdirbt und verlodt 
ihn wider Willen, indem fie fo gern feinen lieblihen Tönen, 
feinen anmuthigen Träumereien Taufcht, ja fie läßt ſich fogar 
zum Geftändnig binreigen, daß fie die ihr gewidmete Liebe er». 
kenne und fich berfelben freue, wodurch fie Taſſos Leidenfchaft 
zum Höchften fteigert, der fich freilich Die Liebe nicht ohne: wirk⸗ 
lichen Befig denfen kann, während die Prinzefiin mar an edel- 
fen geiftigen Genuß denkt. Sie felbft erfchridt vor der aufs 
ſchlagenden Leidenfchaft und fucht fie zu beruhigen, indem fie 
ihm. dringend Die Lehre der Mäpigung vorhält, aber Taffo gibt 
ſich jener ganz bin. Später foll fie erfahren, wie Taſſo, aller 
Maͤßigung vergeffend, feiner Leidenſchaft das aͤrgſte Opfer bringt, 

und fit) fo auf immer von ihr fcheidet. Wie Taffo ift die durch⸗ 
aus zarte, nur in ihrem Innern lebende Prinzeffin völlig unfaͤ⸗ 
big, in das Außere Leben einzugreifen; fie muß die Herftelung 
bes Verbältniffes ganz der Eugen Freundin überlaffen, nur kann 
fie es ihrem Herzen nicht verfagen, beim Abfchiede dem Dichter 
ihre innige Theilnahme auszufprechen und ihn zur Anerkennung 
des ihm allgemein gewidmeten Wohlwollens aufzufordern. Aber 
ie Schickſal will, daß ihre befte Abficht das gerade Gegentheif 
bewirkt, fie dem Dichter auf ewig entfagen muß, dem ihr gan« 
zes Herz gewidmet iſt, der aber leidenſchaftlich ihren Beſi itz er⸗ 
trotzen will, während fie nur geiſtig ihm angehören kann. Ihr 
tief inniges Gemuͤth iſt der Mittelpunkt ihres reinen und edlen 
Weſens, dem nichts Gemeines naht, wenn auch die Weltklug⸗ 
beit der Sanvitale nicht ganz ohne Einfluß auf fie geblieben; 
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nur gibt fe fich dem Eindruck Taſſos zu willenlos hin, ben fie 
aus feinen füßen Träumereien hätte aufftören follen, ftatt feines 
idealen Schwunges ſich zu freuen und feinen Schwächen alles 
nachzuſehen. 

Wie Antonio zu Taſſo, fo bildet Leonore Saunvitaleiy) 
zur Prinzeffin einen fcharfen Gegenſatz, auch fogar äußerlich, da 
fie und der hohen Geſtalt der Prinzeffin gegenüber als Bein 
(vgl. S. 191. 223) erfcheint. Nach Serafli traf Die vor kurzem 
vermählte Gräfin. mit ihrer Stiefinutter- Barbara Sanfeverina 
kurz nach Taſſosß Nüdfehr von Rom in Ferrara ein. Er ſchil⸗ 
dert fie als eine fehr fhöne Dame, von anmuthigem Wefen und 
edlem Wuchſe, in den fchönen Wilfenfchaften wie in aller Ges 
lehrſamkeit bewandert, gewandt in dichterifchem und profaifchem 
Ausdruck. „Was foll ich von der audgezeichneten Freundlichkeit 
ſagen“, Iefen wir in einem an fie gerichteten Briefe, ‚‚wa® von 
Deinem reizenden Weſen, Dad von der Begierde nad Ehre, 
Keufchheit und Ruhm entzündet, durch Tiebliche Einfachheit ge⸗ 
wärzt, durch holde Strenge gemäßigt ift, fo dag wenn die Be⸗ 
ſcheidenheit fih eine Tochter gewünfcht hätte, fie von Deinem 
Wefen, Deiner Sprade, Deiner Würde, Deiner Reinheit und 
Deinem Geifte dad Wufter genommen haben würde.‘ Bei ber 
Schilderung ihrer wunderlieblihen Anmuth und ihres feinen 
Weltſinnes ſchwebte Goethe ohne Zweifel die unendlich reizende 
Stan von Branconi vor, die Geliebte des Herzogs von Brauns 
fhweig, der fie aus Italien mitgebracht und ihr die Herrfchaft 
Rangenftein im Harz verfchafft hatte. Goethe fah fie zuerſt 1779 
in Laufanne, wo ihn der @eift, Dad Leben, der Offenmuth dies 


1) San Vitale heißt fie bei Manfo, wogegen ſich bei Seraffi durch⸗ 
gaͤngig Sanvitali Aindet, 
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Ser ., Sirene‘ wuuberlic ergriff. "Sm folgenden Jahre beſuchte 
ihn die fhöne Frau. einige Tage. in Weimar. Drei Jahre fp&- 
ger, nachdem die erſte Bearbeiting des Taſſo abgeſchloſſen 
war, ſprach er zu Langenſtein bei ihr ein. Auch von Korona 
‚Schröter mag er einzelnes hergenommen haben, ſpaͤter auch von 
feinen in Stalien gewonnenen Befanntfchaften, wie denn die 
Anſchauung Staliend auf die ganze Auffaflung und den Ton der 
feinſten und vollenderften von allen goethefhen Dichtungen ber 
Ddeutend einwisfen mußte. Im Gegenfaß zu der gleich Taſſo 
ganz nach innen gewandten Prinzeffin, Die, von eigenfiem Ge⸗ 
fühl ded Wahren und Edlen durchdrungen, für ernfte Dichtung 
and die Lehren der Weisheit rein empfänglih, mit wehmüthig 
trübem, aber unendlich liebevolem Blick auf die Welt ſchaut, 
ſchildert und Goethe die Sanvitale ald eine zierliche,. fein ges 
wandte Weltdame, den Reizen des Lebens und ;dem Scheine 
‚bingegeben, finnlich heiter und lebhaft bewegt, beſonders anınus 
thiger, von reihem finnlichen Leben erfüllter Dichtung, die fie 
mit anflingendem Sinne zu fchägen weiß, freundlich zugeneigr. 
. An natürlicher Gutmüthigkeit fehlt ed ihr nicht, woher fich leicht 
mit ihre leben läßt, aber fie liebt es, überall die Hand im Spiele 
zu haben; mit Elug beredhneter Lift ſich in-alle Angelegenheiten, 
‚die ihren Sinn erregen, einzumifshen, die Dinge nach ihrem 
Wunſche zu lenken, weshalb fig. nicht ganz wahr. fein kann, fon» 
dern, wie fie bei andern forgfam aufhorcht, fo ihre eigene Ab— 
ſicht zurüdhält, wie dies Zaffo mit natürlihem Widerwillen ges 
gen, die ihm. wiberftrebende Natur Diefed weiblichen Antonio 
‚gleich aufgefpürt hat. , Mag auch ‚die Prinzeffin ihre Feinheit, 
-Zierlichfeit und gefällige Nachgiebigkeit hervorheben, Taffo fann 

pie. offen gegen fie fein; felbft bei aller. ihm erzewgten Güte 
—*— er ihre Abſicht heraus, da ſie zunaͤchſt nur immer. fich ſelbſt 
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im Auge bat, den Genuß ihrer Eitelfeit. In ihrer äußern Zus 
thätigfeit, Gewandtheit, Tieblichleit, Heiterkeit und Anmuth des 
. Umganges gleicht fie Leonorend Schwefter Lucrezia, welche ber 
Dichter nicht felbft auftreten laſſen Eonnte, aber er läßt die 
Prinzeffin der Schweſter froben Geift, ihre Bruft vol Muth 
und Leben und ihren reihen Witz rühmen, die fie nady ihrem 
Abgange fo fehr vermißteN), woher fie auch an die liebenswür⸗ 
dige Gräfin um fo leichter ſich anſchloß, beſonders da dieſe ſich 
ihres Taſſo entfchieden annahnt, für feine Außern Bedürfniffe 
beffer forgte, als fie felbft vermochte, die unangenehmen Folgen 
feines oft wunderlich fich geberdenden Wefend verwifchte und 
ihm beim Herzog, von welchem Leonore ſich ſelbſt nichts zu er» 
bitten verftand, manche Gunft auswirkte. Aber Lucrezind hoher 
Geift und jenes den Grundton ihred Weſens bildende reine 
Wohlwollen mangeln diefer ganz nach außen gerichteten „klei⸗ 
nen Mittlerin‘‘, die fo leicht einherfchleicht und fi über manche 
Bedenklichfeiten rafch hinwegfest, wo ed gilt, ihren Wunfch mit 
fhlaue> Kunft durchzufegen. Die Prinzeffin felbft bleibt von 
ihrer nicht ganz reinen Nähe nicht unberührt, wie fich darin 
zeigt, daß fie Die auf eine Leonore gedichteten Lieder Taſſos als 
auf die Freundin gemeint wider ihr beſſeres Miffen bezeichnet, 
wodurch fie aber dieſe gerade um fo, mehr anreizt, ſich den Dich: 
ter näher anzueignen, und ihre’im dritten Aufzuge angeknüpfte 
Sntrigue hervorruft. Die Eitelkeit der Gräffn wünfcht, dag der 
Dichter ihr allein huldige und, dieſe Huldigung vor Melt und 
Nachwelt ihren Namen verherrliche, während die Prinzeffin ſich 
nur der Nähe des ihr fo verwandten Dichterd, an dem fie den 


1) Eeit der Vermählung Lucrezias iſt eine geraume geit verfoſſen 
S. 168), in welcher fie ſchon mehrmal Ferrara beſucht hat (S. 186). 
Goethes Werke 10. 4 
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herzlichiten Antheil nimmt, erfreuen möchte. Zu ihrem Zwecke 
zu gelangen, ſcheut die Gräfin Feine Täuſchung, und fie fegt 
fich leicht Darüber hinweg, daß Taſſos zu ihrem eigenen Bor: 
theil verlangte Entfernung die Prinzeffin auf das tieflte ver: 
wunden wird, wenn fie auch freilich Feine Ahnung davon hat, 
daß fie dem einzigen Glücke derfelben dadurch dad Herz auß- 
breche. Aber ihr Fluges, eigenfüchtiged Spiel foll des gewünfch- 
ten Erfolges entbehren, da ihr liftiger Rath von dem in feinem 
Merdachtögewebe eingeſponnenen Taffo ganz anders gedeutet 
wird, ihn zur Reife nadı Rom treibt und der dadurch herbeiges 
führten völligen Entfernung von Ferrara; an eine innigere Ber- 
bindung Taffos mit ihr wäre übrigens in Feinem Falle zu den« 
fen gewefen, da, was ihre Eitelfeit überfieht, Taſſos Seele ihr 
abgeneigt ift, und nad) ihrer durchaus verfchiedenen Grundlage 
abgeneigt fein muß. 

Der Herzog Alphons, an deffen Hof wir und befinden, 
iſt eine edle, zum Herrfchen geborene Fürſtennatur, ein Abbild 
des‘ Herzogd Karl Auguft; von dem gefchichtlichen Alphons ift 
faft nichtd auf ihm übergegangen. Die ruhige Sicherheit feines 
Ursheils und Handelns, fein allgemeines Wohlwollen gegen die 
Menfchen und befonders feine Diener, die Nitterlichfeit feines 
Weſens, die beitere Lebensluft, Die fich befonders in feiner Liebe 
zu fchönen Frauen äußert, treten bezeichnend hervor. Alle übri» 
gen Perfonen — natürlic, Taſſos Verblendung in den drei leg» 
ten Aufzügen audgenommen — find feined Lobed vol, und aus 
Antoniod Mund vernehmen wir, daß auch der weife Papft ihn 
hochfchäßt. Die Prinzeffin deutet auf feinen milden Edelſinn, 
fein großed Herz, feinen immer gleihen Muth, und bedauert 
uur, daß dad Schidfal ihm nicht verleihe, was er eigentlich ver« 
diene. Die Graͤfin rühmt feine Gaſtfreiheit, feinen Edelmuth, 
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der edle Menſchen anziche und feſthalte, und fie freut ſich fei- 
ner heitern Nähe, da er auch zu geiftreihen Neckereien und 
Scherzen, wie zu muntern Feſten geneigt ift. Antonio fchäpt 
ihn als Menfhen und. Fürften Hoch, und hebt hervor, wie leicht 
man ihm gehorche, da er, indem er gebiete, zugleich überzeuge, 
Zaffo ſpricht ed dankbar aus, daß Alphons ihm ein neues, freies 
Leben gewährt, feine Dichtung ans ihm Begeifterung, Rath und 
Belehrung gefchöpft bat. Freilich hat Alphons bei der freund⸗ 
lihen Aufnahme, die er dem Dichter gewährte, gleich feinen 
Borfahren, zunächft nur den Ruhm feined Haufed und Hofes 
im Auge, aber er felbft fühle auch den wahren Werth edler 
Dichtung, und fein Harer Bli erkennt Taſſos tief edles Herz 
troß aller Berirrungen. Ya er hat bisher den Dichter nur all« 
zufehr gefchont, und möchte auch in Zufunft nicht gern ald raus 
ber Arzt erfcheinen, befonders feiner Schweſter wegen, die jede 
wenn auch nur augenblidliche und zu Taſſos eigenem Beſten 
über ihn verhängte harte Behandlung auf dad fchredlichfte aufs 
regen würde. Daß er die tiefe Reizbarkeit feiner Natur nicht 
ganz Durchichaut, ift fehr natürlich, da er von einem folchen, 
ihm ganz fremden Wefen gar Feine Anfchauung hat; deshalb if 
feine Hoffnung, ihn nach Vollendung feined Gedichtes in Die 
bandelnde Welt einzuführen, ebenfo ungehörig ald die Mittel, 
wodurch er dad durch die verhängte Strafe verlegte Gemüth zu 
beruhigen hofft, völlig verfehlt. Edelſinn, männliche Nitterlichs 
feit, entfchiedened Herrfchertalent und frohheiterer Sinn bilden 
die Hauptzüge feined Charafterd; nur den erftern hat die Schwer 
fer mir ihm gemein, deren tief innige hohe Weiblichkeit, ihre 
Unfähigfeit, entfchieden nach außen zu wirken, und ihren trüben 
Ernft wir oben bezeichneten. Wie alle Perfonen des Stückes, 
fo trägt Alphons, bei aller fonftigen Lebendflugheit und Haren 
4 %* 
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Beherrſchung der Berhältuifle, einen Theil der Schuld an den 
unglüdlihen Berwidlungen, und zwar einen Haupttheil; dafür 
‚wird er auch auf das empfindlichfte durch die Folgen geftraft, 
da nicht allein die Schwefter, deren Glüd ihm fo fehr am Her: 
zen liegt, in Zaffo ihr Alles verliert, fondern er felbft auch 
die ſchönſte Zierde feined Hofes einbüßt. 


IV. Ansführung?). 


Erfter Aufzug. 


Taffo, der eben fein vollendetes Gedicht über: 
gibt, wird Durch Den von der Prinzeffin ihm aufge- 
festen Kranz gewaltig aufgeregt, und der Wider- 
flreit zwiſchen ibm und Antonio Außert fih ent- 
fhieden, nahdem wir vorher feine Stellung zur 
Prinzeffin, Leonoren und Dem Herzog, und feine 
krankhafte Reizbarkfeit kennen gelernt. 

Erfter Auftritt. In ungezwungen fih entwidelndem 
Gefpräh wird die Neigung der Prinzeffinzu TZaffo 
angedeutet, zugleich aber der Boden der Handlung und 
die Hohe Bildung des Hofed von Ferrara ,.fowie der 
Gegenfag in den Charakteren der Prinzeffin und 
der Sanvitale zur Anfhauung gebradt. 





1) Manches, was bier übergangen werben mußte, findet man in mei: 
ner „vollfländigen Erläuterung” des Stüded (1854, Leipzig, Dykſche Buche 
handlung). 
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Wir befinden uns auf dem Gartenplat des Luſtſchloſſes 
Belriguardo!) im eben mit voller Kraft hervortretenden Frühe 
ling, in der Mittagsftunde. Die Neigung zu Taffo hat die 
fonft fo ernfte Prinzeffin fo weit bingeriffen, daß fie mit der 
Freundin, beide wiflen faft felbft nicht wie, die von Alphons 
mit mildem Scherz belächelte romantifch phantaftiiche Tracht von 
Schäferinnen angenommen, worin fi) beide noch nicht recht zu 
finden wiflen. 

Die Prinzeffin eröffnet das Gefpräcd mit einer Frage 
nad) der Urſache des Lächelns der Freundin, da fie nicht 
länger ſchweigend neben diefer figen will; Ddiefe aber bringt die 
Rede auf die Kränze, welde fie fledhten, und deren ver- 
ſchiedene Art, worin fi der verfchiedene Charakter beis 
Der ausfpricht, wie nod mehr in ihren beiden Lieblings— 
dichtern, denen fie diefelben ſogleich auffegen. Die Prinzefs 
fin ift dem Ernften, Würdigen zugewandt, woher fie den edelbes 
geifterten Sänger ded tapfern und frommen Aeneas vor allen 
fhäst, Taſſos Vorbild, wogegen Leonore dad Heitere und Ere 
Högliche liebt und dem leicht hingaufelnden Arioft anhängt 2). 





1) Nach Seraffi wünfchte der Herzog, ben Taſſo immer zu Belriguarbo 
um fi) zu haben „‚Belriguarbo war ein großer und fehr angenehmer 
Landfiß, wo ber Herzog ſich befonderd den Sommer über aufzuhalten 
pflegte, um der übermäßigen Hige zu entgehn. Es befand fich dafelbfk 
auch ein währbaft Föniglicher Palaft mit Galerien und Hallen und mit. 
Saͤlen von wunderbarer Groͤre; man hatte dort bie herrlichſten Gärten, 
uͤberreich an Fruͤchten aller Art und lieblih durchrauſcht vom Waffer bed 
Do.” Auch gebentt er eined koͤſtlichen Teiches von reinftem Wafler und 
der ihn umgebenden, ftetd Schatten bietenden Pappeln. 

2) Die Prinzeffin hat „in Gedanken“, d. h. obne Abfiht, ihren Kranz 
geflochten, aber ohne Zweifel in füßer Erinnerung an Taſſo. Arioſts „hohe 
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Die Schilderung des Gläckes, das fie hier ge: 
niegen, knüpft die Prinzefiin ungezwungen an, indem fie die 
holde Einfamfeit erhebt, welche fie ganz in dad von den 
Dihtern befungene goldene Weltalter und in die Tage ihrer 
Jugend zurüdverfegt. Leonore befchreibt dagegen mit lebhaften 
Sarben den reich fih entfaltenden Frühling. Schon 
bewährt die Sonne ihre Kraft!), überall zeigt fich friſches Leben; 
die Teste Erinnerung an den rauhen Winter fchwindet allmäh- 
ih 2), und der blaue Himmel it in feiner vollen Reine zurüds 
gekehrt. 

Der Uebergang zur Schilderung des bildungsrei— 
hen Hofes zu Ferrara. wird durch die Erinnerung der 
Prinzeffin vermittelt, daß fie die Freundin bald entbehren müffe, 
wobei auch deren perſoͤnliche Werhältniffe bervortreten ?). Die 
Pringefiin will Dad Lob Ferrarad, dad an geiftigen Erzeugniffen 
(Edelfteinen) fo reich und gerade durch feine Fürften fo groß 
geworden fei, befcheiden ablehnen, ruft aber gerade dadurd Leo: 
noren® Preid der herzoglihen Familie und ihrer Vorfahren uns 
willfürlich hervor. Wenn Goethe bei dem Ruhme, dem er Fer: 


Stirn” iſt geſchichtlich begründet, Meifter (maestro) ift Ehrenname 
des Saͤngers. 

1) Unter den „Immer grünen Bäumen” find Lorbeern, Morten, Pi⸗ 
nien, Cypreſſen, immergrüne Eichen u. a. zu verſtehn. Vgl. B. 23, 174 f. 

2) Bel. unten V, 4, 217. B. 23, 179. Sn Oberitalien werden Drangen- 
und Gitronenbäume längs ber Wittagfeite einer hohen weißen Mauer im 
Freien gerflanzt, und im Winter durch eim mit Biegeln gebedted, mit 
Rohrdecken umgebenes Breterhaus (cedrera) geſchuͤtzt, 

3) Sn Wirklichkeit war fie erit kurz vermählt, als fie nach Ferrara 
kam. Ein Sonett Zaffod auf die Geburt ihres erften Kindes, eines Mäd: 
Send, vom Jahre 1577 hat fich erhalten. 


66 


rara ertheilt, im Gegenfag zu den übrigen Städten Staliens, 
nicht der gefchichtlichen Wahrheit folgt, fo durfte er fich zu ſei⸗ 
nem Zwede eine folche freie Darftellung wohl geftatten. Nas 
‚mentlich gedenft Leonore nur des Herzogs Ercole 1I., ded Bas 
terd von Alphond, und ded Bruders defjelben, Kardinal Ipo—⸗ 
Tito IL, von denen ihr vielgereifter Vater ihr erzählt. Auch die 
befonderd freundliche Aufnahme, welche dem Petrarca zu ers 
rara geworden, ift Goethes Erfindung. Als Arioſts Mufter am 
Hofe zu Ferrara find Francedco Gieco, der Dichter ded Mam⸗ 
briano, und Matteo Maria'Bojardo befannt, deflen vesliech- 
ten Roland Arioft, ein geborener Ferrarefer, fortfegte?). » 

Der Prinzeffin Hindentung auf Leonorens glücliche Leb— 
haftigfeit des Gefühle führt zur Darftellung des tiefen, 
ernffen Weſens der Prinzeffin felbft im Gegenfag 
zu Leonoren. Leonore faßt das Wort Tebhaft, deffen. ſich 
die Prinzeffin bedient, abfichtlih in allgemeinerm Sinne, als 
tief, wahrhaft, um ihr Lob der Freundin gefchickt anzufnüpfen. 
Diefe empfinde freilich nicht fo leidenschaftlich, Taffe fich nicht 
fo aufregkn, wie fie, aber fie fühle Mill und rein, was 
denn die folgenden Verſe weiter ausführen. Nichts Aeußes 
red biendet fie, fie dringt in dad Wefen ein und erfaßt das 
Große mit innigem Antheil. Die Prinzefiin lehnt dieſe 
höchſte Anerfennund mit der fcherzenden Hindeutung auf 
das Lob, daß fie der Schmeichelei unzugänglih,, ald unver» 
fennbare Schmeichelei _ der Freundfchaft ab; allein Leonore 
kann bloß zugeftehn, daß freilih Glück und Gelegenheit ihre 


1) Die Erwähnung ber Saftgefhente iſt ganz imSinne der Seit. 
So entließ bie Herzogin von Urbino den Zaffo mit reihen Geſchenken, 
unter benen wahrſcheinlich eine goldene Halskette war. 

\ 





57 \ \ 


Ausbildung gefördert), der eigentliche Werth haftet bei 
ihr und der Schwefler an der Perfönlichfeit. Die 
Befcheidenheit der Prinzeffin tritt hier in fchönftem Licht ber» 
vor: denn daß es ihr hiermit Ernſt fei, ergibt fid) aus dem gan⸗ 
zen Ton und dem reichen Erguſſe ihres Gefühle, da fie biöher, 
mit zwei in der Sache begründeten Ausnahmen, nur in Furzen 
Doppelverfen geſprochen. Mit ihrer Mutter Renate, der fie 
ihr Wiſſen verdanfe, und auch mit ihrer Schwefter, die bier 
zum erftenmal namentlich bervortritt, Eönne fie ſich in geifliger 
Bildung und Kenntnig gar nicht meflen; auch habe fie nie ihre 
Einfiht und Kenntniß ald etwas betrachtet, worauf fie ſtolz fein 
und fi) etwa einbilden Tonne, wie es wohl die Menfchen 
in Bezug auf hohen Rang und reiched Vermögen zu thun pfles 
gen. Ihre Kenntniß freut fie nur, infofern fie ihr geiftigen 
Fus bietet, da ſie dadurch im Stande iſt, den Geſprächen 

eiſer Männer und dem Streite der Gelehrten zu folgen. Als 
Gegenſtände des Streited?) bezeichnet die Prinzeſſin Empfindun⸗ 
gen und Leidenſchaften. An den Streit der Gelehrten ſchließt 
fie die philoſophiſche Erorterung wichtiger Punkte an (fie nennt 
beifpieldweife das edel thatkräftigen Seelen eigene Streben nady 
Ruhm und Ausbreitung des Befiges) und die Auslegung philos 
fophifcher Schriften, wobei befonders an Pfato zu denken. Prägt 
die Prinzefiin Hier unwillfürlih den Durft ihrer Seele nad) 
wahrer Weiöheit zu Leonorend Freude fo wundervoll zart aus, 
fo weift legtere auch auf Den Genuß der Dichter hin, der ihr 





1) Shren Theil fcheint ein bloßer, feit 1816 fortgepflanzter Drude 
fehler ftatt feinen heil. 

2) Es ift wohl an Öffentlihe Wettkaͤmpfe zu denken gleich jenem oben 
©. 13 erwähnten des Taſſo felbit. 


* 
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gleichfalls nicht Fremd ſei, während fie felbft am liebſten mit Dich⸗ 
tern ſich befaffe). Die Dichtung liegt freilich abfeitd vom mei- 
ten Meiche des Denkens, worin die Prinzeffin ganz heimifch ift, 
aber letztere weilt doch auch gern in jener, wenn gleich Leonore 


ihr fchalfhaft nur eine geringe Theilnahme fir die Dichtung, ale 


eine weniger würdige @eiftedunterhaltung , zufchreibt. 

Die Prinzefiin fucht das Geſpräch von fich auf Feonoren her⸗ 
überzufpielen und gderen fie etwas verletzende ſchalk— 
hafte Neußerung zu erwiedern, mobei fie Gelegenheit 
findet, Die Rede auf Taffo zubringen und befonders 
auf feine eine Leonore feiernden Lieder, die, wie 
fie wohl fühlt, nur an fie gedichter, aber fie möchte fie um fo 


"mehr von fich ablehnen, weshalb fie der Freundin fchalfhaft vor« 


wirft, der Dichter feheine fie wohl mehr ald die Lieder an fidh 
zu erfreuen 2). Leonore erwiedert die fie nicht treffende Hitz⸗ 
deutung auf ihre Neigung zu Taffo — bier tritt der Name zum 
erftenmal hervor — mit der Bemerkung, fie ehbreinihmnur 
den Dihrer, und dieſer lebe nicht mit den ihn umgebenden 
wirklichen Perfonen, fondern nur mit den Geftalten feiner Ein« 
Hildung?). Allein folh eine Auffaffung ift der Prinzeffin, die 





1) Die „lebten lieblichſten Gefühle” find die am tiefften gehenden, am 
innigiten unfer Wefen ergreifenden Gmpfindungen, im Gegenfaß zu den 
Begriffen und Ideen des Denkens. 

2) Die Myrte war bei den Alten der Liebesgöttin heilig (Venus 
Myrtea). Wenn Leonore die Dichtung als eine Snfel mit Korbeerbainen 
bezeichnet, fo deutet bie Prinzeffin an, daß biefe fie wohl mehr der Myrte 
als des Lorbeers wegen anziehe. 

8) Vortrefflich ſchildert Leonore, wie der Dichter nicht das einzelne 
als ſolches ſchäͤtze, ſondern ed nur auf feine Seele wirken laſſe, um aus 
den von dorther in ihn uͤbergegangenen Eindrüden eine ganz neue Welt 
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ſich von dem wirklichen Taffo angezogen fühlt und ihm etwas 
fein möchte, nicht weniger ald erfreulich, weshalb fie ſich auf 
feine bier und da an den Bäumen angehefteten Lieder beruft, 
die doch von wahrer Liebe zeugten 1); und ald die Freundin dies 
nicht anerkennen will, fondern darin nur eine Verherrlichung 
des ibm vorfhwebenden weiblihen Ideals fehn 
will 2), da gedenkt fie des beffimmten Namens Leonore, 
den er feiner Geliebten gebe. Leonore aber weift die nedende 
Beziehung auf ihren Namen gefchict ab: Taffo möge dabei zus 
weilen auch wobl ihrer gedenfen, aber vor allem fchwebe ihm 
doch die Prinzefiin vor, doch könne hier überhaupt von einer 
eigentlichen Liebe gar nicht die Nede fein, er liebe in ihren Ge⸗ 
flalten nur fein Ideal, und fie geht in ihrem Widerfpruch fo 
weit, Daß fie behauptet, auch fie verehrten im Grunde in ihm 
nicht den perfönlichen Taffo, fondern das Ideal ihrer Liebe. 
Der Prinzefiin, die fih ganz anderd ald Leonore gegen Taffo 
bewegt fühle, erfcheint die Borftellung einer folchen rein idenfen 


+ 





zu gebären. Nicht mit gewöhnlichen Sinnen nimmt er die Welt aufs 
Natur, Geſchichte, Leben ſprechen unmittelbar zu ihm, und fo bildet er 
aus dem in Wirklichkeit weit Berftreuten ein Ganzes, gibt felbft dem Une 
belebten Leben, adelt dad Gemeine, wie er das von der Welt Geſchaͤtzte 
als nichtig verachtet. Wal. Bd. 11,8 f. 

1) Den Garten der Hesperiden mit herrlichen goldenen Aepfeln, die 
Derculed rauhen fol, bezeichnet er ald ein Deöperien. Dedperien 
heißt eigentlich das ganze Abendland oder Stalien indb’fondere. 

2) Der Dichter verehrt bald dad Ideal feiner Liebe, wie bie Engel 
fich in den befannten bildlichen Darftellungen der gegen Himmel fahrene 
den, ber thronenden und gekroͤnten Maria fish vor diefer beugen, bald ſchleicht 
er ibm nach, als fehe er es lebhaft vor ſich, bald klagt er, baß es ihm 
entihwunden — immer wiegt er fich in einem idealen Traume. 
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Liebe nur ein leerer Schall, was Leonore im Munde einer fol» 
hen feinen Kennerin des Plato feltfam finde. Eine 
ſolche könne janiht auf gewöhnliche Art lieben, 
ihre Liebe müffe eine viel Höhere, feinere feil, wad 
fie durch eine hübſche mythifche Einfleidung, ganz im Sinne 
Hlatonifcher Darftelungskunft ausführt. In Platod Gaſtmal 
wird unter andern ein himmliſcher und ein gemeiner Eros 
(Amor) unterfchieden ; den erflern denkt fich Leonore ald Jüngs 
ling, wie er in der fchönen Gruppe mit Pfyche erfcheint?), im 
Gegenfag zu der fpäter allgemein verbreiteten Kindesgeſtalt, 
und fie ftellt ihn ald einen der obern Götter der gemeinen, nur 
von rohem Sinnengenuffe angezogenen Liebeöbegier entgegen. 
Hier, wo der Gegenfat Leonorend und der Prinzelfin vorab ber 
flimmt genug und befonderd der legtern Beziehung zu Tafjo ald 
eine perfünliche, nicht bIoß ideale hervorgetreten, wird dad Ge⸗ 
fpräch zu rechter Zeit Durch die Bemerkung abgebrochen, daß 
Alphons nahe, der fie nicht wieder in einem Gefpräch über Taflo 
finden dürfe, da fie fonft feinem Scherze über dieſe Herzendneis 
gung nicht entgehen würden, welcher der Prinzeffin, bei ihrer 
innigen Liebe, gar empfindlich fein müßte. 

Zweiter Auftritt. Taffod Stellung zum Her» 
599 tritt hervor, Der bei aller lebhaften Anerkenn— 
ung feiner bedenklichen Schwächen gedenfen muß, 
dieeraud in Zufunft mit Geduld ertragen will; 
die Ueberreihung des Gedichtes und Die Aufunft 
Antoniod werden angekündigt, und damit die Erpo- 
fition des Stückes vollendet. 


1) Vgl. 8. 1, 216, 219, 23, 168. 
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Dernedifhen Berwunderung des Herzogs tritt 
die etwas aufgeregte und durch die Anfunft des Bruders betrof 
fene Prinzeffin mit kurzen, ernften Worten entgegen. 
Des Herzogs erfter Tadel über Taffod Hang zur Einfam> 
feit weiß Leonore in Bezug auf fein Zurüdzichen gerade in 
den letzten Tagen treffend zu entichuldigen; aber ihre Hindeu⸗ 
tung, daß er eben bei der legten Durchficht des Gedichtes fei, 
das er baldigft überreichen werde, läßt feinen zweiten Tadel laut 
werden wegen feiner übergroßen Aengſtlichkeit, die ihn 
nie enden laffe, wo fi) aber die Prinzeffin auf das ent» 
fchiedenfte ihres Freundes annehmen kann ). Gefteht Alphons 
auch der Bertheidigung der Schwefter eine gewiſſe Berechtigung 
zu, fo fcheint Diefe ihm Doch zu milde feine Shwädhen 
zu beurtheilen; indem fie beide fich gegenfeitig ergänzen, 
wird, jo hofft er, alles zum Beften gedeihen. Freilich ift zus 
nächft feine Ausfiht auf Bollendung des Gedichtes ges 
richtet, auf welches er fo großen Werth Tegt, weil ed fei- 
nen und ſeines Hauſes Ruhm verberrlichen werde. Aber dar 
rauf befchränft er fich Feinedwegs, vielmehr hofft er, mehr aus 
wahrem Wohlwollen ald mit gutem Grunde, Taffo werde das 
durch ſelbſt in das Leben eingeführt werden, zu klarer Erfennts 
niß der Welt und männlicher Feſtigkeit heranreifen?). Leono⸗ 


1) Bei ihres Vertheidigung „er wil nicht uw. f. w.” ſchwebt wohl 
Arioft ald Gegenſatz vor. Vgl. I, 4, 121 f. Seraſſi ruͤhmt die Sorgfalt, 
welche Taſſo barauf verwandt, daß die Epifoden mit ber Haupthandlung 
ta innigfter Verbindung ftänden. 

2) Die verbindungslos aneinander gefügten Säge „Ein edler Menſch 
— fi bald ein Mann’’, die wie bedeutende Schlagworte in die Seele 
fallen, Reben in engfter Iogifcher, abſichtlich nicht angebeuteter Verbindung. 
Sum Gedanken vgl. II, 8, 141. Im folgenden ift in ber Ausgabe letter 
Hand nicht nah wiegt audgefallen. 


- 
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rend deshalb dem Herzog ertheilted Lob bildet den Uebergang 
zur dritten Schwäde Taſſos, zu dem düftern, ihn ſelbſt 
und feine Umgebung höchſt Drüdenden Argwohn?!), 
Alphons feldft führt aus, wie Tafjod Gemüth von düfterm Miß- 
trauen gegen alle Menfchen immer mehr erfüllt werde 2), was 
er ald Folge feiner fcheuen Einſankeit betrachtet, und fo hofft 
er, was er freilich bier nicht ausfpricht, Daß diefer fchwinden 
werde, fobald er in Die Welt trete. Ded Herzogs bisherige 
weife Schonung?) wird durch der Prinzeffin Entfchuldigung 
und innig bewegte Bitte um Nachficht eingeleitet. Auch in Zus 
Zunft will er Taſſos Schwächen mit Geduld ertragen und ihn 
befonders von dem Ungrund feines Berdachted möglichft zu über» 
zeugen fuchen, ftart ihn demfelben ganz zu überlaffen; eine ents 





1) Daß er feine Kunft an bed Fuͤrſten Lehren gebildet, bezieht fich 
darauf, daß Alphons ihm fein Urthell über einzelne Stellen des Gedichts 
und über die Behandlung überhaupt mittheilte, befonderd ihn wegen ber 
Schlachtdarſtellungen belehrte. Daß Zaffo den Herzog darüber zu Rathe 
gezogen, berichtet Seraffi. In dem Verſe „Sich nicht zulegt in Furcht 
und Haß verwandle” war das Wort zulegt durch ein feit 1816 fortges 
pflanzted Verſehen auögefallen. 

2) Seraſſi hält jene Werfolgungen, bie Goethe bloß als Einbildungen 
bezeichnet, für wirtlihe, die der Herzog nicht gewußt oder nicht daran, 
geglaubt. „Wenn Unterflagen und Eröffnen von Briefen, Weltehung 
der Diener, Erbrechen der Bimmerthärge, Nachmachen des Schluͤſſels zu 
einem werthuollen Kaͤſtchen, Verdaͤchtigung bei ben vertrauteften und zus 
geneigteften Perfonen durch böfe Kunfigriffe Peine Werfolgungen find, 
fo weiß ich nicht, was biefen Namen verdient, befonders bei einem Ge⸗ 
Jebrten von fhwermüthigem Sinne und fo mächtiger Einbildungskraft.“ 

8) Eines wirklichen Erbrechens eines Zimmerd des Taſſo während 
bdeſſen Abwefenheit durch einen falfchen Breund gedenkt Geraffi; das ans 
dere ift Buthat ded Dichters, 
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fehiedenere Heilung durch fcharfe Mi tel darf er fchon der Prin- 
zeffin wegen nicht verfuchen,, und er hofft wirklich, auf dieſem 
Wege mir Hülfe der Frauen zu feinem Ziel zu gelangen, 

Unmittelbar ſchließt fih die Ankündigung an, daß er 
noch den Abend von Belriguardo, wohin er fie diefe Tage 
begleitet, nad) Ferrarazurädmüfie, Antonios wegen, 
derihu bier abholen werde. Und fo tritt denn die Wich⸗ 
tigfeit ded gewandten Welt» und Staatsmannes Antonio für. 
Alphons gleich neben der Bedeutung hervor, die der ſchwermü⸗ 
tbig Franke Taſſo für ihn bat. Die Prinzeffin verfinktt, 
nachdem fie über ded Bruderd raſches Weggehn fich beklagt), 
in Sedanfen, und läßt die folgenden Reden ded Herzogs, 
die auch mebr an die heitere Leonore gerichtet find, ganz unbes 
achtet 2); von Taſſo ganz erfüllt, fiebt fie dieſen unent 
fchloffen einherwandeln, und ald er den Herzog und feine Um⸗ 
gebung endlich bemerkt hat, auf fie zueilen. 

Dritter Auftritte Taffo überreiht fein Ger 
diht; der von-der Prinzeffin auf den Wink des 


1) Bei Sonfandoli fchwebt Eeraffis Erwähnung vor, die Prinzeffin 
habe den Zaffo einmal auf eilf Zage nad) diefem achtzehn Miglien von 
Serrara entfernten angenehmen Drte mit fid) geführt, wo er in Ihrer 
Geſellſchaſt an der Ausfiht auf den Po und an der Anmuth der Felder 
eben fd fehr wie an der Pracht des mit koͤniglichem Aufwand erbauten alten 
berzoglichen Schloſſes ſich erfreut. 

2) Seine bier hervortretende Luft am Umgange mit fchönen, geifte 
zeichen Frauen ift ein von Karl Auguft entlehnter Zug, der im weimarer 
Dark die Abende häufig mit einer oder der andern Goͤttin oder Halbgoͤttin, 
wie Wieland fih ausdrüdte, zubrachte. Wielleiht haben wir diefe Er⸗ 
wähnung bed Herzogs felbit ald eine nedifhe Hindeutung auf Leonoren 
zu faffen, die dem Taffo auch gern in den Öcpattengängen Belriguardod " 
begegnete. 
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Herzogs ihm aufgefeste Kranz bringtihn in ge: 
waltigfte Aufregung. Traten im vorigen Auftritt Taſſos 
Schwächen hervor, fo werden wir bier. Zeugen feiner innigen 
Dankbarkeit, feiner hohen Befcheidenheit und feines reinen Edels 
muthed, aber auch die leidenfchaftliche Glut der Einbildungs⸗ 
fraft zeige fih, und wir ahnen die Gefahr des von der Geliebten 
ibm aufgefegten Kranzes. 

Ded Herzogs freundliche Aufnahme ded mit der atts 
muthig vorgetragenen Bitte um Nachſicht übergebenen 
Gedichtes erwiedert Taffo, zunächſt antnüpfend an die Worte: 
„Und nenn?’ ed in gewiffen Sinne mein‘ , durch Danfbarfte 
Bervorbebung deffen, was er dem Herzog und 
deffen Schweftern ſchulde; denn diefe zufammen find in 
der allgemeinen Anrede verftanden ?). Alphons unterbricht Die 
voll tiefften Gefühld binftrömende Rede durch das Lob feiner 
Befcheidenheit, die den trefflichen Dichter befonderd ehre, worauf 
diefer mit gefteigerter Empfindung äußert, daß er ihren nicht 
allein eine forglofe äußere Stellung, fondern au die folgen 
reichſte Einwirkung auf ſein Gedicht verdanke, 
was er zunächſt nur in Bezug auf den Herzog ausführt. 
Alphons babe ihm feine Dichtung wie ein Genius eingeflößt, 
äußert er in offenbarer, feinem dankbaren Herzen und feiner auf> 
geregten glübenden Einbildungsfraft ganz natürlicher Uebertreis 
bung: denn wenn diefer ritterliche Held ihn auch mit feinen Kriegs⸗ 
und Waffenkenntniffen unterftüste, und ihn lehrte, in der ganzen 
Anordnung und Darftellung ded Krieges die Wahrheit nicht zu 


) Bu der freien Ausführung feiner ungtädlihen Jugend vgl. oben 


‘ 


®_ . 
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verlegen 2), ja wenn er felbft Bei feinem Gottfried ihm vor 
fchwebte, fo ift der das Ganze belebende Geiſt doc, etwas völlig 
Eigenes, wozu ihm Alphons nicht verhelfen konnte. Die Prim 
zeffin muß fürchten, er möge von dem Bruder auf fie felbft über- 
gehn und die Einwirkung, welche fie auf dad Gedicht geübt, 
mit noch vollerer Begeifterung fchildern, weshalb fie ihn mit Der 
Bitte unrerbridt, fh nun auch feines Werkes zuerfreuen. 
Aber Taſſo findet feinen vollen Lohn im Beifall dieſes en— 
gen, von reihfler und reinfter Bildung getragenen 
Kreifes; indeflen will Alphons, wenn der Dichter ſelbſt auf 
jeden andern Beifall verzichtet, doch dem ihrigen auch einen 
fihelichen Ausdrud geben, und fo fordert er die Schweiter 
auf, mit Birgild Kranze, von dem er nicht ahnt, Daß dieſe 
in Gedanfen an Taſſo ihn geflochten, den lebenden Dichter 
su ehren. Daß Alphons hierbei felbft von einer Art dichteri⸗ 
fcher Viſion ergriffen wird, ift ein höchſt glücllicher Zug. Welche 
Berwirrung er durch den mir größerer Liebe ald Borficht dem 
in alle Weiten fchmweifenden Dichter zuerfannten Kranz hervor; 
rufen werde, ahnt er nicht. 

Taffo weicht vor folcher mehr dem Helden als dem 
Dichter gebührenden Ehre ſcheu zurück, und noch weni— 
ger fühlt er ſich des Glückes würdig, als ihn Leonore darauf 
hinweiſt, welche Hand ihm den Kranz reiche. Erſt die 
liebevolle Anfprache der Prinzeffin2) beftimmt ihn zur Annahme 





1) Neben ber fo rafhen als vorſichtigen Leitung des Kreuzzugeg 
nennt Taſſo die Schlachten, worin. ſich Geſchicklichkeit der Waffenfuͤhrung, 
des Feldherrn Klugheit und die Tapferkeit der Ritter bewaͤhren, und ein⸗ 
jene mit Lift durchgeführte Unternehmungen. 

2) Bu den Worten „in dem Genuß d. d. B.“ iſt aus dem Vorher: 
gehenden „wirft da leben” 3u ergaͤnzen. 

Goethes Werke 10. 


dieſer höchften Gunſt, die er aber nur Inieend empfangen darf. 
Als er fo in tiefſter Befcheidenheit Den „Kranz empfangen und 
ihn die Gluͤckwuünſche der Freunde begrüßt haben, wobei Alphons 
auf die feiner auf dem Kapitol harrende Bekraͤnzung hinweiſt, 
Die feit Petrarca zur Sitte geworden war, da reißt ihn feine 
glühende Einbildungskraft gewaltig "hin. Der Kranz fcheint 
ibm höchſter Lohn erhabenften, heidenhaften Ber: 
dienſtes, und gerade jest fühlt er fich dem Alphons und Dies 
fer unfäglichen Ehre gegenüber fo unbedeutend, daß diefe über: 
triebene, unverdiente Gunft ihn in fieberhafte Wallung 
verfegt. Vergebens bemerft Leonore gegen den bildlichen Aus⸗ 
druck, der Kranz verfenge ihm Dad Haupt, er babe vielmehr 
eine natürlich kühlende Kraft; Diefer Kühlung, die nur eine 
Heldenftirn verdiene, hält er ſich unwerth, und er fpricht im 
einem ſchön gewendeten Wunfche aus, wie fein ganzes Les 
ben nurdaraufgerichtet fein folle, einen folden 
Kranz endlich zu verdienen!) Auch ded Herzogs Erins 
nerung,, der Kranz folle feine Kraft recht anfpannen 2), Tann 
ihn nicht beruhigen; gerade in dieſem Augenblide fühlt er. fidh 
fo matt und ſchwach, daß er die Prinzeffin bitter, ihn von 





1) Es ſchwebt hier die Sage vor, die Krone, welche Bacchus der 
Ariadne bei ihrer Wermählung verliehen, ſei unter die Eterne verfept 
worden. 

-. 29 Seine Worte follen in freier dichteriſcher Weiſe den Gedanken 
ausdrüden: „Mer früh en Gut beſitzt, lernt den Werth deffelben wohl 
ſchaͤtzen, und entbehrt es nicht gern, weshalb er fi) zur Bewahrung des⸗ 
felben wohl vorſieht.“ Aber der legte Sag: „Und wer befigt, muß wohl 
gerüftet fein’, ift wohl an ſich wahr, aber nicht in dem Sinne, worin 
ihn Alphons genommen haben wills benn es fehlt oft gerade im Genuffe 
an der Vorficht, und auch beim beften Willen häuffg an der Kraft. 
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der ihn erdrückenden Laſt zu befreien. Diefe aber faßt 
den Kranz ald bloße Anerkennung feines gottverliehenen Talen- 
tes auf, mobei er ſich eher beruhigen kann; doch im Grunde be> 
ſtimmt ihn mehr der Tiebevolle, feiner Leidenfchaft für dieſe 
mächtig nährende Ton der Prinzefiin ald der Inhalt der Mah⸗ 
nung ſelbſt. Noch immer fühlt er fich befchämt, und er hängt 
dem mit Der Freude über der Prinzeffin innige 
Zuneigung gemifchten Gefühle feiner Unwürdig- 
feit nad. In der Mitte des Hained will er fein unverdien- 
ted Glück verbergen, wie früher feine Schmerzen — die Schmer- 
zen der Liebe, die er bier etwas unvorfichtig verräth; Fein frem⸗ 
der Blick des Staunend ſoll ihn daran erinnern, Daß er befränzt 
fei, ja er ſelbſt will fi in feinem Bilde nicht erkennen, follte 
etwa der Waflerfpiegel ihm daffelbe zeigen, er will e8 für eine 
Eriheinung aus dem Elyfium halten!). Seine Einbildungs: 

fraft aber, die alles fofort zu vollendeten dichterifchen Geftalten ' 
ſchafft, Iapt ihm gleich mit vollfter Lebhaftigkeit das Bild 
eined fchön befrängt ruhenden Jünglings ſchauen, 
und erft in Diefer Erfcheinung verklingt einigermaßen bie fie 
dernde Aufregung. Er möchte wiffen, wer diefe Geftalt aus der 
vergangenen Zeit fei, und fie zieht ihn fo an, dag er auch an» 
dere zu ihm treten, ja alle Helden und Dichter hier zufammen 
fehn möchte; denn der Held, wofür er jene Geſtalt hält, ruft 
den Dichter hervor. Im Gedanken, Daß Held und Did: 
ter unzertrennlich verbunden feien, läuft der in 
ibm erwachte Tharendrang fehnfühtig aus. Der 


N 





1) Sehr gluͤcklich macht der Dichter den erſt als Zauberſpiegel be⸗ | 
trachteten Quell, indem Taſſo in feiner Viſion weiter fortſchreitet, zu 
einem Quell des Elyfiums ſelbſt. 

5% 
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Dichter wird zum Helden hingezogen, aber auch der Held zum 
Dichter, wobei ihm wohl der Befuch vorſchwebt, den Alerander 
auf dem Grabe Achilld abgeſtattet, nebft der Vorliebe Aleran- 
ders für die bomerifchen Gedichte. In Taſſos Geiſt verffären 
fi) diefe Züge, und daß der Dichter auch den Helden anzieht, 
iſt ihm beſonders erfreulih, muß er digen auch höher ftellen. 
Für Taffo find jene Verzüdungen lebhafter und wirklicher als 
die Gegenwart felbft, was freilich Leonore nicht begreifen kann, 
wogegen die ganz feelenhafte Prinzeflin vom verzüdten Dichter 
befonderd angezogen wird 1. 

Vierter Auftritt. Die berubigte Aufregung 
wird durd Antonios Erzählung und fein fhroffes 
Entgegentreten von neuem gewedt, deſſen Gegen: 
fag zu Taffo ſcharf hervortritt. 

Voran tritt die wechfelfeitige Begrüßung. Ans» 
tonio, vom Herzog mit herzlichſtem Willkommen, von der 
weniger geneigten Prinzeſſin nur kurz begrüßt, ſpricht als 
feiner Weltmann Die Freude über feine Rückkehr und 
den gnädigen Empfang aus, welcher der fihönfte Lohn 
für feine glücklich verwandte Mühe. Auch Leonorend Gruß 
erwiedert er hoͤfiſch gefchickt, während er den Dichter mit einer 
fcharfen Hervorhebung ihrer verfchiedenen Standpunkte kalt ab» 
fertigt. 

Alphons möchte nun gleich wiffen, Durch melde 
Mittel ihm ein fo ſchwieriges Geſchäft am flaatd> 
klugen römifchen Hof gelungen), wodurch die Schil- 


1) „„Beilter”’ nennt Goethe auch felbft in feinen Briefen oft feine eige⸗ 
nen dichteriſchen Geftalten. 
2) Der eigene Bwed iſt die eigentlihe Abfiht im Gegenfas zu den 





a 
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derang der großartigen Herrfhernatur des Pap⸗ 
ſtes (Gregor ZIEL) hervorgerufen wird. Antonio lehnt 
‚des Herzogs glänzendes Lob in höfifher Beſchei— 
denheit ab, indem er das glüdliche Gelingen nicht feiner 
Klugheit, fondern begünftigenden Umſtänden zufchreibt. 
Zunächft gedenft er der Neigung des Papftes zum Herzog), 
und da der Herzog diefen Grund nicht gelten laſſen will, fo bes 
ruft er fich auf die Klugheit des Papſtes, der in Kleinigkeiten 
feinen Nachbarn gern nachgebe, um ihre Freundſchaft fich zu 
fihern2), und fo nad außen defto mächtiger wirken zu Eüns 
nen2). Die weitere Scyilderung ded mit Liebe entworfe— 
nen großartigen Herrfcherbildes wird dur die fo 
belebenden ald harafteriftifhen Fragen ber Prin> 
zeffin, Leonorens und Taffos eingeleitet. Die Hoff 
nung der Prinzeffin, von bedeutenden, durch Wiffenfchaft und 
Geiſt audgezeichneten Männern zu vernehmen, vereitelt Antonio 
durd Die Bemerfung, nur der erfahrene und thätige Mann 
gelte etwad beim Papfte, worin ein feharfer Hinblid auf den 
träumerifhen Müßiggänger Taffo nicht zu verfennen, und er 
ergebt fich in einer fhönen Schilderung des fo weifen ald ent- 





dazu einzufchlagenden Umwegen. Rein bedenken, vollftändig, ohne ir: 
gend eine Einbuße, zu erreidhen fuchen. 

1) Gregor XIII. war bereits fiebzig Jahre alt, ald er im Mai 1572 
zum Papſt erwählt wurde. Alphons begrüßte ihn nad Seraffi Im Ja⸗ 
nuar 15973 zu Rom. 

2) Dies fteht mit der gefchichtlichen Ueberlieferung in Widerſpruch; 
ſelbſt Ferrara, eigentlih ein paͤpſtliches Lehn, fand beim Papſte wenig 
Gunſt. 

8) Vergebens rief der Papſt Spanien und Frankreich gegen die Tuͤr⸗ 
ten auf; gegen bie Proteftanten, und befondagd gegen England, war er 
unabläffig gewandt. 
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fhieden handelnden ehrwürdigen Kirchenfürften?), die in den 
auch von Tafio lebhaft mitempfundenen Preis einer auf Ord⸗ 
nung und Freiheit gegründeten, Fräftigen wie einfichtigen Res 
gierung ausläuft. Leonore möchte gern die bunten Fäden ken⸗ 
nen lernen, welche dad Hofleben Durchfchlingen, was des Ders 
zogs nedifcher Wis hervorhebt, der fie aber nicht abhält, ſich 
nad) den bevorzugten Berwandten ded Papfted zu erkundigen. 
Antoniod Lob ift gefchichtlicy begründet, da Gregor in der Sorge 
für feine Berwandten. befonnene Mäßigung zeigte2). Als nun 
auch Taſſo, um nicht theilnahmlos zu foheinen, mit einer ihm 
fehr natürlichen Frage bervortritt, da kaun Antonio, deſſen Uns 
willen der Anblid des Bekraͤnzten gleich von Anfang an hervor: 
gerufen, feine fchroffe Abneigung gegen den Dichter nicht be> 
meiftern, indem er fi) nicht Damit begnügt, Gregord Förderung 
von Kunft und Wilfenfchaft auf den Nutzen und die Verherr⸗ 
lichung des Staated zu befchränfen 3), fondern. die fcharfe Bes 
ziehung auf Taſſos träumerifhen Müßiggang deutlich verräth. 

Der Herzog führt durch einen rafchen Uebergang das 
Geſpräch auf das glücklich vollbrachte Gefhäft zus 
rück), wofür er Antonio einen Ehrenkranz von der Hand der 


1) Gregor war zuerfi als Rechtslehrer In feiner Vaterſtadt Bologna 
aufgetreten, dann im Audlande mehrfach zu bedeutenden Geſandtſchaften 
verwandt worden. 

2) Zaffo war von ben beiden Nepoten des Papſtes, den Kaärbinälen 
Sifto und Suaftanillani, ehrenvoll aufgenommen worden. 

8) In Wirklichkeit wandte Gregor nicht ſowohl der Kunft und Wiſ⸗ 
fenfchaft ald dem fireng kirchlichen Unterricht feine Sorge zu. 

4) Die Gränzftreitigteit mit dem Papft ift eine Erfindung bed Dich⸗ 
tert. Bei Seraffi wird einer durch Papſt Pius V. gefchlichteten Nangs 
ftreitigteit awifchen den Häufern Efte und Medici gedacht. 
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Frauen verſpricht, da ihm nicht entgehn kann, wie ſehr dieſer 
durch Taſſos Kranz ſich verlegt fühlt. Zugleich benutzt er dieſe 
Gelegenheit, Antonio mit dem Verdienſte befannt zu 
machen, wodurch Taſſo ſich den Dichterkranz vers 
dient, in der Hoffnung, dieſen dadurch milder und freund⸗ 
licher gegen Taſſo zu ſtimmen. Aber Antonio ift fo übel gelaunt, 
daß er, ohne fih Durch den deutlich hervortretenden Wunſch ſei⸗ 
ned Kürften irgend beftimmen zu laffen, auf bittere, unfeine 
Beife feing Berwunderung Außert und den befheiden Die 
Ehre von fih abwendenden Taffo, ohne irgend eine 
Anerkennung, kalt abfertigt. Vergebens ſucht die Prinzefs 
fin die Verdienſte Taſſos bedeutfam hervorzuheben, die auch An» 
tonio freudig anerkennen werde. Diefer gefteht in aller Höflich- 
Teit, Daß ein folched Preisurtheil, wie es Taffo eben empfangen, 
gewiß über allen Zweifel erhaben fei, doch er geht in rafcher Wen⸗ 
dung zu einem begeifterten Preife Arioftd über!), worin 
er beftimmt auf dasjenige hinweift, was ihm einen Dichter 
eigentlich fhägenswerth made. Die vortrefflihen Eid 
. genfchaften Arioftd. (dad gerade Widerfpief von Taſſos Trübfinn, 
Unerfahrenheir, feiner haltlos umherſchweifenden Einbildunges 
fraft, feinem träumerifchen Sehnen. nach hohen Idealen) ruben . 
unter der blühenden Hülle der Kabel, wie unter dem grünen, 
buntgeftidten Teppic der Erde die frifche Triebkraft der Natur. 
Sie erfcheinen bei ihm nicht ald abgezogene Begriffe, fondern 
als perfönliche Weſen im reichen Zaubergarten der Dichtung 2). 


1) In den Worten „ald ibn der Lorbeer felbft nicht ziexen würde” 
fordert der neuere Sprahhgebrauh wie ftatt ald. Bgl. B. 7, 215. 9, 
186. 18, 58. 

2) Ueber ihnen ‚blühen bie Bäume, Roſen buften neben ihnen, Iofe 
Liebeögötter umgauteln fie. Der mit zeihlihem Trunk labende Quell 
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Auch wird der Schälfheit gedacht, der oft bedentfamen Wahr⸗ 
"heiten und des jcheinbar in willfürlicher Laune verſchlungenen 
und Doch nie fich verlierenden Fadens. Antonio erinnert 
fi zulest felbft, wie ungelegen fein Lob. Ariofts 
bier fei, und bittet um Entſchuldigung, daß er fich fo zur 
Unzeit habe binreißen laffen. Es ift dies aber nur eine feine 
Wendung der Höflichkeit, die noch zulegt in fchalfhaftem Spotte 
über die ganze dichterifche Umgebung 2) die beiden heben Frauen 
trifft, welche als Taſſos Gönnerinnen auftreten. Die Prin— 
zeffin, zufrieden, einem ärgern Zufammenftoß vorzubeugen, 
erwiedert mit einer ähnlichen leichten Artigfeit, 
worauf der Herzog zu weiterer Befprechung des dem Abſchluß 
nahen Bertraged den Antonio mit fich führt. 


Zweiter Aufzug. 


Der Bruch zwiſchen Taſſo und Antonio tritt 
auf unerwartet raſche und leidenſchaftliche Art 
ein, und erregt unſer ängſtliches Bedenken an der 
Möglichkeit glücklicher Ausgleichung. 





beißt ein Quell des Ueberfluffes”. Bel Arioſt find die beiden wunder⸗ 
baren Quellen in den Ardennen (I, 78) von befonderer Bebeutung. Wun⸗ 
derbare Fiſche (vielleicht denkt Antonio an die Fiſche in Alcinend Garten 
VI, 85 ff:) beieben dad Waffer, ganz fremde, nie gefehene Thiere erfüllen 
Luft, Miefe. und Buſch. 

1) Von den umberftehenden Büften der epifhen Dichter, von denen 
nur Arioſt bekraͤnzt ift, geht er auf Taſſos Kranz ynd die tomantifche 
Verkleidung der beiden Damen über. 
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ErfterAuftrirt. Die Prinzeſſin ſucht den Taffo 
zu beffimmen, dem Antonio näher zu treten, ift 
aber unvorfihtig genug, ihre Gegenliebe has zu 
verrathen, fodaf fie der wildflürmenden Glut des 
Dichters unter ernfter Mahnung zur Mäßigung 
fih entziehn muß. 

Taſſo ift der eben in den Schloßſaal eingetretenen Prinzeſ⸗ 
fin gefolgt, zu der er ſich unwiderſtehlich hingezogen fühlt, der 
er fein Herz eröffnen muß; nicht mehr vermag er eb, 
feine Gefühle in die Einfamfeit zu tragen. Das von Antonio 
lebhaft gefchilderte großartige ſtaatsmänniſche Wirken des Paps 
fted bat ihn hingeriffen und, befonders bei deffen Falt verlegen: 
der Behandlung , ihn feine Unbedeutendheit um fo bitterer em» 
pfinden laſſen, ald er den glühendften Draug fühlt, der Prinzefiin 
Liebe zu verdienen, Die Worte: „Ungern folgen meine Schritte 
dir'' finden in V. 4—10 ihre Ausführung, wogegen die „Ge⸗ 
danken ohne Maß und Ordnung‘ von B. 11 an entwidelt wers 
den. Die Angabe deflen, was ihn denn eigentlich fo 
außer fih gebracht, wird durch die Prinzeffin eingeleitet, 
welche, im Wahne, Antoniod fchroffes Wefen und befonders fein 
unzeitiged Lob Arioftd habe ihn verlegt, ihn Darüber beftens 
zu beruhigen fuhr). Als fie die wirkliche Urfache feiner 
Bewegung erfährt, wie unbedeutend er fi) jenem großartigen 
Wirken gegenüber fühle, erinnert fie ihn liebevoll, welch eine 
fhöne Aufgabe dem Dichter eigne, der ja vom Helden 
felbft gefucht werde, unzertrennlich mit Diefem verbunden fei, 


1) Die vier erfien Berfe ihrer Rede find ald allgemeiner Gag voran: 
geftelt; er V. 5 bezieht fih allgemein auf ben aus Taſſos Worten vor- 
ſchwebenden Antonis, den diefer freilich aus leicht erklaͤrlicher Abneigung 
nicht bei ſeinem Namen genannt hat. 
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wie er felbft eß noch vor Furzem (I, 3, 114) fo innig empfun⸗ 
den habe!). Zaffo erinnert fi aber einer äbnliden 
Aufregung, wie ihn gleih bei feiner erften Ankunft 
zu Ferrara der Anblick ded großartigen Turniers (vgl. oben 
S. 35) ergriffen babe, und jener Eindrudreißtihn in 
diefem „ſchoͤnen Augenblick“, wo ihn die liebevollſte Theilnahme 
der Prinzeffin erhebt, noch viel fchmerzlidher hin. Wenn 
die Prinzeffin ihn dagegen zur Beruhigung feiner gequälten 
Seele mahnt 9), fo fnüpft fie fehr natürlich an ihre eigene Er⸗ 
tnnerung aus derfelben Zeit an, wo fie, von einer lang» 
wierigen Krankheit ergriffen, den Tod immer vor Augen fab. 
Doc ihre volle Liebe für den Dichter und das aus ihm fprüs 
hende Feuer reißen fie zu einer diefen fehr aufregenden Schil⸗ 
derung ihres erften Zufammentreffend mit ihm (ngl. 
oben ©. 35) Hin. Freilich fucht fie ihn durch ihre Schlußbe⸗ 
merfung zu beruhigen, die ihn fein bißheriged Glück zu ſchätzen 
lehre: aber feine Leidenfchaft läßt ihn dies völlig überhören, 
und ganz an fenen feligen Augenblid fih anklam— 
mern, wo ein Blic in ihr Auge ihn von jedem andern Tricb 
geheilt?) und in ihr das einzige Ziel feine® Wunſches * 


1) „Wie von dem Ufer” deutet kurz dad vorſchwebende Bild an. 
„Ungenehm ift e8 beim Sturme vom Lande aud die Noth eined andern 
anzufehn”‘, fant Lucrez. 

2) Ihre Anrede „junger Freund’ deutet auf dad höhere Alter der 
Dreinzeffin hin. „Der Duldung Lehre” nennt fie „fill, infofern fie in 
der Stille ded Herzend wirkt, im Gegenſatz zur ausbrechenden Leidenfchaft. 

8) Rauſch und Wahn find ald ein Begriff zur Bezeichnung der 
Bethörung zufammenzufaflen. Die Nähe einer Gottheit heilt Leit 
und willig, db. 5. ohne Anwendung flarker Mittel und ohne harten 
Kampf. - 
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ibm entdedt babe. Wie die Perimufchel nicht im allgemein 
zugänglichen Weerfand zu finden, fondern im tiefften Meeres⸗ 
grunde an den Felöbänfen, fo entdedte fidy ihm urplöglich das 
Ideal feined fchnenden Herzens, fern ‚von der gewöhnlichen 
Belt. Dal. B. 1, 277 (12). 280 (8). Wenn Taflo gegen fich 
felbft Hier ungerecht ift und die Wirkung der Prinzeffin etwas 
übertreibt, die ihn keineswegs „von aller Phantafie u. ſ. w.“ ger 
heilt, fo iſt dieſes ſeinem Charakter durchaus gemäß. Berger 
.benus ſucht die Prinzeſſin ihn abzulenken, indem fie 
des Verluſtes gedenkt, den fie durch die Entfernung ihrer mit 
dem Herzog von Urbino vermaͤhlten Schweſter erlitten (vgl. S. 36), 
er benutzt dies gerade, auf ſeine Neigung zu ihr 
zurückzukommen. Vergebens habe er der Prinzeſſin nur 
etwas zu werden gefucht, beim beften Willen feinen Zweck vers 
feblt. Dies legtere aber, worüber fie ihn mit der Berficherung 
teöften Tann, daß fie feinen guten Willen nie verfannt, führt fie 
denn auf den ihr fehr am Herzen liegenden Punkt, daß er Haus 
fig and ganz falfher Beurtheilung der Verhälte 
niffe fich ſelbſt fhade. Freilich will er gleich wieder auf 
eine Liebe zur Prinzeffin überfpringen, aber die ſe verweift 
ihn, zur Widerlegung feiner Behauptung, daß er niemand als 
ihr ganz vertrauen koͤnne, auf den Kürften, Antonio und 
Leonoren, wodurd der Dichter Gelegenheit gewinnt, und 
Taſſos Standpunkt gegen diefe anzudeuten. Der Fürſt ſteht 
ihm zu hoch; es ift nicht übergroßer Freiheitsdrang, der ihn 
von ihm zurüdhält, fondern dad tiefe Gefühl feiner Abhängig: 
keit. Diefe Aeußerung Taſſos ift durchaus wahr; Die hohe 
Würde eines freien Bürgers ift dem in feinen idealifchen Träu⸗ 
men fchwebenden NRomantifer ganz fremd; dad Gefühl feiner 
Abhaͤngigkeit ift freilich Feineswegs ein friſches, geſundes, fon« 
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dern gleichfald nur eine ſchöne Idee, der zum Trotz er fidh 
‚nicht den feine Eigenwilligkeit hemmenden, durch Die Zeit ges 
beiligten Gefegen fügen will. Auch ift die Korderung, Daß er 
ſtets ſchweigend Verſtand und Herz dem Fürften unterordnen 
mäffe, eine reine Einbildung, da der Fürft ihm nie ein folches 
Verhaͤltniß der Unterthänigkeit aufgebürdet, deflen Taffo auch 
ganz unfähig geweſen wäre!). Dem Antonio kann er, wie er 
heute befonders fchmerzlicy gefühlt, nicht nahe treten, weil ihm 
die milde Anmuth Der Seele fehle, odne welche Teine wahre, 
innige Sreundfchaft gedeiht, aber die Prinzeffin dringt in 
ihn, daß er ſich dieſem anvertraue, der, wenn er fich 
einmal für ihn erklärt, ihm feſt und treu zur Seite ftehn werde, 
und eine folche glükfiche Berbindung hofft fie bald 
zu bewirken; nur dürfe er felbft nicht eigenmwillig widerftre: 
ben, wie er Died zu thun pflege. Als Beifpiel wird Leonere 
angeführt. Taflo gefteht, daß er ſich von diefer bei alter äußern 
Liebenswürdigfeit abgeftoßen fühlt, weil feinem. feinen Sinne 
nicht entgeht, Daß nicht das Herz, fondern der Verſtand in ihr 
waltet, nicht Die Liebe, fondern Fuge Berechnung fie treibt. 

Da die Prinzeffin ihm dagegen mit Recht vorhält, daß er@ 
bei diefem Hervorkehren der Mängel unmöglich irgend einem 
nahe "treten Eönne, Daß er fo immer mehr vereinfamen und fich 
in feine Sdeale einfpinnen , fich im leeren Sehnen nad) der von 
den Dichtern gepriefenen goldenen Zeit verlieren werde, fo ge⸗ 
räth Taſſo beider Erinnerung an die goldene Zeit 
inwahre Berzüdung, da jene leider hingeſchwundene Zeit, 


1) Das große Wort ift ber Satz, daß Alphons fein Herr fei (vgl. 
8. 13, 16). Im folgenden: „Nun muß id) fhweigen”, deutet „nun auf 
bie beiden vorigen Verſe bin (da dieſes alſo ſich verhält). 
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wo man jeden Trieb befriedigen durfte, feine ganze Seele er⸗ 
füllt ; denn in jener würde Zeine ſolche Schranke ihn von der Prins 
zeffin trennen, diefe ihm ganz angehören Fönnen. Bei der fols 
genden begeifterten Schilderung der goldienen Zeit und 
der Erwiederung der Prinzeffin ſchweben der erfte 
Chorgeſang aus Taſſos Amynrad und Guarinid denſelben 
parodirender Gegenchor in feinem treuen Schäfer vor. Taſſo 
preift Die goldene Zeit nicht, weil damals der Strom Wild 
führte, Honig aus den Büfchen quoll, Das unbearbeitete Land 
freiwillig Früchte brachte, die Schlangen unfhädlic waren, der 
Himmel immer heiter lachte, weder Krieg noch Handel den Men⸗ 
fhen aufd Meer trieb, fondern weil noch nicht der falfche Bes 
griff von Ehre die Welt fo ganz unfäglic verwirrte, nur dad 
goldene, glädtiche Geſetz der Natur herrſchte: „Was gefällt, ift 
erlaubt.‘ Guarini dagegen fept den Vorzug des goldenen Welts 
alterö in treue Liebe und wahre Sittlichfeit; jene zum Guten 
gewohnten Seelen feien um die glückliche Ehre beforgt geweſen, 
weiche die Ehrbarkeit vorfchrieb: „Es gefalle, wenns erlaubt 
iſt!“ Goethe läßt den Taſſo den ungehinderten Genuß der duch 
"nicht. verfümmerten Natur fchildern 2). Die Prinzefiin betrachtet 
die goldene Zeit ald einen bloßen Dichtertraum, und babe fie 
je beftanden, fo fei dad nur in Der Weife der Fall gewefen, 
wie fie auch jegt noch beftehn Fönne, in dem einftimmigen Ges 





1) Bunädft wird der frohe Lebens⸗ und Liebedgenuß ermähnt, dann: 
von bem ftatt da eintretenden wo an, wie ber Genuß dere Natur durch 
nichts verfümmert war und bie frei und froh fi} ergebende Thierwelt 
das Naturgefes freieſten Genuffes verkuͤndete. Der Faun, bei den Roͤ⸗ 
mern ald Lüfterner Verfolger der Nymphen bekannt, wird hier ald eine 
Urt Waldthier gedacht. Bei Naffo findet fih der Bug, im Flufſe oder 
im See habe man oft den Buhlen mit der Geliebten ſchaͤckern gefehen, 


J 
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nuſſe verwandten Seelen, aber nicht dad Geſetz freier Willkür, 
fondern das des Ziemlichen dürfe gelten. Taſſos Widerſpruch 
bringt die Prinzeffin auf ihr eigenes tiefed Sex. 
fühl für Sitte und reine, von gieriger Leidens 
fhaft freie, Herzliche Lieber) Ä 

Der Prinzeffin aus tiefer Bruft fließendes 
Bekenntniß, das ihr eigenftes Bedürfniß reiner Seelenliebe 
verräth, ergreift Taffos ganzes Herz, aber zugleich vegt ed feine 
eiferfüchtige Furcht an, fie bald zu verlieren, wos 
rüber diefe ihn beruhigen kann 2); Doch benutzt fie dieſe Gelegen- 
beit zur dringenden Mahnung, fie möchten denn auch 
Durch ihre Eiutraht ihr Freude mahen. So kehrt 
fie zu ihrem fchon zweimal geäußerten Wunſche zurüd, Taſſo 
möge ſich mit feiner Umgebung vertragen, wobei beſonders fein 
Verhaͤltniß zu Antonio vorfchwebr, mit dem. fie felbft ihn zu ver⸗ 
binden hofft. Taffo fühle fih art, alles für fie zu 
thun, da in ihr ja das Höchſte ihm erfchienen, wo— 
nad alle feine Sinue sangen, das Göttlichſtes); doch vor 
ihrem hohen Bilde wird er fich auch recht bewußt, wie er fo 


1) Die Mauer iſt ein Wild bed Schutzes. Gleich darauf werben bie 
Geſchlechter als perfönliche Wefen gedacht, deren Sefinnung man erfragen 
Tann. S. 133 beruht die fpätere Ledart bleibe flatt bliebe auf bloßem 
Verſehen. Ein neuerer Drudfehler it von (flatt vor) Feinem Maͤn⸗ 


‚nerherzen. 


2) Manſo bezieht eine Kanzone Taſſos auf bie eiferfuͤchtige Furcht 
des Dichters, als ein Fürft fi um die Hand der Prinzeffin beworben. 
Allein biefe Kanzone geht auf eine ganz andere Dame. 

. 8) Es muß wohl „dad Goͤttlichſte/ gefhrieben werben, da ed nicht 
ergeht, zu. „das göttlichfie” das vorhergehende „Gluͤck⸗ zu er⸗ 
gänzen. 
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Yaufig, von unklarer Leidenfchaft geträbt, auf widerwärtigfte Weife 
fih benommen!), aber fie ſtets aus feiner verzweifelten Stim⸗ 
mung ihn gerettet. Die Prinzeffin will die ſteigende 
Aufregung Taffod dadurd beruhigen, daß fie auf 
die Berherrlihungder Frauen infeinemgroßen Ge⸗ 
Dichte fih beruft, welche fie zu dankbarer Anerkennung vers 
pflihte2). Allein Taffo, unbefriedigt durch eine folche höf⸗ 
lihe Anerkennung, bricht in dad Bekenntniß feiner 
Liebe mit glühendfler, aud vollfter Bruft flammender Bes 
geifterung aus: Fein bloß im Geiſt gedachted, und deshalb 
unbeſtimmtes Ideal habe ihm bei feinen Frauengeſtalten 
vorgefhwebt, fondern eine wirkliche Perfon, ein ‚‚Urbild jes 
der Tugend, jeder Schöne‘, Habe ihm jene hoben Bilder ein» 
gegeben ?). Und eben deshalb, weil fie aus der Wirklichkeit her⸗ 
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1) Die geiſtig hervorragenden Menſchen (die Erdengoͤtter) gehen ruhig 
ihren Gang und unterſcheiden ſich dadurch von den gewoͤhnlichen Men⸗ 
ſchen, wie ſelbſt Fuge Männer ſich von dem feſten Bang des Schickſals 
unterfcheiden, dem fie nach ihrer viel beſchraͤnktern Einſicht einen andern 
Bang anweifen würden. Vol. B. 18, 45 f. 

2) Bei den tapfern Frauen ſchwebt Klorinde vor, bei den zarten Er⸗ 
minia und Sophronia. Die Bauberin Armide verfolgt "rachebürftend ben 
Rinaldo, der ihren Liebesfeffeln entflieht. Rinaldo überrafcht fie, ald fie 
fih aus NWerzweiflung, ihre Rache nit vollführen zu Tönnen, ben Tod 
geben will; er hält fie davon ab, worauf ed zur herzlichſten Verföhnung 
Tommi. 

8) Klorinde, die von Tankred geliebte Delbeniungfrau, ftirbt al& Chris: 
fin. Erminia, Tochter ded Königs von Antiochien, liebt insgeheim Tan⸗ 
treb, und eilt in der Nacht, den Verwundeten zu heilen. Sophronia will 
fi) dem Wohl der Ehriften aufopfern, aber ihr edler Beliebter Dlind fie 
durch feinen Tod dem felbfigewählten Verhaͤngniß entreißen (II, 14 — 53). 
Dad Letztere, als dad Bedeutendſte, tritt an ben Schluß. Serafſi bemerkt, 
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vorgegangen, werden fie, wie er begeiſterungsvoll verkündet, auf 
ewig fortbeftehn. Was Hätte denn auh mehr Anfprud 
aufewiged Dafeinald eine edle, im Liede keuſch 
verborgene Neigung! So tritt denn bier dad Geſtaͤnd⸗ 
niß der Liebe offen hervor. Wie er oben den Herzog ald Ges 
nius bezeichnet hat, der ihm fein Lied eingeflößt (vgl. S. 64), 
fo gibt er bier ald die Mufe feiner Liebe die Prinzeffin deutlich 
zu erkennen; fie hatte er auch oben mitverftanden, wo er fagte, 
er babe von ihnen nur, was er bringe (I, 3, 109). "Statt feis 
ner Leidenfchaft Einhalt zu gebieten, kann fi die Prinzeffin 
nicht verfagen, mit einem halben Geftändniß ihrer Gegenliebe 
ihm entgegenzufommen. Hier beginnt ihre eigentliche Schuld, 
wenn auch ſchon die frühere der Wahrheit nicht gemäße Ans 
deutung, Taſſo liebe Leonoren (I, 1, 100), mit zur Verwicklung 
beiträgt, da fie Leonorend Intrigue veranlaßt. Erſt ald Taſſo 
über dieſe Entdeckung ganz außer ſich geräth, erkennt fie ihren 
Fehler, und fie entzieht fich feiner Teidenfchaftlihen Glut, indem 
fie.ihm deutlich genug zu verftehn gibt, er müffe fein Glück 
ruhig tragen, den Aeußerungen ihrer Liebeögunft entfagen, diefe 
im tiefſten Herzen verbergen. Iſt ja die Liebe, wie fie bedeut- 
fam bervorhebt, der Tugend verwandt. 

Zweiter Auftritt. Taffod Selbftgefpräd. Die 
legten fo bedeutfanen Worte der Prinzeffin haben ihn in fich ſelbſt 
verſenkt; ererwacht jest wie aus einem Traume, aber 
ed war Fein Traum, fondern fchönfte Wirklichkeit, wie ihm die 





bei Sophronien babe dem Dichter die hohe Geſtalt der Prinzeffin vors 
geſchwobt. Goethes Taſſo denkt nur an das innig zarte Werhältniß dieſes 
Paares, u 
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Säulen bezeugen, deren Berrath er nicht zu fürchten har. Ein 
neues Leben ift ihm aufgegangen, er fühle ſich wie 
von einer Göttin zum Himmel gehoben. Das erlangte 
Slüd, dad er fih fo lang erſehnt, überfleigt jede Bor» 
ffelllung; man muß ed genießen, um fi) einen Begriff das 
von zu madhen, Aber kann er fi) auch noch nicht ganz auf der 
neuen Bahn zurecht finden, fchwanft er noch im erften Freuden 
rauſche, er fühle Muth in feiner Bruft auszuhalten 
und die Ahnung unvergänglihen Glückes. 

Hier erinnerterfih der Forderung der Prin> 
zefiin, fihzu mäßigen und feine Liebe zu verbergen; 
aber wie ſchwer ihm dies audy fällt, er muß gerade dadurch ſich 
ihres Vertrauens würdig zeigen, dad er bisher durch nichts ver» 
dient, deſſen er nur Dadurch würdig wurde, Daß fie fich vertrauends 
voll zu ihm Hingezogen fühlte. Drum foll denn aud fein 
ganzes Wefen ihr ewig geweiht fein; was fie aud 
von ihm fordere, er wird es vollbringen. Möge fie 
ihn als abenteuernden Ritter, gleich dem Hüon im Oberon, 
in ferne Lande fenden oder in der ‚Stille des Haind ihn ihren 
Preis fingen laſſen, fie wird ihn zu allem machen, was fie will; 
lebt er ja nur für fi. Wie ſchwach fühlt er fi, die 
ganze Verehrung feiner Seele außzufpredhen?). 


1) Die griehifhe Sage erzählt mehrfach, wie die Goͤttin ECos, bie 
Morgenröthe, fhöne ſterbliche Juͤnglinge fid) geraubt habe. j 
2) Dad Verlangen nad) sinem taufendfachen Organ iſt nad) bes home⸗ 
riſchen Wunſche, zehn Zungen und Münde zu befigen 5 die römifchen Didhz 
ter fegen hundert ftatt zehn, und nad ihnen Taſſo feibit IX, 2). Bie⸗ 
nen follen .ben Lippen ded jungen Pindar und Plato im Schlafe Honig 
gebracht haben. 
Goethes Werte 10, " 6 
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nuffe verwandten Seelen, aber nicht dad Geſetz freier Willkür, 
fondern das des Ziemlichen dürfe gelten. Taffos Widerfprudy 
bringt die Prinzeffin auf ihr eigenes tiefes Se= 
fühl für Sitte und reine, von gieriger Leidens 
fhaft freie, Herzliche Liebe) 

Der Prinzeſſin aus tiefer Bruft fließende 
Bekenutniß, das ihr eigenfted Bedürfnig reiner Seelenliebe 
verräth, ergreift Taſſos ganzed Herz, aber zugleich regt ed feine 
eiferfüdhtige Furcht an, fie bald zu verlieren, wos 
rüber dieſe ihn beruhigen kann 2); Doch benutzt fie Diefe Gelegen- 
beit zur dringenden Mahnung, fie möchten denn aud 
Durch ihre Eintracht ihr Freude mahen. So kehrt 
fie zu ihrem fchon zweimal geäußerten Wunſche zurück, Taſſo 
möge fich mit feiner Umgebung vertragen, wobei befonderd fein 
Verhaͤltniß zu Antonio vorfehwebr, mit dem. fie felbft ihn zu ver⸗ 
binden hofft. Taffo fühlt fih Hark, alles für fie zu 
thun, da in ihr ja dad Höchſte ihm erfchienen, wor 
nach alle feine Sinne rangen, dad Göttlichſtes); doch vor 
ihrem hohen Bilde wird er fi) auch recht bewußt, wie er fo 


1) Die Mauer iſt ein Bild bed Schutzes. Gleich darauf werben bie 
Geſchlechter als perſoͤnliche Wefen gedacht, deren Sefinnung man erfragen 
Tann. ©. 133 beruht die fpätere Ledart bleibe flatt bliebe auf bloßem 
Verſehen. Ein neuerer Drudfehler it von (Statt vor) Feinem Män: 


‚nerherzen. 


2) Manfo bezieht eine Kanzone Taſſos auf bie eiferfüchtige Furcht 
des Dichter, als ein Fuͤrſt ſich um die Hand der Prinzeffin beworben. 
Allein dieſe Kanzone geht auf eine ganz andere Dame. 

8) Es muß wohl „das Goͤttlichſte/ gefchrieben werben, ba es nicht 
angeht, zu „das göttlichfter das vordergehende „Gluͤck⸗ u er⸗ 
gängen. 
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term Spott binreißen läßt, zum gewaltfamen 
Bruce, fo dag Taffo den Degen zieht. 

Taſſo verfennt die Berhältniffe; vom Wunſche befeelt, Die 
von der Prinzeffin gewünfchte Einigung mit. Antonio, welche 
dieſe felbft zu bewirken Dachte, möglichſt rafch verwirklicht zu 
fehn, übereilt er die Sache, und greift zu den allerverfehlteften 
Mitteln. Das frifche, freudige Selhftvertrauen, womit der noch 
immer befränzte Dichter dem Antonio entgegentritt, muß diefen 
um fo bitterer ſtimmen, befonders da er fühlt, daß gerade Die 
Frauen den Dichter zu dem Schrittg beftimmt, deren höchſte 
Gunſt diefen erhebt. Taffo geht geradezu auf die Sade 
108, und zwar in der für Antonio verlegendften Weife, indem 
er andentet, ed fei ihm mittlerweile das Berftändniß des Freun⸗ 
des eröffnet worden), Kann man ed Antonio nicht verdenfen, 
dag er ein folhes, auf Feiner felten Grundlage 
ruhendes Anerbieren ablehnt, fo hätte dieſes doch auf 
fhonende Weiſe gefchehen follen; aber ſtatt deffen ſpricht aus 
feiner Erwiederung die feine JZronie des überlegenen 
Mannes), Wenn Taffo meint, ächte Freundſchaft be⸗ 
gründe nicht ſowohl kluge Berechnung als wahre Geer 
lenneigung, fo zieht Antonio fi auf feinen ganz entges 
gengefesten Standpunkt zurüd, und zwar mit bitterer 
Schärfe, befonders da ihn eine Belehrung aus Taſſos Munde 
verlegt. Hierdurch ruft er des Dichterö vollfied Bewußt« 


1) Die Worte „ſchoͤner warb kein Menſch mir angekündigt”, ſchließen 
fi erklärend an; denn unter ber Ankündigung ift die Schilderung zu 
verſtehn, welche man ihm mittlerweile (nach dem erſten Aufzug) gemacht. 

2) Seine Antwort bildet in allen Punkten den Gegenſat zu Saint 
Anrede, aber in umgelehrter Folge. 

6* 
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fein feines von der Prinzeffin anerfannten Wer— 
thes hervor; er verräth, bloß dieſe hohe Gönnerin babe ihn 
veranlagt, feine Sreundfchaft ihm anzubieten, Die er aber nicht 
. erzwingen wolle; vielleicht werde er fpäter Diefelbe mehr zit 
würdigen wiffen als jest, wo er fie Falt zurüdweife. Antonio 
erwiedert diefen Vorwurf mit einer ſcharfen Hindeutung auf 
Taffos unbefonnene Hiße. 

Diefer fucht der Prinzeffin zu Liebe, die eine Einigung ge 
wünſcht, fich zurüdzuhalten, er gibt Antonio Recht; auch 
er wifle wohl dem in leidenfchaftlicher Hige gefchloffenen Bünd» 
niffe ein feft und. dauernd gegründeted vorzuziehen. Aber An» 
‚tonio fest Diefer freilich nicht ganz der Wahrheit gemäßen 
Behauptung feinen Unglauben in einem bittern 
Spottwort entgegen. Zaffo läßt fih auch hierdurch nicht 
hinreißen, vielmehr ‚erkennt er die ihm überlegene Erfahrung 
des Altern Mannes willig an, nur glaubt er fih auf 
die Stimme des in fid Felbſt lebenden Herzens 
berufen zu dürfen, das, durch unmittelbare Empfindung 
belehrt, zum Guten hintreibe, ein höchſt wahres Wort, das nur 
leider auf Taſſos leidenſchaftliches Weſen wenig paßt. Antonio 
bezeichnet mit Recht jene Beichäftigung mit ſich ſelbſt als den 
Herd ärgfter Selbfttäufhung; nur im wirklichen Leben 
gehe dem Menfchen Klarheit über ſich und die Welt auf. Bol. I, 
2, 104. DBergebend erfennt Taſſo aud die Wahrheit Diefes 
Saged an, Antonio ftößt ihn zurüd mit der bittern Bemerkung, 
er denke fih wohl dabei etwas ganz anders, als er 
ſelbſt damit ſagen wolle. 

Des Gegners Unrecht, der feinen guten Willen ganz verkennt 
und jeden Berfuch, ſich ihm zu nähern, Falt abweilt, empfindet 
Taſſo aufs tieffte, doc will er feine Leidenfchaft "bezwingen, 
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Mit entfhiedenen, aber magvollen Worten fpridt 
er feinen Schmerz über eine ſolche Kräntung aus, 
doch will er jetzt diefem nicht machhängen, vielmehr fucht er 
feine frühere Aenßerung, der Prinzeffin Wunſch babe ihn bes 
ſtimmt, durch ein ſchönes Lob Antoniod zu vergüten, wa 
biefer aber nur als ein von rafcher Einbildung gehobene Bild 
betrachten kann, deſſen Grundzüge die Prinzeffin ihm geboten. 
rundet Taſſ o ſeine Bitte um Antonios Freundſchaft auf die vor⸗ 
gebliche, in dieſem Augenblick ihm ſelbſt unzweifelhafte Erkennt⸗ 
niß ſeines Werthes, ſo glaubt er andererſeits, auch als ein dem 
Edelſten nachſtrebender, einer ſchönen Zukunft ahnungsvoll entge⸗ 
gengehender Züngling!) auf feine leitende Freundſchaft 
Anfpruh madhen zu Dürfen Doch der Gegner ver- 
weiſt ihn kalt und fchroff auf fpätere Zeit; nur längerer Um: 
gang Eönne,eine folhe Kreundfhaft begründen. 
Taffo berufs fihwiederholtaufda8Gemüth;daer 
“ aber wohl fühlt, daß Died auf Antonio nicht wirken werde, und lei» 
denſchaftlichſt den Wunſch der Prinzeffin gleich ind Werk ſetzen will, 

fo fordert er Antonios Freundſchaft als eine ſittliche Pflicht, 

ja er laßt fih zu einer glühbenden Berufung auf 
den Willen der Prinzeffin hinreißen, aus welder 
feine fihere Ueberzeugung von der inuigften Gunft der vor ſei⸗ 
nen begeifterten Sinnen ſchwebenden „Göttin“ hervorleuchtet. 
Antonio aber, erbittert Durch die von flammendfter Sehnſucht 
eingegebene Zuverliht, weift Die angebotene Hand zu» 





1) Er denkt fi fein Daupt von einem ihm die Zukunft verhüllenden 
Woltenfchleier bedeckt. Vgl. Hor. carm. III, 29, 29, 50. Gol den heißt bie 
Wolke, weil ber Blick in die verfchloffene Zukunft ein ſuͤß ahnungsnoller 5 
ſtill deutet auf die felige Kuhe, womit er ſich in bie Zukunft verliert. 
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rück, mit herber Hindeutung auf die ihm unverdient 
gefchentte Sunft und feine fieggewohnte Zudringlichkeit, und er 
gibt ihm mir ſchärfſten Hohn feinen Abſchied, ins 
Dem er erklärt, gerade jetzt fehe er deutlich, daß fie nacht für 
einander paßten. Taffo will noch immer an fich halten und 
den Gegner durch Nachgiebigkeit zu entwaffnen ſuchen, aber 
diefer, den Taſſos Zudringlichfeit läftig zu werden beginnt, 
lage fh zu:einem unedlen Spott auf Taffod Kranz 
binreigen. Im Bemwußtfein des Werthes feiner Dichters 
gabe erwiedert er, Antonio ringe vergebens. nad 
einem ſolchen Kranze, worauf diefer die Befräns 
zung ald eine zufällige Gunſt bezeihnet. Taſſo 
bleidt im aufgegriffenen Bilde, indem er den Kranz nit 
dem Glüd, fondern gerechter Würdigung zufchreibt, wore 
auf Antonio fo ‚weit gebt, nicht allein feine Behauptung, 
das Süd: habe ihm den Kranz zugeworfen, in bitterfter Aus⸗ 
führung zu beftätigen, fondern diefen auch verächtlich als‘ eitlen 
Pu tz zu bezeichnen. 
Dieſe Herabwürdigung des Kranzes iſt der Gifttropfen, der 
Taſſos Blut in'wildeſte Aufregung bringt. Dad Bild Antos 
nios Bat ih ihm nun mit einemmale umgeftaftet, er ſieht in 
ihm jegt feinen hämiſchen Neider, und wünfdht nur, 
die Prinzeffin durchfchaute eben ſo tief die Niederträchtigfeit 
DiefeB Mannes, mit welchem zu wandeln ihm fittlih unmöglich 
it. In der vollen Hoheit feines Geifted tritt er 
dem Feind entgegen, der vergebend mit . feinen giftigen 
Bliden und Worten den. Kranz vernichten möchte,. den er dem 
MWürdigen nicht gönne. Er felbft würde, fügt er Binzu, fähe 
er einen Würdigern unbekraͤnzt neben ſich, nicht ruhen, bis fein 
Kranz diefem aufgefest wäre. In der Schilderung des Würs 
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digern aber hebt Taflo , deſſen überftrömende Rede ſich nicht in 
befchränfenden Banden halten läßt, nachdrüdlich hervor, daß 
nicht bloß innerer Werth, fondern aud) Beicheidenheit den 
fhmücen müfle, der des Kranzed wahrhaft würdig fein folle?). 
Da Antonio aber ihn fpöttifch eitler Ueberſchätzung zeiht, 
fo fpricht er Dagegen mit ſchönem Selbftbewußtfein aus, 
wie man auch über ihn urtheilen möge, eine foldhe ſchnöde 


Beratung babe er nicht verdient; aber nicht ihn 


allein, fondern auch die Drinzeffin und den Herzog bat 
Antonio gefhmäht, und eine ſolche Schmach will 
und fann er nihrdulden, 

Antonio vermweift ibm feine Heraudfordernde 
Aeußerung ald unſchicklich dem Züngern gegen den Xeltern 
und ald eine Entweihung des Ortes. Taffo aber muß 
meinen, niht er, fjoudern Antonio babe ſich etwas 
Unwürdiged erlaubt; feine Aeußerung folle bloß ben 
Schimpf abweifen, den Diefer fich gegen ihn erlaubt; nur Diefer 
Schimpf und der diefen ihn eingebende Neid feien ded Ortes 
unwürdig. Sener hingegen wirft ihm feine leidenſchaftliche 
Hige ald etwas Unwürdiges vor, die jedoch Taſſo für viel 
weniger böfe hält als das unedle, neidifhe Betragen, 
wie eö den Hoflenten. eigen, bei denen der firtlihe Maßſtab am 
allerwenigften in Betracht komme. 


1) Er bezeichnet zuerft allgemein denjenigen, der das Höchfte erreicht 
habe, führt biefed aber weiter aus; er nennt zuerit einen der größten 


Helden bes Alterthums, darauf einen bem Homer und Pirgil gleihlom: . 


menden Dichter der Gegenwart, läßt ſich dann aber zu ber Ausführung 
Dinreißen, diefe Vorzuͤge alle verdienten ohne Befcheidenheit nicht ben 
Kranz. 


88 


Antonio, bitter aufgeregt, drängt ihn durch feine ihn als 
verzogenen Knaben behandelnden Aeußerungen, wobei er 
die ihm eigene Ruhe unedel mißbraucht, zu entfchiedbener 
Gegenwehr Der angedrehten Zucht fest Taffo feine 
männliche Kraft entgegen, und ald Antonio an dem Muthe 
und der perfönlihen Stärfe des Liederhelden höhniſch 
zweifelt, beruft er fich auf feine Kauft. Des Gegners Hin« 
deutung, dad alles fei nur eitle Rubmredigkeit, 
daerauf Shonungredhme, trifft den Herzpunft feiner 
Nitterehre, fo daß er ihn fordern muß?). Freilich ift bier 
Taffo im enrfchiedenften Unrecht, da der Burgfriede jeden Waf⸗ 
fenftreit an diefer Stelle verbiefet, und befonders ald Diener 
des Fürften müßte er diefen heilig achten; allein Antonio hätte 
den Dichter nicht reizen follen, da er wußte, wie wenig diefer 
feiner Leidenfchaft zu gebieten und die nüchterne Wirklichkeit 
zu beachten im Stande fei; flatt deffen fegt er auch jetzt der 
immer fteigenden Leidenfchaft des in feinem tiefften Wefen ver: 
Tegten Taſſo nur Falten Spott entgegen, und fo folgt hier eine 
Reihe knapper Schlagworte in je einem Verſe, wie vorher die . 
kurzen Wechfelreden in je zwei Verſen einen gefpannten, aber 
wenig heftigen Kampf bezeichneten. Antonio weigert ſich, 
ihm zum Zweikampf zu folgen, da diefe Stätte auch 
feine Herausforderung geftatte,, und wirft ihn vor, er fordere 
‚ihn nur deshalb, weil er felbft eine ſolche Forderung bier nicht 
annehmen dürfe. Da fieht dieſer denn Fein anderes Mittel, 
ald mit gezogenem Degen feinen Ernft zu beweifen, 
doch die Ankunft des Herzogs unterbricht den dem Ausbruch 
nahen Kampf. 





1) Bum „„Wagefpiel der Waffen” vgl. B. 13, 77. 





Bierter Auftritt. Taſſo wird durch des Her⸗ 
zogs milden, nur dem verletzten Geſetz die noth⸗ 
wendigſte Achtung verſchaffenden Ausſpruch ſo 
außer ſich gebracht, daß er in völligſter Verken— 
nung den Gegner über ſich triumphiren ſieht, ſein 
Glück unwiederbringlich verlorien wähnt. 

Dem Herzog gegenüber beruft ſich Antonio auf den 
Zuſtand, worin dieſer ſie beide angetroffen, 
Taſſo dagegen preiſt das Glück der Ankunftdes Her⸗ 
zogs, der feine gerechte Wuth gebändigt und fo Schlimmeres 
verhütet habe. Obgleich der Herzog den Antonio zuerſt bei der 
Frage um nähere Auskunft anredet, fo kann Taſſo fih - 
doch nicht halten, er nimmt dem Gegner auf ungeziemende Weiſe 
dad Wort vom Munde, und beruft ſich auf das fittlide 
Unrecdht!), wodurd dieſer rohe und häͤmiſche Mann — er 
nennt ihn abfichtlich nicht bei Namen — ihn gereizt. Auch als 
Antonio mit Hervorhebung der Ungebühr, dag Taſſo wider 
allen Anftand ihm das Wort geraubt, die Sache er⸗ 
zählen will, läßt es dieſen nicht ruhen, er muß dem Gefühl 
feiner Unfhuld und dem Wunſch, der Herzog möge 
nur den allergenaueften Beridht vernehmen, den 
leidenfchaftlichften Ausdrud geben. Antonio aber, deſſen Rebe 
noch einmal von Taſſo unterbrochen wird, lehnt vorab die Ver⸗ 
handlung über den eigentlichen Streitpunft ganz ab, indem er 
fordert, der Herzog möge dem verlegten Geſetz Ge— 
nugthbuung verfchaffen Alphons, der eben dem Ans» 


1) Die Glut der Leidenſchaft verlegte den Naffo feibft, indem fie ihn 
feine Pflicht vergefien ließ, ihn fehuldig machte — den Antonio, indem fie 
wild gegen ihn losfuhr. Wal. IV, 1, 179. 
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Antonio ein leidenfchaftliches Wort gegen Taſſo mit Recht vers 
wiefen, muß auch Taſſos Berlebung des Geſetzes 
ernft rügen. Diefer aber führt mit wärmftem Gefühl aus, 
Bag die ſittliche Beurtheilung ihn freifpreden 
müffe, daß feine und des Fürften Ehre ihm gebos 
ten, die Befhimpfung niht auf ſich figen zu lafr 
fen, er Dagegen von feinem’ Zürften Berzeihung für die 
Berlegung ded Geſetzes und der Heiligkeit des 
Drtes erwarten dürfe, worauf er mit der Berficherung fchließt, 
er habe nicht anders handein können, auch bier habe ihn feine 
innige Verehrung des Herzog getrieben. Antonio das 
- gegen beruft fich in ſchöner, von tiefftem Sinne für Ordnung 
und Recht eingegebenen Rede auf die hohe Bedeutung des 
Geſetzes des Burgfriedens:), zu deffen Handhabung 
er den Herzog dringend auffordert. Wie Taffo fih an den Men» 
fihen Alphons wendet, dem fein ganzes Herz gewidmet, fo An⸗ 
 tonto an den Fürften und Herrn, den Handhaber der Ge⸗ 

ſetze. 
Alphons muß beiden Parteien ſein Mißfallen 
zu erkennen geben. Des reizbaren Taſſo ſchont er mög⸗ 
lichſt, doch das Geſetz ſteht über ihm und feiner Neigung zum 
Dichter, dem er perfönfich Necht gibt: dieſes muß er füh- 
nen, allein er mildert die Strafe fo, daß fie nur die 


1) Der Ver „Dort wirb kein Feiger drohn, Kein Dann wirb fliehn” 
fol bezeichnen, daß im weiten Belbe der männlibe Muth ſich genügfam 
bewähren könne, und iſt demnach ganz enge an das vorige anzuſchließen. 
Wie die Strafen von ber Art waren, daß felbfk ſchwer zu zähmender boͤ⸗ 
fee Sinn fi zurädhielt, deuten die Werfe an „Und ſelbſt der Frevler 
fuͤhlte ſich geſchreckt.“ 


— 
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einfahfle Anerkennung des Geſetzes ausfpridt; die 
geringfte darauf gefeste Strafe, die Haft, verwandelt er in ein 
bloßes Zurückziehen auf fein Zimmer, ohne Wächter und Ber 
fhluß („von dir und mit dir ſelbſt allein bewacht‘). Taſſo, 
dem Antoniod bittere Beleidigung alle durch Die Gewißheit von 
der Prinzeffin Liebe ihm verliehene Kraft befonnener Selbſtbe⸗ 
berrfhung geraubt hat, gibt fih ganz dem einen Gedanken 
bin, daß er, Der tödtlidh Berlegte, vom Herzog als 
fhuldig beftraft werde. Freilich muß er des Herzogs 
Wort verehrenz und Doch Fann er fich nicht finden. Stil will 
er dem Spruche gehorchen; aber ſein Herz kann die Frage nicht 
unterdrüden, ob er denn wirklich ein Verbrechen begangen. 
Mag Alphons ihn auch freundlichſt bedeuten, die 
Strafe fei ja nicht ernfllich gegen ihn gerichtet, immer tie» 
fer verliert er fih in feine trübfeligen Träume. 
Unbegreiflich fcheint ihm dieſe Beftrafung, fo wie fie ausgeſpro⸗ 
chen ift, nach allem Wohlmwollen, welches der Herzog ihm früher 
bewiefen; und Boch fei ed ihm nicht unbegreiflih, da er ja Fein 
thörichted Kind fei?), dad den Zuſammenhang der Dinge nicht . 
zu begreifen vernfüge; wohl glaube er es denken gu Fünnen, es 
Har zu ſchauen, und doch Fann er ed nicht für möglich halten. 
Was er nicht audfpriht, ift der Wahn, Antonio babe 
ihn aus des Herzogd Gunſt verbrängt. So fügt er 
fih denn unter dad Unvermeiblihe, malt ſich aber fein 
Unglüd auf dad lebhafteſte aud.: Bon feiner Götters 
höhe, wo er fi dem Herzog und der Prinzeflin fo nah ges 
träumt, fieht er ſich herabgeſtürzt, und er reder fich ein, nun 
allem entfagen- zu müflen, was er aber gefaßt thus will. In 





1) Sin fpäterer Drudfehler it: „Ich bin ein (ftatt Kein) Kind.“ 
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einfeitiger Verblendung hälc er fich an den Gedanken, er fei 
ein Gefangener, obgleich Alphons ihm jede Beſchraͤnkung 
der Haft erlafien hatte. Zuerfi legt er den Degen ab), 
an defien Abforderung Alphous nicht im entfernteften gedacht, 
glaubt ſich aber die Erflärung fhuldig zu fein, daß er dieſem 
auch heute Feine Unehre gemacht. Wie wenig Alphons⸗ auch hof 
fen darf, den Dichter aus feinem böfen Traum zu weden, fo 
weift er doch wiederholt Darauf hin, Daß er feine liebevolle Neie 
gung ganz verfenne. Mit unendlicher Wehmuth entäußert Taffo 
ſich des höchften ihm verliehenen Gutes, das ihn Den Göttern 
‚gleich zu machen fohien, des Kranzes, der ihm jept geraubt 
wird, ald habe er durch Uebermuth den Zorn einer Gottheit ere 
vegt, wie ed die alte Sage von Agamemnon, Ajar u. a. berich⸗ 
tet. Aber nein, er wird ihm nicht geraubt, er nimmt ihn fich 
feloft, ja nur er Eonnte fi die höchfte, bloß einmal im Leben 
verliehene Gabe nehmen, Die er-fih von keinem hätte rauben 
laſſen. Freilich hält er felbft ed für unmöglich, daß er ihn ſich 
nehme, aber die Natur bat dem Menfchen zum Bulden ber 
haͤrtoſten Schickſalsſchlääge jenen Leichtſinn verliehen, der ihn in 
alles fih fügen lehrt, und fo ſetzen wir-denn auch, da die Roth. 
alles beberrfcht, Die unfchägbarften Güter gelaffen aufs Spiel, 
laſſen fie unmwiederbringlich entweichen. Vgl. III, 2, 167. Doc 
er fühlt, dag mit dem Kranze fein Lebensglüäd dahin 
ift, und er entläßt ihn mit den Zeichen fehnlichiter Liebe umd 
tiefften Schmerzed, mit Kuß und Thraͤne. Um den Degen ges 


1) Geſchichtlich ſteht feſt, daß Taſſo zuerft in den Dienft des Kardi⸗ 
nals Luigi von Efte trat, den er nad) Frankreich begleitete, wo er ſich ber 
Gunſt ded Koͤnigs zu erfreuen hatte; erſt fpäter am er nad Ferrara. 
Goethe, verlegt diefe Reife nach Frankreich in bie Zeit, wo Taſſo fon 
beim Herzog Aufnahme gefunden hatte. 
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ſchlungen, Tegt er ihn auf das @rab feines Glückes, feiner Hoff: 
nung, und fo beurlaubt er fich vom Herzog, deflen Ungnabe ihm 
fo unzweifelhaft, daß er zulegt gar glaubt, dieſer wolle nody 
ein Gericht über ihn beftellen, um ihn fchmählich entlaffen zu 
koͤnnen. 

Fünfter Auftritt. Alphoͤns trägt dem Antonio 
auf, die ihm höchſt ungelegene Verwirrung noch 
vor Abend ins Gleiche zu bringen. 

Antonio, höchſt ungehalten über dieſe eitle, ſich alles erlau⸗ 
bende Anmaßung der Jugend, meint, die Strafe werde 
Taſſo wohl thun, wogegen der Fürft ſchlimme Folgen für 
diefen fürchtet, eine Aeuferung, die Antonio Unmuth hervor⸗ 
ruft, fo daß er dem Herzog bemerft, wenn er wolle, möge er 
den Taffo fofort ganz frei. geben und fie ihren 
Streitdurd die Waffen entfcheiden laffen. Weber 
letzteres zu entfcheiden,, befragt er Antonio nach der Beranlafe 
fung des Streited: deffen Erflärung überzengt ihn, daß diefer 
die größte Schuld trage, da er, ald der Klügere, den Streit 
Hätte vermeiden follen; zu einem Zweikampf fei Feine Beranlafe 
fung. Antonio ſelbſt fol Taſſo feine Freiheit wiedergeben, nach⸗ 
dem Leonore- ihn vorher mit ihrer reizenden Ueberredung befänfz 
tige bat, und er hofft, weil er ed dringend wünſcht, der ges 
wandte Mann werde den tief beleidigten Dichter Teicht gang 
verföhnen,, wenn er mit der Stimme edelfter Theilnahme, die 
aus voller Bruft tönt, ihm nahe. Antonio fol wirklich von ſei⸗ 
ner ganz falfchen Beurtbeilung Taſſos ablaffen, ſtatt durch ſeine 
Schwächen ſich verlegt zu fühlen, feinen innern Werth erkennen. 
Und Antonio. vermag dies freilich, aber der Herzog fchlägt die 
Berbüfterung, ‚welche Taſſos Sinne umzogen, viel zu gering an, 
wenn er meint, Diefer werde gleich willig auf Antonio hören, 
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der milde Ton der Freundſchaft das Wahnbild von Antonios 
haͤmiſcher Verfolgung aus ſeiner Seele verſcheuchen, und auch 
von Leonoren erwartet er eine Wirkung, welche dieſe gar nicht 
auf Taſſo zu üben vermag. - 


Dritter Aufzug. 


Leonore ſpinnt in gewandter Benutzung der 
Berhältniffe ven Plan zu ihrer Intrigue. Taſſo tritt 
in Diefem Aufzug verfönlich gar nicht auf, Dagegen prägt ſich 
der Gegenfag der Prinzeffin zu Leonoren fcharf aus, und der 
Wettſtreit der beiden Diplomatifchen Naturen Antonios. und Leos 
norens zeigt und beide im hellſten Lichte. 

Erfter und zweiter Auftritt. Leonore entreißt 
Der Prinzeffin, Die. ihren tiefften Liebesſchmerz 
nicht zurüadhalten faun, die Einwilligung in Taf: 
f08 geitweilige Entfernung. 

Die Prinzeffin, die ſelbſt nicht vermag thätig einzu⸗ 
reifen, erwartet gepreßten Herzens die Rüdfunft 
Der Freundin, welhe nähere Nachricht üßer den. Borfall 
Bringen foll, ehe fie ihrem Bruder und Antonio Nede flehn muß. 
Diefe aber weiß beiihbrer Rückkehr nicht viel mehr 
zu berichten, ald fie ſchon erfahren haben; doch der 
Umftand, dag Antonio frei einhergeht, während Taffo auf fei- 
nem Zimmer bleiben muß, fcheint ihr darauf zu deuten, baß 
Zaffo.den Streit begonnen. Die Prinzeffin Tann die 
Schuld nur auf Antoniod Seite fuhen, der ihn gereizt 
haben müſſe ), und fie klagt fich ſelbſt bitter an, daß 

1) In Leonorens beſtaͤtigender Erwlederung Heft bie Audgabe letzter 
Hand irrig zu ihm ſtatt zu und. 
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fie nicht alles gethan, ejnem folden drohenden Aus⸗ 
bruch vorzubeugen, vielmehr mit befem Willen 
denfelben befdleunigt, da fie dem Winke ihres Herzens 
nicht gehorcht?). Im Grunde tragen ihre Scheu, thätig einzu. 
greifen, und ihre Liebe die Schuld; fie hätte dem Antonio flatt 
dem Taſſo ihren Wunfch mittheilen follen, ‚aber fie fürchtete, 
ihre Liebe zu verrathen. Ihr ſelbſt erfcheint dies freilih in ans 
derm Lichte. Die um Rath und Hülfe .angeflehte Leonore 
tritt gleich mit ihrem eigenfüdhtigen Plan hervor, 
Die von der Prinzeffin bervorgebobene Charafterverfchiedenheit 
ftelft fie mit fchärfiter Betonung ihrer täglich einen neuen Aus⸗ 
bruch drohenden Unverträglichkeit Dar, um als einziges Mittel 
eine zeinweilige Entfernung Taftos in Borfchlag zu bringen 2), 
wobei fie, um ihre eigentliche, Abficht nicht zu Deutlich zu verras 
then, erfi nach Rom Florenz nennt. Da Leonore auf den nur 
aus tiefftem Schmerze fich hervorringenden Vorwurf des Eigene 
nuses mit Recht erwiedern kann, fie wolle der Freundin nichtig 
entziehen, was dieſe wirklich genießen könne, fo erheke fid 
jegt ein harter Kampf ihrer widerfirebenden Ras 
tur, ber ſich in einer Reihe. von-Inappen Wechfelreden aus je 
einem Verſe treffend auspraͤgt. Mag ihr auch Leonore entge⸗ 
genhalten, ihre eigene ſchmerzliche Entſagung rette gerade den 


1) Die tiefe Bewegung der Prinzeſſin malt fich auch in der nanzen 
äußern Zorm der Rede; man beachte nur bie Wiederholung in ben beiden 
mit „ganz leiſe“ anhebenden Berfen, weiter in „ex gab fh ganz; wie 
fhön, ‚wie warm ergab er-ganz fi mir!” die rafchen Uebergänge und 
die Spaltung in lebhaft neben einander tretende Säge, wie in „Sieh das 
Aeußre nur — wechſeln““ 

2) Wenn fie ihre Hoffnung auf. die „gute Zeit⸗ ſetzt, ſo betrachtet fie 
die Seit nach Art der Alten als heilfpendende Gottheit. Wgl. III, 2, 167, 
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Freund), feine Entfernung fei nicht weniger ald eine. Ber 
dammung, ihr muß es unmöglich feheinen, in eine ihr uners 
trägliche Trennung zu willigen. Leonore trifft fie durch die Hins 
weifung auf ein größere® Uebel, falld er mit Antonio bei Hofe 
bleibe. und wenn fie dagegen bemerkt, fie quäle fie nur mit 
einer folchen Erinnerung, fo ift Died fchon eine halbe Uebergabe; 
auf der Kreumdin weiteres drohendes Eindringen gibt fie wider 
willig nach, aber erft Durch die Zufprechende Erinnerung ,. fefter 
Entſchluß lindere den Schmerz, fühlt fie fich etwas beruhigt. 
An die Stelle ded biöherigen Wortkampfes tritt nun der 
solle, in reich fih entfaltender Rede binftrömende 
Erguß des ihr Unglüd tief empfindenden Herzens der Prins 
zefftn, den Leonore nur durdy kurze anknüpfende und weiter fühs 
rende Bemerkungen unterbricht. Sie verfteht fih zu dem ſchwe⸗ 
ren Opfer unter der Bedingung, Daß die .Abmwefenbeit 
nicht lange daure und Taffoannihtd Mangel leide, 
wobel gelegentlich der Charakterzug der Prinzeflin hervortritt, 
Daß fie weder für fih no für die Ihrigen ſich etwas erbitten 
kann, worin fie ganz mit Taffo uͤbereinſtimmt. Sie freut fich, 
Daß fie gerade jest auch felbft den Taffo unterfkägen könne, Da 
die Erbſchaft der Mutter ihr zugefallen 2), und fie finder ſich 





2 „In dir”, in deiner eigenen Seele, indem du dich felbft über: 
windeſt. 

8) Seraſſi führt folgende Aeußerung aus einem Briefe Taſſos vom 
Jahre 1675 an: „Frau Leonore (die Prinzeffin) Hot mir heute ohne alle 
Veranlaffung gefagt, daß ſte bisher fi in wenig glänzenden Berhältniffen 
befunden, jest aber, wo biefe durch die Erbfchaft ihrer Mutter fi) gebef: 
fert, mid) unterflägen wolle. Ich fordere nichts noch werbe ich etwas 
fordern, werde weber fie noch den Derzog ahnen; thun fie etwaß, fo 
werde id) jeder kleinen Sat mid freuen und fie gern annehmen." Die 
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getrößer, daß aud Die Freandin in Zulunft, wie bisher, für 
feine Wirthſchaft forgen will. Doch kaun fie den. ſchwermüͤthigen 
Gedanken niht unterdbrüden,, daß fie ſo ſehr an den irau- 
rigften Berluft von Jugend an gewöhnt fei, Daß 
fie nichts mehr als dauernd betrachten könne, woran ſich, durch 
Leonorend tröftenden Zufpruch veranlaft,. die trübfinuige Bes 
trachtung anfchließt, wie fein Menfdh je ganz glüdlid 
fei, was fie mit innigft bewegtem Gefühl.in Bezug auf die 
ihr zunächſt Stehenden, ihren Bruder?) ,.ihre Schweſter 2) und 
ihre Mutter (vgl. oben S. 44), ausführt. Auch Leonorens Hinr 
weifung auf bad, was fienoc wirklich befige, führt 
ie nur zu trüben Betrachtungen, Da fie zunächft ald Ondjenige, 
was ihr noch bleibe, die Geduld bezeichnet, welche ‚fie im 
vollften Mape von Jugend an üben gelernt babe?) (ſo tritt bier 
das volle Bild des graufam fie verfolgenden. Unglücks hervor), 
dann aber ‚Durch Die Berufung auf die Geſundheit, der fie 
jest genieße, und die an ihr hängenden Freunde gerade au 
Zaffo wieder gemahnt wird, dem fie in trauriger Ah⸗ 
nung fchon ganz ſich entriſſen fiebt ?). Und hien kann fie nicht 


Worte „Allein ſo ſehr biſt dues, lauteten in den beiden erſten Yubgaben 
weniger mwohllautend ‚und kraͤftig: „Allein du biſt's fo fahr’“. 

1) Bei der Klage, es werde ihm nie, was er verdient, dent} fie wohl 
an eine höhere Stellung dur Vermittlung bed Kaifer& und des Papſtes. 
Wir wiſſen, daß er ſich um die Krone Polens bewarb. 

2) Die Trennung der Herzogin von Urbino. von ihrem. Semabi wär 
im April 1575; 048 Raffe fein’ Gedicht überreichte, ‚bereits erfolgt, 

8) Ueber bie Heilkraft der Mufit , vgl. B. 18, 250. Des Sonettes, 
bad Taſſo im Jahre 1566 an die Prinzeffin gerichtet, als die Aerzte ihr 
das Singen verboten, gedenkt Manſo. 

4) Am Ende des Verſes „Auch hatt? Ich einen Freund —“ iſt das 
leßzte Wort durch ein Verſehen feit der vierten Ausgabe weggeblieben. 

Goethes Werke 10. 7 
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unterlaſſen, "der Freundin zu geſtehn wie "bedeutend. ihr feine 
Bekanntſchaft vom erſten Adfaug an gewefen!), ja wie fie 
glei damals auf:ienfg:an ihn gefeffelt worden, 
wie ihr Gemuͤth nie von ihm Laffen Eimne. Leonore, Die noch 
immer an Feine perfönliche Liebe denken will, ſucht fie mit dem 
Gedanken zu tröften, die Erkenntniß des Edlen feifhon 
unvergänglidher Gewinn; aber die Prinzeffin, vom bits 
terften Schmerz über die ihr tieffted Herz gerreißende Trennung 
som Heißgeliebten ergriffen, meint, das Wortrefflihe fei 
vielmehr zu fürchten, was fie im einem Bilde. von ‘der 
Flamme andeutet; Doc führt fie das Gegenbild nicht. aus, fone 
dern bricht raſch ab, da fle ſchon zu viel von. ihrer Schwäche 
und Krankheit der Freundin verratben. Allein wie vermöchte fie 
das ihre Bruſt fchmwellende Gefühl zurückzuhalten! Kaum be⸗ 
Darf es der Erinnerung Leonorens, der Schmerz Idfe am leich- 
toften fi in Klagen und Bertrauen aufz ift diefe ja die einzige 
Seele, in deren Bufen fie ihr tiefes Leid auszufchütten vermag. 
Mie unendlich lang und ſchmerzvoll werden ihrnun 
Dis Tage werden, wo fie Des Freundes: Gegenwart 
vermißt! Der Morgentraum zeigte. ihr biöher: immer fein 
verflärtes, gleihfam auf ihren Augenfiedern ruhendes Bild, dad 
fhwand, fobald dieſe den eindringenden Sonnenftrahfen fich öff⸗ 
neten; kaum erwacht, fehnte fie fich ihm entgegen, ihr erfter 
Blick aus dem Fenſter fuchte ihn im thauig Fühlen Schatten der 
Bäume, und ihr Wunſch, fi am Abend feines. Umganges zu 
erfreuen, ward fo herrlich erfält. Immer mehr fühlte fie fih 
zu ihm hingezogen, immer mehr fühlten fie ſich gleichgeſtimmt 


1) Die „freundlichen Bektalten” (©. 164 su Ende) find die Ausſichten 
in eine e beitene Zukunft. 
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(vgl. 11, 2, 124). Das if jest anf ewig Hinz trübe Däms- 
merung liegt ihr Über der Welt, ein Nebel. umgibt fie und deckt 
ihr die Ausfiht auf Die lebensvolle Natur!). Noch einmal muß 
fie den eingetretenen Wechſel ſcharf hervorheben. Früher war 
ihr jeder Tag wie ein ganzed Leben, reiner, leichter Genuß, 
ohne jede Sorge, ja ohne irgend eine trübe Ahnung, wogegen 
nun Die Gegenwart fchwerfte Entbehrung von ihr fordert, Die 
Zukunft fie wie ein Alp drüdt, ohne daß fie des „heimlichen“ 
Angriffs ſich erwehren kaun. Vergebens tröftet fie die Freundin 
mit einer hoffnungsvollen Zukunft, welche ihr nieht allein die 
Freunde wiedergeben, fondern auch neue Freude, neued Glück 
verſpreche. Ihr Herz fehnt fih nicht nach neuen Genüͤſſen; es 
ift nicht unerfahren in dem, mas ihm Noth thur, ſondern haͤlt 
fe an dein ald gut Erfannten : fo fand es fich zu Taſſo unwi⸗ 
derftehlich bingezogen und hielt unauflöslich an ihm. Die Ver⸗ 
ehrung für ihn erzeugte die Liebe, und die Liebe wurde ihr bald 
zum innigften Bedürfniß, weil fie bei näherm Umgang fand, 
ein ganz neues Leben fei in ihn ihr aufgegangen. Anfangs 
wollte fie, im bittern Gefühl, dag für fie fein wahres Glück 
möglih, troß ihrer Verehrung für ihn fich von ihm entfernen, 
aber unwillfürlich fühlte fie fich ihm näher gezogen, um leider 
jetzt durch feinen Verluſt arg geftraft zu werden, jo daß ihr 
warnended Gefühl fid) auch hier Teider zu fehr beftätigt. Taſſos 
Gegenwart, ihr hoͤchſtes Glück, iſt jetzt dahin, und flatt der 
fonft ihe fo fügen Sehnfucht nach dem jeden Tag ihr wieder ers 





1) Er nennt bier bad Aufwaden ber Natur vor. bem Slonge der hebs 
zen, Leben fpenbenden Königin des Tages („das fröhliche Gefühl des ho⸗ 
ben Tags““) und das hritere, bunte Barbenfpiel der taufendfachen Erfcheis 
nungen der Natur („ber. taufendfahen Welt glanzreihe Gegenwart”) 
Bgl. B. 1, 1. 18, 6. 
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ſcheinenden Taſſo iſt ihre Sehnſucht jetzt eine ſchmerzliche, da 
Ahr unbefriedigtes Sehnen. zu Leid und Klage um, den Ver⸗ 
Inft wird. 

Leonore verweift die Prinzeſſi n auf die Heilkraft der fchd- 
nen,. und lebensvoll umgebenden Welt und. der ‚guten Zeit‘; 
allein was hilfe ihr dieſer Troft, Da fie fich an die menſch—⸗ 
liche Unzulänglihfeit Dur ihr eigened Schidjal 
fo bitter gemahnt fieht! Ihr Unglück umzieht ihr die 
ganze Welt mit einem trüben Schleier. Dad Gut, dad wir ſu— 
hen, weicht immer weiter vor und zurüd; ja felbft dad, was 
und beftimmt zu fein fchien, entfchwindet und. Allein ſie beru⸗ 
bigt fih mir dem Gedanken, daß es für jeden Menfchen ein 
wirklich erreichbares ‚Gut gebe, dad Diefer aber nicht immer ald 
folched erkenne und fchäge, wie Die Prinzefiin nicht einſah, dag 
ihr Glück in ftiler Duldung beftehe, fondern fi, einem andern 
ſehnſüchtig zumandte, dem Beſitze Taſſos, der ihr nicht beſtimmt 
war. So gibt die hohe Dulderin der Vorſehung entfhieden 
Recht gegen ſich ſelbſt, der eine ſolche Verbindung verfagt ge⸗ 
weſen. 

Dritter Auftritt. Leonorens Selbſtgeſpräch. 
Der tiefe, aus Wort, Ton und Blick ſprechende Schmerz der 
Prinzeſſin bat auch Leonoren ergriffen, fo daß fie dad tra u⸗ 
zige, diefem edlen, fhönen und hochgefinnten Herzen beftimmte 
2008 bejammert, der Gegenfas zwifchen dem, was diefe 
bei Taſſos Entfernung verliere, und dem, was fie Dabei gewinne, 
ihr fhwer auf die Seele fallt und fie zur ernfllihen 
Stage drängt, ob fie nicht bloß zu ihrem Vortheil 
jenen Vorſchlag gemacht, um den Dichter, der biöher viel 
inniger an der Prinzeffin gehangen, ganz allein zu beißen, ob 
fie es verautworten konne, daß fie, da fie doch an gndern Guͤ— 
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tern reicher als die Prinzeſſin 2), ihe auch den Dichter entreiße, 
Der letztern Frage „Iſt's redlich — zu dieſem allen haben‘ 
liegt fchon daß ftillfehweigende Geftändnig zu Grunde, daß nicht 
die Sache felbft ihr den Borfchlag eingegeben. Sie muß es fich 
geftehn, Daß Die Triebfeder ihres Handelns die Liebe 
it. Aber wie ganz anderd liebt fie den Dichter ald die Prin⸗ 
zehn! Nur die Eitelkeit, dies verräth fie und ſelbſt, vom 
Dihter befungen zu werden, als die Außerwählte 
bei Welt und Nachwelt zu glänzen, treibt fie. GEs 
ſcheint ihr fo reisend, fi) in feinen Liedern verflärt zu fehn. 
Und ift ed nicht das höchſte Gluͤck, vor dem gefammten Vater⸗ 
land im geweihten Dichtermund zu leben, gleich Petrarcad Laura, 
ja der Unfterblichfeit' überliefert zu werden, fo daß feine Macht 2), 
der fonft auch das fchönfte Glück verfällt, ihr etwas anzuhaben 
vermag, daß’, was fonft vergänglich iſt, Schönheit und Lebens⸗ 
glück, alle Zeit überdauert: So ſteht denn ihr. Eutſchluß 
fett, den Taffo fih ganz zuznelgnen. Ihre Lei 
denfhaft beruhigt fie leicht. über alle -Bedenten, 
welche Die Freundſchaft für die Prinzeffin erheben 
mag. Zumädft meint fie, im Orunde verliere die Prins 
zeffin ja nichts, da ihre Liebe zum Dichter Feine glühende 
Leidenfchaft, der fie nicht fähig; fie. bedürfe.eigentlich feiner Ge⸗ 
genwart nicht, Taffos bloßes Srinnerungsbild und die Gewiß⸗ 
heit ſeines Glückes werde eben fo auf diefe wirken wie fein Um⸗ 
gang?). Die Leidenfchaft läßt ſie alles überfehn, was Die prin⸗ 


1) Die der Prinzeſſin fehlenden Guͤter, Bemabl, Sohn und weizende 
Schoͤnheit, treten bedeutſam an den Anfang und den Schluß des Verſes. 

2) Im Werſe „Auf bi, und nichts der freche Ruf‘! dürfte nad) nichts 
etwa vermag auögefallen fein. 

8) Die Worte „wenn fie ihn fern weiß)”, find in · dem Sinne zu faf: 
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zeffin ihr eben fo eindringlich: geſtanden; dab ‚fie an eine wirk⸗ 
liche Liebe Taſſos eben fo wenig:ald, an eine ſolche bei der Prins 
geffin denkt, ift ihr. weniger zur verargen. Dec die Nichtigkeit: 
jener Rechtfertigung Tann ihr nicht entgehn., und fo greift fie 
zu einer gegenfländlichern, ſie woble ihn nicht ganz der 
Freundin eutzichn, fonder® ihn zumeilen mit nach Fer- 
rara bringen. Daran, daß. feine Entfersung von Ferrara nur 
eine zeitweilige fein fol; wie, fie der: Prinzefiin gegenüber be> 
merft, Tann fie jetzt nicht. "mehr- denken; fie. muß Den Dichter 
ganz, auf. immer befiken, Gerade in dem Augenblid, wo ihr 
Entſchluß feſt ſteht, ſieht ſie Antonio nahen, der durch fein 
fchroffed Benehmen Die ganze, für fie fo glückliche Verwirrung 
herbeigeführt; Biefen will fie zunächſt milder gegen den 
Dichter zu ffimmen fudhen. 

Vierter und fünfter Auftritt, Nach einem lebr. 
haften Streite über Taffo, worin ſich Antonios Beur- 
theilung aufs deutlichſte hervorthut, ruͤcht Leonore,mit ih⸗ 
rem Vorſchlaghhervor, den dieſer aber mißbilligt, 
wogegen er Die Freundin bittet, Taſſo vorab, ver— 
ſöhnlicher gegen ſich ſtimmen zu wollen. Leonore 
läßt ihren Vorſchlag fheinbar fallen, eilt aber 
nah Antonios. Entfernung. begierig an Ausfüh— 
rung. J 

Leonorens fein gewandten Bormwärfen "gegenüber weiß ſich 
Antonio zunächſt geſchickt zu eutſchuldigen, daß er ſich 
leidenſchaftlich habe hinreißen, jede Fluge Vor— 
ſicht habe vermiffen ‚Taffent), azſchließt aber daran die 
ſen, „wenn ſie weiß, baß er in der Berne jeb, te⸗und ie. fretere Rebe 


verbindung ift ber leidenſchaftlichen Aufregung zuaufchzeiben. 
1) In den Morten. Beonorens „wo :felerliche. Klugheit — gern. ge: 
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eigentliche wohlbegrünbete Beraninffung feiner. Nißſtim⸗ 
mung.. Er hat den Tafſo im Befig der höchſten Ga⸗ 
beu gefunden, als er eben nad Beendigung des 
fhwierigffen Sefhäfted, mit Ausſicht auf vollfte 
Gunftbezeugung, zurückkehrte. In .dem:treffend ge» 
wählten Bilde”) muß Leonore ſich durch Taſſos Vergleichung 
mit einem Müßpiggänger verlegt finden, und fie hebt, geſchickt 
im Bilde bleibend., deſſen Werth auch für den Antonio hervor, 
der keinen Grund habe, ihm feine Gunft zu beneiden, Die ibm 
fefbft ja feinen Abbruch. thue. Antonio macht nad feiner Aner⸗ 
kennung, wie glädlich die:., ‚fchöne‘‘ Sreundia fein Bild aufge« 
griffen), fogleih den Uebergang zu den beiden heben Gütern, 
in deren. Befis er Taflo gefunden, dem Kranze und der 
Sunft der: Frauen, vum denen .man dem einen nur dem 
hoͤchſten Verdienſte gönnen: (Antonio harte den Arioſt des Frans 
zes würdig erklärt), die andere mit niemand theilen, möge, 
Den Kranz bezeichnes Leonore ald Die befheidenfte Ans» 
erfennung des wahren: Dichters, der die tieflten. See⸗ 
lenkämpfe befiehn müſſe, um zur uollendeten Darftellung ber 
Irrungen und Leidenfchaften des menfchlicdhen Herzens zu gelanr 
gen, wad niemand tiefer empfunden hat ald Goethe ſelbſt, und 
von Taſſo kann Died Leonore mit Recht behaupten, da feine 


° 


horcht⸗, iſt sine ſpottende Hinweiſung wicht. zu vexkennen auf bad Bild, 
welches Antonio I, 4, 117 f. vom Mepfke und ſeinem Hof entworfen, 
nit ohne Abficht, ben Raflo dadurch zu demütbigen. . 

.11..,8u erfehnien ‚Schatten‘ Vgl. Heft IX, 74 Note 2. Etwas 
Menfd lichs, eine dem. Menfiben. natürliche. Ietbenfaftliche Kegung, 
im Segeafüs gur unerfitierlichen Ruhe des Weiſen.. 

23: Spielen Bien in ber. Bedeutung :fptelemd, unter Halten 
Derber fagt Werther (WB. 16, 51) „Aid, In, Gleichniffen herambeiben‘ . 
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fhwärmersfche Leidenſchaft die fchörften: Perlen feiner Dichtung 
gelichen.: Im Gegenfas hierzu hebt ſie den viel gegen 
fländlichern und reihern Lohm hervor, den ſich Der 
Staatsmann Durch ſeine wirkſamern Dienfte ges 
winne?), das lebendige Vertrauen des Füärften und das allges 
meine Zutrauen, deren Zeichen ſich auf ihm häufen und doc fo 
leicht getragen werben ?).: Antoniod Zwifdyenrede vermittelt den 
Uebergang zur Frauengunft Taffo bedürfe ganz bes 
fonders Der forgenden, nadhhelfenden Hand der 
Frauen, bemerkt fie, was befonders in Bezug auf ſeine Kleis 
Dung ausgeführt wird, Die er ſtets meet haben müſſe, ohne ge⸗ 
hörige Sorge darauf verwenden zu lönnen. Bol. oben S. 36, 
Dadurch ruft fie aber - Antonio Spott hervor über die 
Berzärtelung Taffos, der noch. ald Mann den Knaben 
- fpielen dürfe, ja dadurch dem Frauen um fo lieber merde?). 
Allein mit Diefer verziehenden mütterlichen Obſorge begnůge ſich 
Taſſo keineswegs, fügt er hinzu, ſoudern er wage ſegar auf 
wirkliche Liebe der höchſten Frauen leidenfchaftlich Anſpruch zu 
machen und fich zwiſchen zwei Herzen behaglich zu wiegen, wos 
durch er beide beſtricke. Unſerm Dichter ſchwebt hier ein von 
Seraſſi erwaͤhnter Liebesſtreit zmifihen Taſſo und dem gleichfalls 
am Hofe zu. Ferrara lebenden Dichter Guarini vor. Laſo hatte 


— - 


1) Ein Dradfehlen dev Ausgabe letzter Hand it wirklich ſtatt wir⸗ 
kend, in den Worten: „Iſt wirklich. iſt lebendig.“ 

2) Verbinden wird in den Verſen „Der Dienft — verbinden“ 
im erſten Gliede ganz anders verſtanden ald im zweiten, ‚Indem es bars 
auf deutet, daß er fi dem Kürten nahe fielle. 

8) Goethe nennt ben etwa’ fünfundzwanzigiährigen Zaſſo Sat. Sänge 
ling bald Mann, je nachdem feine rugenbhipe "Tumuil oder jene v volle 
Mannuqhten hervorgehoben werden ſoll. 
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diefen in einem Gonette ald unfleten:, ttenlofen Liebhaber ge⸗ 
fchildert, worauf Diefer in einem "treffend ſcharfen Gegenſonett 
erwiederte und ihm vorwar 

Er .rühmt ſich zweier Flammen, Ende und idſet 

Den Knoten mehrmals, und mit ſolchen Künſten 

(Ber glaubt's;?) gewinnt er fih die Gunſt der Bötser?). 
Leonore wehrt dieſen Sieb gefchidt ab, indem He:aus jener Dop⸗ 
pelneiguug fehließt, daß bier nur von Freundſchaft die 
Rede fein könne, und fhalkhaft Hinzufügt, mar Lönnte iha 
nen auch nicht verargen, wenn fie dem ſich ſelbſt ganz ver. 
geffenden, nur in .feinen. dichterifchen Träͤumen : lebenden 
Dichter ihre hohe Freude an ſeinen Gewichten durch herzliche 
Liebe lohnten. 

Aber Autonio, durch die legtere Aeußerung verletzt, meint 
im Gegentheil, Taffos Weſen ruhe auf Stolz und Selbſtigkeit, 
und fie würden, wenn fie auf Diefem Wege forrführen , "feinem 
Stolze jedes Opfer:zu dringen, deu fchönen Kreis gamz gerſtö⸗ 
ren, den zuvorkommendes gegenfeitiged Vertrauen an dieſem 
Hofe gebilder. Auf Leonorend Entgegnung, feine Schwächen 
entgingen.ifmen nicht, und ſie ermahnten ihn häufig, Damit er 
fi) nicht den Genuß des Lebens felbftquälerifch trübe, entwirft 
er ein ſcharfes Bild von Taffos Natur, das freilich von richtie 
ger Beobachtung ausgeht, aber er beurtheilt ihn durchaus falſch, 
indem er überſieht, daß die Grundpfeiler ſeines Charakters nicht, 
fowohl Stolz und Anmaßlichkeit ald unendliche Weichheit und 
Trübſinn. Bald verſinke er fſeldi teaugſam in ſich, wolle von 


u e Dr due Sanne so vama, e , utilnge oe Spezua 
... + Pin volte un nodo, wt.con quest‘ arti piega : - 
(Chi 1I crederebbu !) .a suo. favore i Bei. :; 
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nicht& wiffen.) und ruhe ganz in ſichz bald aber treibe ihn der⸗ 
feibe Stolz, wenn’ihn irgend ein Zufall aufgeicheucht , leiden» 
ſchaftlich aus fich heraus, um auf einmal mächtig zu wirken 2), 
da ihm aber .jede nachhaltige Kraft: abgehe, er. nicht. vermüge, 
die zum Zwecke führenden Mittel: in ftillem, feſtem Wirken an⸗ 
zuwenden, falle er rafch genug, am thöricht geträumten Erfolg 
verzweifelnd, in.fich felbft gurüd,. Vgl. H, 3, 143. Leonorens 
Erwiederung ‘auf Diefe ſtark aufgetragene Schilderung führt den 
Auntonio auf die den Taffo zuweilen überfallende Wuth, 
worin ex auf den Herzog, die Prinzeffin, den ganzen Hof zu 
fhmähen wagt. (vgl. oben S. 20). Hierdurch wird denn Leo⸗ 
norens, Vorſchlag eingeleitet, den Antonio ablehnen 
muß, wobei er feine eigene Geneigtheit ausfpricht, 
fih;mit.ihm zu verföhnen. Wie Die diplomatifche Freuns 
Di ihren ‚bingeworfenen Plan fcheinbar fallen laͤßt, fo werhehlt 
Antonio, daß der Fürft ihm beauftragt, den Taſſo fofort zu ver⸗ 
föhnen und fich hierbei der Vermittlung Leonorend zu bedienen; 
er ftelkt ſich, als ob das Geſpräch mit Leonoren den Wunſch zur 
Verſoͤhnung und die Bitte um ihre Verwendung bei Taſſo her⸗ 
vorgerufen. keonorens fiegbewußte Freude, daß ne diedmal dem 





* "DaB, was neben ihm‘ hergeht, beachtet er nicht, dem, was ſich ihm 
anbietet," "entzieht er ſich ( läßt’ falten“), das, was an ihn herantommt, 
ſabßt er. mit: Gewalt von ſich. 

5.. 2) Nichts ſteht ihm banz fern am il — waitea⸗, Begenat, zu 

„alles zingd — hinweg‘), eri will feinen Willen durchfegen („bonn fol — 
denken mag’, " Gegenfag zu „ruht in fi). Daß legtere wird nun, mit 
Beziehung auf Antonios letztes Sufammentreffen mit ihm, weiter audges 
führt. Das Schwierigſto ſeu ˖im Augenblick vollendet fein, bad Unmögs 
liche fest er fich leihenſchaftlich var, wie er von andern gleidhed verlangt, 
das Widerfirebendfke will er in ſich verefnigsus - 'ı ». : . 
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Eugen. Freunde überlegen fei, fie nicht heute. wie font, feiner, 
Hülfe fi) zu bedienen brauche, ‚vieimehr. ihn, zum Troge ihre, 
Abſicht durchfegen werde, gibt dem Aufzuge einen ebenen, 
fpannenden Abſchlus. 


i 





Vierter Auing 


Taſſo, auf deſſen Zimmer dieſer Aufzug ſpielt, wird 
Durch Leonorend Intrigue, die Ibm Antonios Bes 
fuh im ſchlimmſten Richt erfcheinen läßt, in der 
völligen Berfennung der Verbältniſſebeſtärkt und 
zum Entfchluffe gebracht, Ferrara, unter dem Vor— 
wande. einer Reife nad Rom, auf immer zu vers 
laffen. 

Erſter Auftritt. Taffes Selbſtgeſpra. "Außer 
Erfhöpfung,, in welche ihn der tobende Schmerz. verfeßt hatte, 
erwachend, kann er ſich fo wenig: finden, daß er nicht weiß‘, ob 
er wache oder träume; ob fein früberes Glück ein jetzt 
entfchwundener Traum oder ob.ein bier Traum ihn mitten im: 
Glück, deffen er fich noch erinnert, erfaßt hat. Ja; er fühlt,; 
daß er-zugleich wahe und tränme. Er empfindet Dem 
Verluſt ſeines Höchften Gluͤckes iy, und daß er trog alledem lebtj! 
aber fühle.er auch fein letbhaftiged Dafein-; fo kommt ihm doch! 
fein Berluft fo ganz unmöglich vor, daß er nicht dran glauben 
kann. Immer mehr aus feiner Däminerimig erwahend, flagt 





| 1) Bei dem Umfpielen feines Sauntes von Blumenkraͤngen bat mam 
an ba& Ruhen unter reichbluͤhenden Biumerſtraͤuchen zu denten, aͤhnlich 
wie 1, 4, 121 „umtfrauͤnmzt uw Rufen“ ſtaht. :.11-.4::. 00.000 no 
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ee ſich, ober wirklid fchuldig ſei, daß er als Befan- 
gener buͤßen müſſe. Hier kehrt die völlige Erinnerung 
zurück an das, was ihn in dDiefen Zuftand verfegt, wie 
er nur darim gefehlt, Daß er einen Augenblick dem‘ 
Antonio menfhlihe Empfindung zugetraut!). SFreis 
lich Hatte ihn Hierin feine Klugheit verlaffen, aber er ward 
Dazu Durch die Prinzeffin verleitet, und, raſch ab- 
ſpringend, verfegt er fih in das volle Glück der Gewiß: 

heit ihrer Liebe, die unvergänglich in ihm Tebt2). Hat er 
fich dadurch zu rafcher Leidenfchaft hinreigen laffen: und in glüs 
bendem Eifer den Gegner. verlegt (vgl. II, &, 149), fo kann ihn, 
Died. nicht gereuen; denn er. mußte den Wink. der Prinzefiin 
befolgen, und fein jetziges Mißgeſchick zeigt. Diefer ja, daß er 
ſich ihres Vertrauens werth bewiefen. Sp wunderlich verkennt 
Taſſo alle Verhältniſſe, überſieht ſelbſt, welche Noth er der. 
Prinzefſin macht, Die ihn ja zur Mäͤßigung. dringend gemahnt 
hatte. Aber nur zu bald verraucht Die Begeifterung, 
er verfinkt. wieder trübe in fi, glaubt alles Glück 
gefhwunden. Vortrefflich iſt es, wie gerade jener Sat, 
worin ex. feine: Freude ausfpricht, ſich des Vertrauens der Prin- 
zeffin werth gezeigt ‚zu. haben, in die düſtere Schilderung feines 
jegigen Zuſtandes ausläuft, und fo fein allmähliches Verſinken 
malt. Der: Herzeg bat ihm ja feine Gunft entzogen, er fühlt 
ſich einſam und allein. in ner dem Tartarus gleichen Höhle, 


— ’ 
;2.D hätt” if Drudfehter der Ausgabe aetter Hand fat D batte⸗ 
wie bieſelbe gleich darauf irrig lieſt „So halte ich“ ſtatt dich. 

.2) „Der Blick, der Ton, der Worte holder Sinn” entſpricht genau 
ben zwei’vorhergehenden Werfen. Unter dem Schickſſal verſteht er die 
Toennung von der Peinzeffin, unter vem wilden Guͤck den ihn bebros. 
Den)en, ja ſchon eingetretenen Umfturz: aller Worhältniffe, a e 
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diefen in einem Sonette als unſteten, trenloſen Liebhaber ge⸗ 
ſchildert, worauf dieſer in einem treffend ſcharſen Brgenfoneet 
erwieberte und ihm vorwarfy i 

Er rühmt fi zweier Flammen, kuuvft und (öfet 

.:Den Knoten mehrmals, und mit fotchen Künften 

(Wer glaubt’d:?): geminnt er ſich die Bunft der Goͤtter). 
Leonore wehrt diefen Sieb geſchickt ab, indem Heraus jener Dop⸗ 
pelneigung ſchließt, daß bier nur von Freundſchaft die 
Rede fein könne, und ſchalkhaft hinzufügt, man koönnte ihr 
nen auch nicht verargen, wenn fie dem ſich ſelbſt ganz vers 
geffenden, nur in .feinen.. dichterifchen Träunen ‘ lebenden: 
Dichter ihre hohe Freude an feinen Gedichten durch herzliche 
Liebe lohnten. 

Aber Antonio, durch die letztere Aeußerung verletzt, meint 

im Gegentheil, Tafſſos Weſen ruhe auf Stolz und Selbſtigkett, 
und fie würden, wenn fie auf diefen Wege fortführen , "feinem 
Stolze jeded Opfer:zu bringen, den fchönen Kreid ganz gerſtö⸗ 
ren, den zusorfemmendes gegenfeitiges Vertrauen au Biefenm 
Hofe gebilder. Auf Leonorend Entgegnung, feine Schwaͤchen 
entgiugen ihnen nicht, und-fie ermahnten ihn häufig, damit er 
fih nicht den Genuß ded Lebens felbftquälerifch trübe, entwirft 
er ein ſcharfes Bild von Taſſos Natur, das freilich von ie 
ger Beobachtung audgeht, aber, er beurtheilt ihn durchaus falfch,, 
indem er überfieht, daß die Grundpfeiler feines Charalters nicht 
ſowohl Stolz und Anmaßlichkeit als unendliche Weichheit und 
Trübſinn. Bald verſinke er Veen in a2 wolle von 





1)3 3 Dr due Same se vanta, @ , stitnge e sposua 
‚ Pin volte un nodo, zt::con quest‘ arti piega : " E 
(Chi '] erederebbu a suo. farore i Pelil. ; 
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u. — |. 
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nicht& wiſſen ) und ruhe ganz, in ſich z bald aber treibe ihn der⸗ 
fee. Stolz, wenn ihn irgend ein Zufall aufgeſcheucht, leiden⸗ 
ſchaftlich aus ſich heraus, um auf einmal mächtig zu wirken 2), 
Da ihm aber:jede nachhaltige Kraft: abgehe, en. nicht vermöge, 
die zum Zwecke führenden Mittel in ftillem, feſtem Wirken. ans: 
zuwenden, falle er rafch genug, am thöricht geträumten. Erfolg 
verzweifelnad, in-fich ſelbſt zuruck. Vgl. H, 3, 143. Leonorens 
Erwiederung auf dieſe ſtark aufgetragene Schilderung führt den 
Antonio.anf die den Taffo zuweilen überfallende Wuth, 
worin es auf den Herzog, Die Prinzeffin, den ganzen Hof zu 
fihmähen wagt (vgl. oben S. 20). Hierdurch wird denn Leos 
norens Vorſchlag eingeleitet, den Antonio ablehnen 
muß, wobei er feine eigene Geneigtheit ausſpricht, 
pih:mit.ihm zu verfähnen:: Wie Die Diplomatifche Freun⸗ 
Die zhren ‚bingeworfenen Plan fcheinbar fallen laͤßt, To verhehlt 
Antonio, daß der Fürft ihn beauftragt, den Taſſo fofort zu ver⸗ 
föhnen und. fich hierbei Der Vermittlung Levnorens zu bedienen; 
er. ſtellt fi, ald ob dad Geſpräch mit Leonoren den Wunſch zur 
Berföhnutg und die Bitte.um ihre Verwendung bei Taſſo her⸗ 
vorgerufen, Leonorend-fiegbewußte Freude, daß fie diesmal dem 





4). Daß, was neben ihm’ hergeht, beachtet er nicht, dem, was ſich ihm 
anbietet, entzieht er fi (, ‚lägt's falten“), daB, was an ihn herankommt, 
löst er. mit: Gemalt von fich. 

5.8) NRithte, ſteht, ihm banız fern — Soll Halter, Begentat zu 
„alles Fingd — Hinwegs), er will feinen Willen burkfegen („dann Toll — 
denken mag”, Gegenſatz zu „ruht in fih”). Das letztere wird nun, mit 
Beriehung auf Antonios letztes Sufammentreffen mit ihm, weiter audges 
führt. Das Gchwigrigfte ſeu im. Augenblich vollendet ſtin, bad Unmögs 
liche fegt er ſich leidenſchaftlich var, wie er van andern olerches verlangt, 
das Widerftrebenbfie will ex. in ſich vezeimigsus - b.. : 
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klugen Zreunde überlegen fei, fie nicht heute. wie fonft, feiner, 
Hälfe fich zu bedienen brauche, -viehmehr ihm, zum Trotze ihre 
Abſicht durchſetzen werde, gibt dem Aufzuge einen trefenden, 
ſpannenden Abſchluß. oo. 


4 
9 





Vierter — 


Zaffs, auf defien Zimmer Diefer Aufzug ſpield, wird 
durch Leonorens Intrigue, die ibm Antonios Bes 
ſuch im ſchlimmſten Licht erfheinen läßt, in der 
völligen Verkennung der Verbältniſſebeſtärkt und 
zum Entfchluffe gebradt, Ferrara, unter dem Vor— 
wande: einer Reife nad Rom, auf Immer: zu vers 
laffen. ' 

Erſter Auftritt: Taffos Selbſtgeſpra. Aus der 
Erſchoͤpfung, in welche ihn der tobende Schmerz verſetzt hatte, 
erwachend, kann er ſich fo wenig finden, daß er nicht weiß, ob 
er wade oder träume, ob fein früberes Glück "ein jetzt 
entfchwundener Traum oder ob.ein bifer Traum ihn mitten im 
Glüͤck, deſſen er ſich noch erinnert, erfaßt hat. ZYa;-er fühlt, 
dag er-zugleih wadhe und tränme. Er empfindet den’ 
Verluſt feined höchſten GTüces?), und daß er trotz alledem lebt:z 
aber fühle er auch fein leibhaftiges BDafein-; fo kommt ihm doch: 
fein Berluft fo ganz unmöglich vor, daß er nicht dran glauben 
Tan. Immer mehr aus feiner Däminerung erwahend, flagt 





! ur 16 . . nr ‘ 
1) Bei dem Umfpielen feine® Hauptes von Blumenkraͤnzen bat maw 
an ba& Ruhen unter reihblühenben menden, zu denden, hr 
wie I, 4, 121 „unränzt von Rafın“ ſtaht. lm na nn, 
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er fih, ober wirklich fchuldig ſei, daß er als Gefan— 
gener bußen müſſe. Hier kehrt die völlige Erinnerung 
zurück an das, was ihn ih dieſen Zuftand verfegt, wid 
er nur darim gefehlt, daß er einen Augenblid dem’ 
Antonio menfhlihe Empfindung zugetraut!). reis 
lich Hatte ihn Hierin feine Klugheit verlaffen, aber er ward 
Dazu durch die Prinzeffin verleitet, und, rafch ab- 
fpringend, verfegt er fih in das volle Sie der Gewiß— 

beit ihrer Liebe, die unvergänglich in ihın lebt2). Hat er 
ſich Dadurdy zu rafcher Leidenfchaft hinreißen laſſen und in glüs 
bendens Eifer den Gegner. verlegt (vgl. II, &, 149), fo kann ihn, 
Died. nicht gereuen; denn er. mußte den Wink. der Prinzefiin 
befolgen, und fein jebiged Mißgeſchick zeigt dieſer ja, daß er 
fih ihres Mertrauend werth bewiefen. So wunderlich verfennt 
Taſſo alle Verhältniſſe, überficht felbft, welche Noth er der 
Prinzeffin . macht, Die ihn ja zur Mägigung. dringend gemahnt 
hatte. Aber nur zu bald verraucht Die Begeifterung, 
er verſinkt wieder trübe in ſich, glaubt alles Glüd 
gefhwunden. Vortrefflich iſt es, wie gerade jener Gab, 
worin er. feine Freude ausfpricht, ſich des Bertrauend der Prins 
zeffin werth gezeigt zu haben, in die düftere Schilderung feines 
jesigen Zuſtandes ausläuft, und fo fein allmahliches Verſinken 
malt, Der Herzog bat ihm ja feine Gunft entzogen, er fühlt 
I eiafam und allein in einer dem Tartarus gleichen Höhle, 





+, „DO hätt? it Drudfehler der Ausgabe zetter Hand ſtatt «DD batp““, 
wie diefeibe gleidy darauf irrig lieft „So halte ich“ ftatt dich. 

.2) „Der Blid, der Zon, der Worte holder Sinn” entfpriht genau 
den zwei vorhergehenden Werfen. Unter dem Schickſal verficht er die 
Trennung von der Prinzeffin, unter vem wilden Süd den ihn bedro⸗ 
denden, ja ſchon eingetretenen Umſturz aller Vorhaͤltnifſe. 
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umfchwirrt von Jammer, Kummer, Gram und allen: @efpen- 
ftern der Verdüfterung ’),, denen. er vergebens entflichen will. 

Zweiter Auftritt. Leonore theilt dem Taffe, 
der feine Ueberzeugung von Antonigs feindfeligem Weſen ſcharf 
ausfpricht, ihren Berfhlag mit, wodurd Diefer:.in 
feiner Anfiht von der ihn umfpinnenden Ber: 
fhwörung noch fefter begründet wird, doch weiß 
er ſich hier.treffend zu verftellen, und er bitter. fi 
Zeit.zur Ueherlegung des Borfhlag® aus, woraus. 
Leonore befte Hoffnung ſchöpft. 

Taſſo ſchenkt der fhmeichelnden Verwunderung 
Leonorens keine Beachtung, benutzt ſie nur als Uebergang 
zu der gewaltigen, jetzt wirklich in ihm eingetretee 
nen Beräuderung,. Seine in fich zerfallende Seele ergeßt 
fid) bier, wie im vorigen Selbftgefprädh, in fpisigen Gegenſaͤtzen 
mit befonderer Luft, und. er deutet dann in einem: treffenden 
Gleichniß an; Daß es mit ihm vorüber, er von Antonio 
verdrängt fei, wodurch er fich ſelbſt ein ganz. anderer er 
ſcheine ). Taſſos lJetzte Aeußerung: „Ihr kennet mich, .ich 
kenne mich nicht mehr““, ruft Leonorens Bitte hervor, ſich of» 
fen ihr zu vertrauen, dieſer aber hängt ſich an eine. ganz 
nebenfächtiche Bezeichnung, auf hie ſein Unwille fih wirft, um 
bitter ‚hervorzuheben, wie Der Herzog, der ihn einfperte, ihn 





1) Vgl. B. 18, 44. Die „alte Nacht“ deutet auf ben griedhifchen Diys 
thus; der die Nacht zur Urmutter der Götter und befonderd der verberbs 
Hien, trübfeligen Götter macht, wie der Cumeniden. Bei „umfaufen” 
{chweben die Stymphaliden und die Köpfe der lernäifhen Schlange vor.“ 
‚,. 9 „Ein unbedeutend (bid zur Unbebeutenheit, zum. völligen Verſchwinm 
ben) blaſſes Wöskchen’’ ift ebenfo gefagt, wie oben „mein bevürfend ı us 
erfahren Gerz“, „kein geiftig unbeſtimmtes Bild”. 
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wiersinen Schulfnuben:bebaudle, was / ihm deutlich 
zeige, daß ſeine neidiſchen Gegner das Feld gewonnen, 
den Sieg Davon getragen. 

Lennors hebt wur. gunädhft feinen überall Geg⸗ 
mer auffpärenden Berdadt hervor, Der ihn befon- 
ders gegen Antonio ungerecht made; allein Taſſo 
wird Durch ihre Gegeureden zu: Antoniod Verthei— 
Sigungimmer.erchigter, ſo daß er endlich in höch—⸗ 
‚Her Erbitterung äußert, fein Herz müffe ihn 
nun einmal als feinen Feind betradhten, felbf 
wenn er ed nicht wäre. Antonios fteife, fih über alle ans 
dere wegfegende Klugheit hat Taſſo nicht Tänger dulden Fönnen, 
ser mußte endlich einmal mit ihm brechen. Dabei hebt er deſſen 
Neid auf fein Talent fcharf hervor, das diefem durchaus abgehe, 
:ber freilich auch mit Gewalt zum Dichter werden wolle!). Leos 
norens einlenktende Bemerkung, wolle er auf jenem lei» 
denſchaftlichen Verkennen beharren, fo Fönne er unmöglich am 
einem Hofe länger weilen, wo Antonio fo viel gelte und gelten 
müſſe, entreißt Taſſo das bitter fchmerzliche Gefländniß, er fehe 
wohl, dag .er hier längft-überflüffig. Vergebens ſucht 
ihm Leonore dies mit triftigen Gründen auszureden, bei feiner 
argen Mißſtimmung wider den Herzog, dag diefer in feinen 
wichtigften Angelegewbeiten nie ſeinen, ſondern 





.4) Wie er früber bemerkte (II, 1, 180), bie Grazien feien bei feiner 
Wiege auögeblieben, fa wirft er ihm bier mebrfah Steifbeit vor, 
den Gegenſatz gegen die linde Gewalt des keiner Berechnuig, Feiner harts 
nädigen Ausdauer bebürfenden, auß fi) felbft fhaffenden Genius. Neben 
äußern Mitteln, Gold und Schwert, treten Klugheit und Behartlichten 
hervor. “ 
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immer nur Antonios’Rath: verlange. Gine“ ſoſche 
Klage kann nur feinen: ganz erſchütterten und ungewdnbsen, 
neidiſch auf Antonio hinſthauenden ‚Seele wie ein kruͤbes Ge⸗ 
woͤlk entſteigen; denn wie ſollte der Herzog gerade Den ganz 
in fi, "verfuufenen Dichter: zu Rathe ziehen, der dem. Treiben 
der Belt, worin. er, wie er felbft gefteht, ganz unerfahren, wur 
felten einen Blick zumwender!. Allein Taflo redet fi ein, Ab⸗ 
phons Halte ihn für ganz nutzlos, und deshalb laſſe 
er ihn ruhig gewähren. Leonore erwiebert ganz. furz, indem 
fie gerade Taſſos Ruhe für nuͤtzlich hält, weil die völlige: Hingabe 
des Dichters an feine felbigefchaffene Welt Die ſchoͤnſten Geiſtes⸗ 
blüthen zeitige; fie deutet. diefen Gedanken nur an, um zu ihrem 
eigentlichen. Zweck Nbergufpringen, zu dem Votſchlagt er» 
rara zu verlaffen. 

Ferrara, bemerkt fie, feine leider nicht der 
Boden zufein, wo fein Beift zu friſcher Heirer⸗ 
Leit gedeihe, wie man ed mit Recht: habe erwarten“ Eünneit. 
Nur mit fcheuer Zurückhaltung, worin ſich fowohl Tiebeusdie 
Schonung ald dns Bewußtſein ausfprüht, nicht ganz reblich 
34 handeln, wagt fie, das ſchon .in dem Gefagten angedenteie 
Mittel audzufprechen; er muß weg. Diefer Worſchlag bringt 
Die biöherige, immer gefteigerte Entfremdung zu . entfchiebenfter 
Abloſung. Bei allem feinem Unwillen hat er einen ſolchen Ser 
danken noch nicht zu. faſſen vermocht; jebt, wo. die. kluge Ber 
theidigerin Antonios, die fehmeichlerifche Freundin, ihm damit 
entgegentritt, muß er argwöhnen, er komme von feis 
nem Feinde, der and Leonoren ganz für ſich ge⸗ 
wonnen. Mit verzweifelnder Bitterkeit bemerkt er, ja, fie 
habe Recht, fie folle nur mit dem einzigen . ‚Mittel zu feiner 
Rettung nicht zurückhalten; er ſehe wohl, daß hier nicht 
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‚mehr feines Bleibens, daß "Antonio „. deflen: man. nicht 
eutbehren, könne, ihn verbränge, ohne daß einer zu feinen Guu⸗ 
ſten eiatvete, Freilich kaun er den tiefen. Schmerz nicht 
verbergen, den ihm diefer Entſchluß erregt (,,So lebt denn, 
wobl. Ich werd’ auch dad ertragen“), aber die Freunde haben 
:@8, ja fchon. über. fich gemönnen-,. ſich von ihm zunſcheiden, und 
“an ihm wird. Kraft und Muth dazu. werden. : 

‚ Statt ihn aus diefen trüben Gedanken. aufzuſcheuchen, ent⸗ 
widelt fieden Bortheil der Eutfernung näher, 
baß. er. in der Ferne richtiger. feine glüdliche Lage in Ferrara 
:beurtheilen werde,.ald gerade. am Orte felbit, und da Taſſo, fei- 
‚nem: verzmeifelnden Trübſinn nachhängend, fich Schon von allen 
verlaſſen, hülflos in der Fremde irren fieht ), Führt fie ihren 
Pan inlodender Weife aud, wie er: zuerft nach Florenz 
ſolle, wo er an ihrer und ihres Gemahls Geite unter -freunds 
lichſter Sorge leben, den edelften Fürften, die .ausgezeichnetften 
Männerund Frauen Fennen lernen fol... Immer mehr von.der 
bie: umſpiunenden Arglift überzeugt, hüllt er fih zum 
erf.enmal in Verſtellung, und fie gelingt ihm in der 
That ſo vortrefflich,: daß Leonore Die. beſte Hoffnung auf die 

Erreicng ihrer Abſicht faßt 2). 

— Nur noch eine HSoffrung if ‚ihm geblieben;, 
der. Prinzeffin Liebe, woran.iän Leonorend Erwähnung 
dieſes Bares! beſonders semadut: ‚dat, und To: muß. er 
7; N Bei: benmonbeen Göttern“: neben „Done ‚und Mend⸗ denft er 
an die Fuͤrſten. ‚Ueber feine ungluͤcklicho Jugend vgl. I, 3.109. . 

. 9 Wenn Leongre auch von ber ‚Hoffnung „Für, dieſes Hays’ ſhricht 
ſo ſcheint fie eine fpätere RKuͤckkehr nad) Betrara in Ausſicht zu flellen, 
und zwar nicht einem bloßen Beſuch: freilich in es Ihr damit nicht ernſte 
U gemeint: nd. . u 
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Leonoren noch nah der Sefinnung diefer fragen. 
Der ſchlauen Freundin fcheint ed aber nicht rärhlih, ihm das 
rüber die volle Wahrheit mitzutheilen; fie umgeht völlig den ties 
fen Schmerz der Prinzeffin, die, wenn es zu feinem Bor» 
theil gereihe, ihn gern entlaffen und fi freuen 
werde, den Freund in der Kerne glüdlih zu wif- 
fenN). Die fehr fühle Weife, womit fie von des Neigung der 
Prinzefin und der Gnade des Herzogs fpricht, muß ihn ganz 
überzeugen, daß auch fein letzter Halt gewichen; um fo ent- 
fchiedener hält er an feiner Verftellung feft. 

Erft ganz am Schluſſe entledigt fi Leonore ihres Auf⸗ 
trags von Antonio, den er freundlih empfangen 
möge, worauf Taffo Furz nit dem fihern Gefühl feines guten 
Bewußtfeind erwiedert. Noch ehe fie fcheidet, kann fie aber den 
ganz ernft gemeinten Wunsch nicht unterdrüden, Taffo als⸗ 
bald ganz von dem grundlofen, ihn immer trüber ums 
ziehenden Berdaht und Argwohn befreit zu fehn?), 
und fie fpricht die Hoffnung aus, ihm ein neues, heite⸗ 
res Leben an ihrer Seite zu verfhaffen, indem fie 
einer baldigen Gewährung ihres Vorſchlags entge⸗ 
‚genfieht: - _ 

Dritter Auftritt. Taſſos Selbfigefpäh ſpricht 
den feſten Entſchluß aus, den Ort zu verlaſſen, 


1) Nach dem Verſe „Und es gelingt, ich ſehe dich begluͤckt hat fich 
ſeit der erſten Ausgabe ein Komma ſtatt des erſt ganz neuerdings herge⸗ 
ſtellten Punktes erhalten. 

2) Unter dem Vaterland iſt Italien zu verſtehn. Vgl. II, 1, 125. 
Der Ausdruck „niemand im Vaterland“ ſteht allgemein fuͤr „kein Menſch“, 
wohl ohne Beziehung auf Seraſſis Bemerkung, Taſſo habe ſeine Feinde 
allenthalben durch Italien verbreitet geglaubt. 

Goethes Werke 10. 8 
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wo er von allen verrathen, aber niht nad Klo». 
renz will er fih wenden, wohin feine Gegner ihn 
gern hätten. Er Enüpft an Leonorend legte, ihm mie Hohn 
klingende Xeußerung an, daß aller Berrath, von dem er 
fih überzeugt hält, nureintrübed Hirngefpinnft 
fei, Daß der Fürſt ibm noch immer geneigt. Das 
Gegentheil von letzterm beweift ihm feine Sefangenfchaft, 
und daß feine Feinde über jenen vollfte Bewalt gewonnen , fo 
daß er fich ihnen gar nicht entziehen Tann, der neue, ihm 
eben fo liftig mitgetheilte Plan. 

Zunähft wendet er fich mit bitterm Sngrimm gegen Dig 
fleine (vgl. oben ©. 47) liſtige VBermittlerin, und 
klagt ſich ſelbſt höchft ungerecht an, daß er, durch Eitelkeit vers 
lockt, gegen die Stimme feined Herzens‘ ihr zu .viel getraut 
(vgl. dagegen I1,1,130 f.) ; jest fehe er, wie fienur dem Glüde 
fi) zumwende, und fih ganz feinen Gegnern bingegeben; ihre 
Schmeicheleien hätten ihn nicht zu berücken vermocht, da er fühle, 
ob etwas wirflid von Herzen gehe. Den Plan der gegen 
ihn verfhworenen Feinde glaubt er ganz zu durch—⸗ 
fhauenz man denfe auf dieſe Weife auch den- lebten Reſt der 
Gunſt ded Herzogs ihm zu rauben!). Bol. V, 1, 207. ber 
ihren Plan wird er geſchickt durchkreuzen; bier will er nicht 
länger bleiben, doch nit nach Florenz wird er gehn, 


1) Des Wetteliferd und der Mißſtimmung zwiſchen den Däufern von 
Eſte und Medici gedenkt Seraff. Unter dem Hoͤfling ift Anto⸗ 
nio gemeint. Sollte flatt „von jenen” zu Tefen fein „von jenem”? Dod 
laͤßt ſich auch die Mehrheit rechtfertigen, die im allgemeinen ben Stand, 
nicht die einzelne Perfon als ſolche bezeichnen würde, nad) einem beſonders 
bei den Alten häufigen Gebrauch. , 


⸗ 
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fondern weit weg, von wo er nie wieberfehren wird. Daß 

.Zeonore ihn auf immer von Ferrara wegziehn wolle, hatte er 
nicht geahnt, und die kluge Freundin hatte auch keineswegs diefe 
Abficht beftimmt zu erfennen gegeben. 

Aber der ausgefprochene Entſchluß macht ihn ſelbſt betroffen‘; 
ed ift ihm, ald ob er unwillkürlich hier gefeſſelt wurde. Doch 
redet er fi) Died bald aus durch Die Betrachtung, daß er hier 
gar nichts mehr zu thun habe, daß nichts ihn halte, 
Und im rafchen Sprunge gebt er zur Prinzeffin über, die 
ja, wie er auf geſchickte Weiſe von Leonoren erkundet), such 
nichts für ihn fühle, Ihre Gleichgültigkeit, woran 
er nach Leonorens Aeußerung nicht zweifelt, ift ihm bitterer 
als der Tod. Kühlte fie eine flärkere Leidenfchaft zu einem 
andern, wodurd freilich fein Glück vernichtet würde, fo wäre 
es zu ertragen; aber diefe Falte Gleichgültigleit, womit fie ihn 
fahren läßt, ift ihm fchreclicher ald der Ton). So muß er 
von binnen gehn, und von dieſem Entfhlug foll 
ihn fein Schein von Freundfchaft und Güte ab» 
bringen; daran weiter zu glauben wäre, fo wähnt er in gaͤnz⸗ 
lichſter Verblendung, unverzeihlichſte Thorheit. So hat fein 
durch) das Geſpraͤch mit Leonoren nach einer neuen Richtung 


gewandter Argwohn in leidenſchaftlichſter Bewegung ſich ent⸗ 
wickelt. 





1) Allmaͤhlich nur, von Sylbe zu Sylbe, entlockte er das Scheimniß, 
mit äußerfler Mühe, da Leonore nur kaͤrglich erwieberte, um baffelbe zu 
verbergen. Von Leonorens eigentlicher Abſicht ahnte er nit das Cr: 
ringſte. 

2) Die erſten Ausgaben ſchreiben willkommner richtig mit gro⸗ 
Ben Anfangsbuchſtaben, als Anfang eines ſelbſtaͤndig anhebenden Gases 
nach dem fruͤhern Wunſchſatze. 


8 * 
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WVierter Auftritt. Taffo benust:die von Aus 
tonio ihm angebotene Berföhnung, um vom Ders 
409 die Erlaubniß au einer Reifenah Rom ſich zu 
erbitten, wozu Diefer endlich wider feine beffere 
Weberzeugung fidh verftehn muß, um nicht beim 
Dihter.in Berdaht zu fommen, er wolle ihm nidt 
wohl. Auch bier gelingt ihm die Verſtellung fo meifterlich, 
daß er den gewandten Wels and Stantömann berüdt. 

Die Anfündigung feiner Freiheit nimmt Taſſo, 
den Leonore auf Antoniod Ankunft vorbereitet hatte, mit dem 
‚Gefühl erlittener Kränkung und mit derfelden Mißkennung 
von des Herzogs milder Schonung auf, die er bei Der. Berhän- 
gung der Strafe ſelbſt gezeigt. Hieran fchliegt fih Antonios 
Bitte um Berzeihung, mit der Berficherung, daß er in 
der Hige der Leidenschaft (‚von mancher Leidenfchaft bewegt‘‘, 
wie I, 1, 127) nicht empfunden, wie tief er ihn verwundet, 
‚woran fi die Bemerfung: fchließt, Feine eigentliche, durch Zwei: 
fampf zu fühnende Beleidigung babe flattgefunden (vgl. IE, 6, 
156). ‚Freilich kann Taſſo die fcharfe Hindeutung nicht unters 
drüden, wie eine Kränfung, eine verächtliche Beurtheilung 
des Menfhen, viel empfindlicher fei ald eine Bes 
ſchimpfung der Ehre, aber da Antonio fo dringend bittet, 
nicht bloß feinen, fondern auch des Fürften Wunfch durch bes 
reite Berfühnung zu gewähren (er erinnert hierbei an Taſſos 
ähnliche Bitte II, 3, 142), fo gibt diefer nah, um den 
‚Befehl ded Fürſten pflichtſchuldigſt zu erfülen, da ja Antonio 
feine Fränfenden Reden wieder gut machen wolle, Doch deutet er 
beftimmt genug an, daß das bittere Gefühl erlittener Kraͤnk⸗ 
ung damit noch keineswegs vollftändig gefchwunden. Die ges 
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Iehrte Anfpielung auf die Sage von Telepkus?) iſt ganz in der 
Weiſe Taſſos, der ſich auf alte Gefchichten und Sagen häufig 
bezog. Vgl. unten V, 5, 225, 

Antoniod Verſichernug feiner Dieuſtbereitwilligkeit benutzt 
Taſſo zur Bitte, ihm die Erlaubniß zu einer Reiſe 
nach Rom vom Herzog zu verſchaffen, die er durch den 
Wunſch begründet, daſelbſt mit ſeinen Freunden an die letzte 
Durchſicht ſeines vollendeten Gedichtes zu gehen. Antonio, aufs 
höchfte durch ein ſolches Begehren "überrafcht?), hält ihm vers 
gebend entgegen, feine jegige Entfernung vom Hofe 
ſei nicht räthlich, indem er ihn ernſtlich an die Macht per⸗ 
fünlicher Gegenwart erinnert, er müfle die Zeit der Gunft des 
Herzogs und der Prinzeffin benugen; Taffo, der fih duch 
feine noch fo triftigen Gründe von feinem Plane abbringen laſ⸗ 
fen kann, hüllt fi in fein vorgeblihes Vertrauen auf 
ded Herzogs Gunft; er fei weit entfernt, im günftigen 
Augenblid von diefem etwas erbafchen zu wollen, was ihn fpäs 
ter gereuen Fünnte. Dann aber, meint Antonio,“ dürfe 
er gerade eine folde Bitte nicht an Alphons 
fiellen deren Erfüllung er. ihn nur abdringen Fönne, 
wenn dieſer Überhaupt Darauf eingebe. Taſſo aber bält ſich 
auch hier klug zurüd; würde ibn fonft die Hindeutung auf 
des Herzogd Weigerung erbittert haben, fo benust er jest 


1) Der genannte König von Diyfien wirb mit dem Roſt berfelben Sans 
zenſpitze Achills geheilt, die ihn verwundet hatte. Dad Dratel hatte ihm 
verkündet: „Der. verwundet bat, wirb auch heilen.” 

2) Zeonore hatte mittlerweile bem Antonio vom Erfolg ihrer Sendung 
zu Taſſo berichtet, ohne ihres Vorſchlages, Taſſo ſolle fi einige Zeit von 
Kerrara entfernen, irgend zu gedenken. 
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Diefe, um die Erfüllung feiner Bitte. von der Art, wie fie 
verlangt werde, abhängig gu erflären, und fie fo ganz dem 
Antonio zuzufchieben, woher dieſem denn, da er fich feinen gutem 
Milten nicht bezweifeln laffen darf, nichts übrig bleibt, ald nach 
den Gründen zu fragen, womit er fein Geſuch unterſtützen 
könne. 

Als entſcheidenden Grund führt er die Mängel feines 
Gedichtes an, die er mit wahrer, ſchöner Empfindung ſchil⸗ 
dert); wie er die Muße und Erhebung zu dieſem zu einem 
neuen. Kriegäzug aufrufenden Gedicht dem Herzog fchulde 2), 
fo möchte er dieſem auch die Freiheit. zu deſſen Vollendung dans 
Ten. Der Aeußerung Antonio, der Herzog und fein Hof könne 
ibn eben fo gut bei der Vollendung des Gedichted zur Seite 
ftehn ald die Römer, weiß er gefhidt auszuweichen, 
indem er, in ehrenvoller Hervorhebung des Werthes, Den er auf 
Dad Urtbeil ded Herzogs und der klugen Männer an feinem 
Hof, Antonio voran, lege, ſich auf dad ihm bereitd von 
Gonzaga zu Rom beſtimmte Gericht der gelehrteften. 
und geſchmackvollſten Männer Italiens beruft (vgl. oben ©. 18), 
deren weiſem Urtbeit und befonnener Strenge er fih zunächt 
unterziehen müffe. Antonio beruft fih dagegen wiederholt 





1) Neben dem freien, erfriſchenden Wanbeln in der fhönen Natur am 
glanzuoll belebten Tage nennt er die ungeftörten, lang vor ihm ſich aus⸗ 
behnenden Nächte, die ihn ganz in fein Lied ſich verſenken laſſen. Sein 
Lied iſt ein frommes (frohen ftatt frommen If ein arger Drudfehler 
der Ausgabe legter Hand). Taſſo felbft nannte fein Gedicht gefegnet 
(benedetto) ; er fingt, wie es gleih am Anfonge beißt bie „frommen 
Waffen”. 
2) Die Einheit „unfern Beitgenoffen” iſt anfgautiiher, perfönliher 
ald die gewöhnliche verallgemeinernde Mehrheit. 
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Daranf, daß der Herzog ihn niche entlaflen werde ober nur höchſt 
ungern, fügt aber den neuen Grund hinzu, daß er wohl nicht 
feine Bermirtlung in einer Sache verlangen könne, 
Die er felbft für ſchädlich Halte, Vergebens ift Anto⸗ 
nios warmes, ernftlihed® Zureden, fih niht durch Die 
Heftigfeit feines Wunſches hinreißen zu laffen), 
Diedmal auf die Stimme beforgter Freundſchaft zu achten. Dad 
ſcharfe Urtheil, dad der natürlich jeder Belehrung von Antoniod 
Seite unzugängliche Taffo über ſolche, eine höhere Eins 
fiht ſich anmaßende Freundfchaft äußert, kommt ganz 
aus feinem Herzen (vgl. IV, 2, 182), er verfeht ed aber mit 
der Durch feine Berftellung gebotenen unwahren Aeußerung, Daß 
er von Antonios guter Abficht überzengt fei. 

Zede weitere von feiner wahren Freundfchaft hergenommene 
Einrede fihneidet er Durch die Drohung ab, feine Bitte, 
falld Antonio fich weigere,, ſelbſt dem Herzog vorzutras 
gen. Vergebens fucht diefer einen Aufichub zu erlangen; mit 
leidenfchaftlichfter Glut fchildert Taſſo die Unmöglichkeit, 
länger bier zu bleiben), die freilich in anderm Sinne 
wahr ift, ald Antonio ahnen kann, und er fügt der entſchie⸗ 
Denften Wiederholung feiner Bitte die beiden 


1) Der Ieidenfchaftlih etwas ihm Schaͤdliches Verlangende iſt um 
. fo heftiger, je mehr ed ihm an Ginfiht (Wahrbeit) und an nade 
baltiger Kraft zue Durchführung (Kräften) fehlt. Vgl. II, 8, 148). 
Diefer allgemeine Sast findet freilid) Teine genaue Anwendung auf ben 
vorliegenden Kal. 

2) „Diefer Marmorboben” fol wohl eine allgemeine Bezeichnung 
des Palaſtes fein im Gegenfag zum „Etaub bed freien Wegd“, nicht auf 
den Boden ded Zimmerd gehn, der in Stallen betanntlih von Stein zu 
fein pflegt. 
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Hanptgrände in bewegtefter Ausführung hinzu, dag er fouft 
ſelbſt zu Alphons. gehn müffe und er dieſmal durch nichts fich 
von feinem Entfchluß abbringen laſſen könne. Jeuͤer muß ger 
ftehn , daß feine Vermittlung das geringere Uebel 
fei, und er geräth ind Schwanfen,. wad er nur ald eine Aus 
ſteckung des den Taffo treibenden Irrthums betrachten Tann. 
Diefer dringt weiter auf ihm ein, indem er die von ihm gang 
abhängige Erfüllung feiner Bitte, welche ihm fein 
eigenes, bei feiner Leidenfchaftlichkeit höchſt nachtheiliges Er⸗ 
fcheinen beim Herzog erfpare, als fiherfte Probe von Ans 
tonios ®efinnung betrachtet. So fieht fih denn Autos 
nio gezwungen, Dem Taffo zu willfahren, doc kann 
er nicht umhin, hierbei feine Meberzeugung auszufprechen,, daß 
er ibm hierdurch [handen werde, da er in Rom ſich' bald 
ganz unbehaglich finden und zugleich in Ferrara durch feine Ab⸗ 
wefenheit verlieren werde; doc follte erftere® , wie er voraus: 
fieht, eintreffen und. er bei der Verwirrung feiner. Berhältniffe 
treuen Rathes und werkthätiger Hülfe bedürfen, 
fo möge erauf ihn rechnen. Antonio weiß, wie wenig 
Taſſo fih auch zu Nom in andere fügen und Dadurch um fp 
mehr in Verwirrung und Noth gerathen werde, ald er au Fer⸗ 
raras fchonende Güte und befeelende Liebe gewöhnt if. Die 
mißliche Lage, in welche Taffo beidemal nach feiner Flucht von 
Serrara gerieth, fchwebte Goethe wohl vor. Webrigend ahnt 
Antonio fo wenig von Taſſos Berftellung, glaubt fo fehr an 
wirkliche Verföhnung, daß er am Schluffe mit größter, feine 
Fehler nicht verhehlender Offenheit zu ihm fpricht. 

Fünfter Auftritt. Taſſos Selbfigefpräch geht 
vonder Freude, Antonio geräufht zu haben, def» 
fen Plan er jegterft ganz deutlich zu durchſchauen 
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glaubt, zu der vergweiflungsvollen Gewißheit 
über, daß das Shidfal ihn zu Örunde zu richten 
befhloffen Babe. 

Boll bitterer Freude über feine gelungene Berftellung ruft 
er dem Antonio nah, er möge fih nur ganz der Ueber» 
zeugung hbingeben, ibm alles einreden zu Fönnen, 
die Kunſt der Berftellung habe ervon ihm gelerut, 
wobei er aber den fittlihen Schmerz nicht unterdrüden Tann, 
zu einem folhen unedlen Mittel greifen zu müffen. Und aus 
feinen gleißnerifchen Worten hat er deutlich erfannt, was 
er eigentlich gegen ihn vorhabe; ganz fo hatte er früher 
aus dem Gefpräch mit Leonoren fich einen andern Plan Antos 
nios berausgefpennen, den er, immer tiefer in fein Verdachts⸗ 
gewebe ſich verwidelnd, jegt völlig aufgegeben. Im Grunde wäre 
dem Antonio nichts lieber, meint er, als ihn fern zu wiflen, 
aber er gibt fi den Schein eines Woblwollens 
Den, der ihn gern am Hofe behalte, mit Rad 
fiht feine Schwächen. ertrage, und gerade Dadurch ihn aus 
der Achtung ded Herzogs, aus der Liebe der Prinzeffin ver» 
dränge, daß er von ihm mie von einem eigeminnigen Kinde 
fprehe. Selbftauälerifch führt er nun weiter auß, 
wie Antonio von ihm fpredhe: man mülle feiner fchönen 
Gaben fi) bedienen, und dafür feine Fehler ertragen, den Mann 
einmal nehmen, wie er ſei. Die Anſicht Antonios von ‚feinem 
Charakter fühlt er vortrefflich heraus, aber er irre fehr, wenn er - 
diefem Die Lehre zujchreibt, man müſſe folche Gebrechen fchonend 
ertragen. So fege Antonio ihn ald Menfchen herab, indem er 
fein-dichterifched Talent nicht anzutaften wage, in der Gewiß—⸗ 
beit, ihm auf diefe Weife am ficherften zu fchaden. Freilich 
findet er es unbegreiflih, wie Alphons fih durch 
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eine ſolche falfhe Borftellung fönne berüden laſ⸗ 
fen, aber hierin erfennt er gerade die Grauſam— 
Leit des ihn verfolgenden Schidfald, daß der Herzog, 
der fonft fo feſt ftehe, ein fo treuer und ficherer Freund fei, ges 
gen ihn ſich urplöglich verändert. habe. Ja auf einmal if 
fein ganzes Glück vernichtet worden, durd die Ans 
Funft Antonio, den er hier fo wenig ald H, 1 und 5 mit feinem 
Namen nennt. Und dasandemfelben Tage, der ihm die höchfte 
Seligkeit verlichen, was er durch das einfache, fihmerzlich aus⸗ 
gepreßte Heut bezeichnet. Den Gegenſatz feines jegi- 
gen, ganz verlaffenen Zuftandes gegen fein frühe» 
re8 Slüd yrägter fharfaud Sein ganzer Werth 
und alle Liebe, die ihn fo reihlih beglüdte, ift 
Durch das Gewicht Diefed Mannes indie Luft'ge— 
fhnellt. Beiden Gedanfen an die Liebe, die ihm zu Theil 
geworden, muß ihm befonderd die Prinzeflin in den Sinn kom⸗ 
men. Ja auch die Prinzeffin flieht ibn, fie Fommt 
nicht zu ihm, fie ſchickt ihm Kein Zeichen , daß fie ihm noch ges 
wogen. Daß bat erniht um fie verdient! Hier über 
mannt ihn der Gedanfe, wie er mit fo berzlicher Verehrung 
an ihr gehangen, wie ihre. Stimme unausfprechlich feine Seele 
getroffen, wie ihr Blid die ganze Welt um ihn getrübt, ihn 
unwiderftehlich bingezogen, fo dag er fi Faum auf den Füßen 
zu halten, dem ihn befallenden Taumel zu widerftehn vermocht. 
Diefen Gedanken muß fein Herz feit fi) einprägen, fein Sinn 
muß ihn Mar erfaffen, daß auch fie. ihn flieht‘). Er wun« 


1) Das doppelte bier deutet auf dad folgende: „Ja, auch Sie 1er Er 
bittet fein Derz hierbei auözuhalten: „Hier halte fe, mein Herz!“ 
Vgl. V, 8, 218, in der „Ipdigenie” III, 1, 4. Vor „Sa, auch Sie⸗⸗ 
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dert fich felbft, Daß er dad Wort ausſprechen Tonnte, woran ep 
nicht glauben. mag, und glaubt er es auch, fo möchte er es 
doch fih verfchweigen. Allein er Darf es nicht, wie fehr ce» 
auch die Prinzeffin in feinem Herzen entichuldigen mag. Diefe 
ſchreckliche Gewißheit macht fein. Ungläd erſt 
volliy; jegt erſt, wo er die Prinzeffin unter ſei— 
nen Feinden weiß, find feine Feinde flart, alle 
feine Kraft gebrochen; gegen fie vermag er nicht zu firele 
ten, ja ohne fie nicht auszuhalten, nnd fo muß' er fich immer, 
fort dad fürchtesliche ‚Auch Sie!“ zurufen, bis die Berzweiflung 
ihm alle Befinnung raubt2). So fehen wir ihn bier alfo der 
vollſten Verzweiflung ſich überlaffen, weil auch feine legte Stüge, 
die Heilige feiner Seele, die Prinzeffin, ihn verlaffen. 





Fünfter Aufzug. 


Taffo befkeht auf feiner Reiſe nach Rom. Die 
gegenden Herzog mit Mühe behauptete Berftels 
lung Fann er der Prinzeffin gegenüber niht durch— 
führen; in leidenfchaftliher Glut will er fie ums 
“armen, wodurd er fie auf immer verliert. Der 
Schmerz hierüber tobt fih in wahnfinniger Wuth 


fände beffer ein Doppelpunkt, wie auch zwei Verſe ſpaͤter vor „Auch Sie! 
Auch Gie!” 

1) Dem Schickſal werden hier zwei Erztakein zugeſchrieben, von denen 
die eine die von ihm dem Taſſo beſtimmten Freuden, bie andere feine Lei⸗ 
den enthält; bie letztere iſt fo angefüllt, daß dieſes legte Ungluͤck am un⸗ 
tern Rande eingetragen werben muß. 

2) Die erften Audgaben Infen hier „und eh’ nun bie Verzweiflung“. 
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and, aber an Antoniod Bruf findet er endlich den 
wahren Boden feines Dafeind; er lernt, geläutert 
durch den tiefſten Schmerz über den höchſten, 
ſelbſtverſchuldeten Berluft, feinen idealen Träu— 
men entfagen und der befhräntenden Wirklich— 
keit ſich fügen. 

Erſter Auftritt. Der Herzog hat Antonio ab» 
gefandt, den Taffo zu bewegen, von- feiner Reife 
nah Rom abzuftehbn; dDiefer berichtet, eben rüds 
Ichrend, von.der Erfolglofigfeitfeiner Bemühung. 
In dem daran ſich Enüpfenden Gefpräh tritt die 
verfhiedene Beurtbeilung TZaffos von Seiten 
Antoniod und des Herzogs hervor. Schließlich 
‚gibt der Herzog Antonio weitere Aufträge in Bes 
treff Taffos. Der Gegenfas Taſſos zum gewiegten , feft 
auf ſich ruhenden, Far die Welt und feine Stellung auffaflen- 
den Staatsmann und des Herzogs milde Schonung und Güte 
ftellen ſich Bier lebhaft dar. 

Auf Antoniod Beridt äußert Alphons feine 
Beforgniß, den Dichter, auf den er fo viel halten 
müffe, in Rom zu verlieren‘, und zwar durch den Kar⸗ 
Dinal Medicid. Bol. oben ©. 19. Einen ſolchen Wetteifer 
der Fürften um die beften Männer, an dem ſich auch Alpbons 
ſelbſt betheilige, muß er höchlich billigen, da er zur geiftigen 
Erhebung Staliend fo viel beigetragen, und ein Fürft, welcher 
feine talentvolle Männer um fich babe, nichts fei (ein Feldherr 
ohne Heer), da er des wahrhaft fürftlihen Schmuded ermangle, 
wie auch jeder Gebildete ächter Dichtung Sinn und Ohr feihen 
müſſe; in diefer Weiſe habe er felbft fchon viel für Taffo gethan. 
Den Antonio aber befreiter von der Beſorgniß, 
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Daß er ihm zürne, weil er mittelbar Beranlaffung zu Dies 
fem Entſchluſſe Taſſos gegeben, ‚den rüdgängig zu machen ex 
alles vergebens gethan. Hatte er im zweiten Aufzug Antonio 
die Schuld aufgebürdet, fo hebt er bier Dagegen hervor, wie 
ſchwer es ſei, mit Taffo fih zurecht zu finden; habe 
er ſelbſt ja ſo vieles überſehen und ihn mit außerordentlicher 
Schonung behandelt, doch entſchuldigt er ihn, da der Menſch 
fein Weſen nun einmal nicht laſſen könne. Vgl. I, 3, 106. 
Antonio jedoch kann diefe Entfchufdigung nicht gelten laffen, 
vielmehr meint er, ein geiftig fo hoch gebildeter Mann müfle 
vor allem fich felbft zu beberrfchen wiflen, und er läßt fich Durch 
des Herzogs Hinweifung auf fchonende Geduld von feiner "bes 
gonnenen Schilderung Taſſos nicht abbringen, vielmehr malt er 
in lebhaftefter Darftellung, wie weit dDiefer Mangelan 
Selbftpeherrfhung bei ihm gehe, wodurd fein fi 
ſelbſt und andere fo fehr beläftigender Argwohn 


immer reihfte Nahrung erhalte. Dem Dichter ſchwebt 


bier Seraflid Erzählung vor, wie fein Arzt ihm andefohlen, ſich 
des Weined ganz zu enthalten, und nur Kleifchbrühe zu trinken, 
worüber Taffo fi) in einem Briefe an einen Freund beklagt: 


. hätte er ihm wenig mit Waſſer gemifchten Wein erlaube, fo 


würde er gern gehorcht haben; das, was ihm der Arzt verord» 
niet, werde ihm um fo lieber fein, je fchmadhafter es fei; denn 
bekanntlich beftehe die Vortrefflichkeit eines Arztes befonders 
Darin, nicht bloß heilſame, fondern auch angenehme Arzneien 
zu geben. „Ueber alled’’, bemerkt Seraffi anderwärts, „liebte 
er guten Malvafier, und er pflegte zu fagen, diefer verfeihe ihm 
den Geift, göttlich zu dichten. Mit Zucer eingemachte Früchte, 
Mandelzeug, Marzipan und alle Art Zuderfachen liebte er über 
alle Maßen“. Vgl. auch oben S. 12. Antonio läßt ihn die Schuld 
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seiner eigenen Unmäßigfeit treffend auf das Geſchick fchieben, 
und führt Die von Seraffi gebotenen Züge glüdlich auß 2), Dies 
fen biutaufregenden unmägigen Genuffe fchreibt er Das wun⸗ 
derlihe Traumleben und den thörihten Argwohn 
Taſſos z3u2), deflen ſchon der Herzog früher gedachte (vgl. 
oben S. 62), wo -er ihn von feiner fcheuen Zurüdgezogen« 
beit herleitete. Der wahre Grund liegt freilich in feiner trüben, 
durch das Unglück noch trüber geftimmten, höchſt reizbaren, zur 
Einbildung geneigten Natur, die allein durch Selbſtbeherrſchung 
und klare Anfchauung der Welt geheilt werden Tann, wodurch 
denn auch jene dad liebel mehrende Einflüffe ſchwinden werden, 
deren der Herzog und Antonio gedenken. Auf dieſe Weife, bes 
merkt legterer, komme Taſſo nie zur Ruhe und mache jede 
Freude zu nichte, Die der Herzog fonft an ihm haben würde 2). 
Wenn der Herzog Dagegen bemerkt, man mäffe folden be⸗ 
Deutenden Talenten ald Wenfhen mandhed zu 
Gute halten, wie es die Mediceer und die Päpfte gethan, 


1) Indem Verſe „Und ſchilt auf die Natur und das Geſchick, Haben 
bie beiden erften Audgaben „Er fchilt. Zum Ausbrud „das Uebel wird 
ſich mit (neuen) Uebein häufen” vgl, Bd. 12, 10: „Und Uebel fih in 
Uebeln überbrütet.” Im Jahre 1779 fhreibt Goethe in feinem Tage: 
buch: „Daß man nicht fei wie Dienfchen, die den ganzen Bag über Kopf: 
. weh klagen und gegen Kopfweh brauchen und alle Abend zu viel Wein zu 
fi) nehmen.” Gr felbit wußte fich hierin zu mäßigen, während er ben 
Herzog oft’ an ſolchen Unmäßigteiten leiden Tab. 

2) In „Was alled vor ihm ſchwebt!“ ift „was⸗⸗ Hein zu fchreiben, 
und der Sag in dem Sinne su faſſen „und was ihm fonft einfält”; bie 
Rede ift. anakoluthiſch. 

8) Nach laben iſt Punkt, niht Komma zu feden; das Richtige fins 
bet ſich ſchon in der erfien Ausgabe. 
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ſo tritt auch hier ſeine Furcht hervor, den Taſſo durch eine ſtren⸗ 
gere Behandlung zu verlieren; geſchichtlich begründet iſt die hier 
bervorgehobene Langmuth und Nachſicht jener‘ Fürſten Teineb- 
wegd. Antonio aber, flatt geradezu auf die Nothwendigkeit 
einer ftrengern Behandlung zu dringen, geht zu Der durch fein 
übermäßiges Glüd bervorgerufenen Unzufrieden⸗— 
beit über, die ihm felbft jeden wahren Genuß raube!). So 
treten bier alſo die beiden Hauptgebrechen Taſſos, Taunifche 
Unzufriedenbeit und Mangel an Selbſtbeherrſchung, kurz vor 
der gemaltfamen Heilung begeichnend hervor; jenes Mißbehagen 
muß durch. einen fchmerzlihen Berluft, der Mangel an Selbftbes 
berrfchung Durch Die Erkenntniß überwunden werden, wie er durch 
blinde . Hingabe an den träumerifchen Wahn der Einbildung 
fih und die Welt verfannt, fi den Genuß des höchſten Gutes 
geraubt babe. | 
21 Antonio bittet nun den Herzeg, den Dichter, den er eben 


sahen: fieht gnädig zu entlaſſen, indem er die Ueber⸗ 


zeugung andeutet, daß er ſich nur in Ferrara glücklich finden 
kinne. Wie ſchonungslos er auch eben feine Schwächen geſchil⸗ 
dert, er ift ihm dech fchon viel näher gerüdt, er erfennt feine 
dichteriſchen Verdienſte entfchieden an, fühlt fih durch feinen 
anmaßlichen Stolz nicht mehr fo verleht, ja er hofft auf ſeine 
Heiluug, wozu feine zeitweilige Entfernung von Ferrara vielleicht 


1) Antonio ‚bezeichnet ihn Hier als. einen armen Ebelmann, wie ber 
wirkliche Tafſſe fi ſelbſt mehrfach nennt. Wal. I, 8, 109. In, einem ans 
ſchaulichen Bilde läßt Antonio das launifhe Mißbehagen Ach auf-bem brei⸗ 
ten Polfter bed Gluͤckes bequem nieberlaffen. Aehnlich fcheinen I, 4, 121 
die trefflichen Cigenfchaften Arioſts wie unter Blätbenbäumen aus⸗ 
zuruhn. 
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feiner eigenen Unmägigfeit treffend auf das Geſchick fchieben, 
und führt die von Seraffi gebotenen Züge glüdlich aus 1). Dies 
fem biutaufregenden unmägigen Genuffe fchreidt er das wun⸗ 
Dderlihe Traumlceben und den thörichten Argwohn 
Taſſos z3u2), defien fchon- der Herzog früher gedachte (val. 
oben S. 62), wo er ihn von feiner fheuen Zurüdgezogen« 
beit. herleitete. Der wahre Grund liegt freilich in feiner trüben, 
durch das Unglück noch trüber geflimmten, höchſt reizbaren , zur 
Einbildung geneigten Natur, Die allein durch Selbſtbeherrſchung 
und are Anfchauung der Welt geheilt werden Tann, wodurch 
denn auch jene dad Uebel mehrende Einflüffe ſchwinden werden, 
Deren der Herzog und Antonio gedenken. . Auf Diefe Weiſe, bes 
merkt letzterer, komme Taſſo nie zur Ruhe und mache jede 
Freude zu nichte, Die der Herzog fonft an ihm: haben würde 2). 
Wenn der Herzog Dagegen bemerkt, man müffe ſolchen be⸗ 
Deutenden Talenten als Menfhen mandhed zu 
Gute halten, wie ed die Mediceer und die Päpfte gethan, 


1 ) Indem Verſe „Und ſchilt auf die Natur und dad Geſchick⸗, haben 
bie beiden erften Audgaben „Er fill”. Zum Ausdruck „dad Uebel wird 
ſich mit (neuen) Uebein häufen” vgl. Bd. 12, 10: „Und Uebel ſich in 
Uebeln überbrütet.” Im Jahre 1779 fchreibt Goethe in feinem Tage⸗ 
duch: „Daß man nicht fet wie Dienfchen, die den ganzen Tag über Kopf: 
. weh Magen und gegen Kopfweh brauchen und alle Abend zu viel Wein zu 
fi) nehmen.” Gr’ felbft wußte fich hierin zu mäßigen, während er ben 
Herzog oft an ſolchen Unmäßigzeiten leiden, ſah. 

2) In „as alled vor ihm ſchwebt!“ ift „mas“ klein gu fepreiben, 
und der Sag in dem Sinne zu faffen „und was ihm fonft einfält”; bie 
Rebe iſt anatoluthifch, . 

8) Nach Laben ik Punkt, nicht Komma zu ſeten; das Beige fins 
bet ſich ſchon In der erſten Ausgabe. 
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fo tritt auch hier feine Furcht hervor, den Taffo burd eine ſtren⸗ 
gere Behandlung zu verlieren; gefchichtlich begründet iſt die hier 
hervorgehobeue Langmuth und Nachficht jener” FZürften keines⸗ 
wegs. Antonio aber, flatt geradezu auf die Nothwendigkett 
einer firengern Behandlung zu dringen, geht zu der durch fein 
übermäßiges Glüd hervorgerufenen Unzufrieden- | 
beit über, die ihm ſelbſt jeden wahren Genuß raube!). So 
treten bier alſo die beiden Hauptgebrechen Taſſos, launiſche 
Unzufriedenheit und? Mangel an Selbſtbeherrſchung, kurz vor 
der gemwaltfamen Heilung bezeichnend hervor; jenes Mißbehagen 
muß durch. einen fehmerzlichen Verluſt, der Mangel an Selbſtbe⸗ 
herrſchung Durd die Erkenntniß überwunden werden, wie er durch 
blinde Hingabe an den traumerifhen Wahn der Einbildung 
fi und die Welt verfannt, fi) den Genuß des höchſten Gutes 
geraubt habe. 
:ı Antonio bittet nun den Herzog, den Dichter, dener. ches 
nahen: fieht,,..gnädig zu entlaffen, indem er die Leber 
zeugung andeutet, dab er fih nur in Ferrara glüdlid finden 
Sonne. Wie fchonungdlos er auch eben feine Schwächen geſchil⸗ 
dert, er ift ihm doch ſchon viel näher gerüdt, er erkennt feine 
Dichterifhen Verdienſte entſchieden an, fühlt fih dur feinen 
anmaßlichen Stolz nicht mehr fo verlegt, ja er hofft auf feine 
Heilung, wozu feine zeitweilige Entfernung von Ferrara vielleicht 


1) Antonio ‚bezeichnet ihn Hier als eisen armen Gbelmann, wie ber 
wirkliche Taſſo ſich felbft mehrfagp nennt. Val. I, 8, 109. In,einem ans 
ſchaulichen Bilde läßt Antonio das launifche Mipbehagen ſich auf.bem brei⸗ 
ven Polſter des Gluͤckes bequem niederlaffen. Aehnlich ſcheinen I, 4, 121 
bie trefflihen Gigenfhaften Arioſts ‚wie unter Blüthenbäumen aus⸗ 
zuruhn. 
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ein förderliches Mittel ſein köͤnne. Der ‚Schluß Des Auftrittd 
belehrt und noch von Taſſos Borkaben, gleich von Belriguardo 
nad Rom zu gehn, und von dem Entfchluß der Prinzeſſin, noch 
"heute Abend mit Leonoren nad) Ferrara zurüczufehren, da ihr 
der Aufenthalt in Belriguardo bei der "fchrediihen Gewißheit 
son Taſſos Entfernung unerträglich geworden. Hier, mie fonft, 
find die zu ergänzenden Zwifchenhandlungen nur furz angedeutet. 
So ift denn alles zur endlichen Entwidlung beflens vorbereitet. 
Zweiter und Dritter Auftritt. Nur mit Mühe 
fann Taffo dem Herzog gegenüber, von Dem er 
Abſchied nimmt, und zugleich fein Gedicht zuräd 
erbittet, Die Berftellung ganz durchführen, glei- 
tenaud alle noch fo freundlihe Verſicherungen 
Deffelben an. feiner im falfhen Verdacht ſich im— 
mer tiefer feflfegenden Seele ab; froh über .düe 
aud hier ihm gelungene Verſtellung will er ſich 
nun gegen.-alle übrigen Stimmen: auf steige 
Weiſe verfioden : Fa BEL) Tr 
Der trodene Ton und die magere Darfteluhg des Dair 
kes und der Hoffnung, womit Taſſo fid, einführt, find 
ganz der angenommenen Berftellung gemäß, welche ihn ges 
rade ſo reden läßt, wie. der Herzog nach Antoniod Aeußerungen 
es wünfhen muß. Diefer. dagegen fpricht aus vollem 
Herzen feinen warmen Wunſch aus, ihn bald ge: 
heilt wiederfehren zu fehn, wobei er die Bitte nicht uns 
terläßt, er möge fi ja an Die Seinen in Rom halten, woran 
er ihn mit Empfehlungsbriefen verfehn will 2), Mir einem 


1) Nach Seraffi empfahl ihn der Herzog an feinen Bruder, den Kar⸗ 
vdinal; body hatte er auch noch einen Sefandten und einen Agenten in 
Rom. Butraulich und gewiß find mit befonderer Kraft hervorzuheben. 
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fhmeidhelnden Uebergang bittet Taffo den Herzog, ihm 
fein Gedicht zurüädgugeben, nm es in Nom zu vollen» 
- den, wo noch der Geiſt der großen Männer (er meint befonderd 
Die altrömifchen Dichter, vor allen Birgif) begeilternd wirke, 
der fo manche Talente wede (vgl. V, 4, 214). Mit der Hins 
zugefügten Bemerfung, vell Beihämung fehe er dad Werk in 
Alphond’ Händen, kann es ihm nicht ernft gemeint fein, wenn 
er auch deifen Mängel fühlt; wir dürfen vorausfepen, daß er 
es wirflich ganz umzuändern und die Lobfprinhe auf Ferrara zu 
tilgen befchloffen, wie der wirkliche Taffo fpäter in feinem er» 
oberten Zerufalem that. Der Herzog nber fpricht feine 
Herzensmeinung aus, wenn er ſich erft des Gedichtes 
wabrhafterfreuen will, und den Dichter ernftlich 
bittet, durch zu ſtrenge Feile niht dem natürlichen 
Dihterifhen Schwunge Abbrud zu thbun!); auch gibt 
er ganz aufrichtig den Grund an, weshalb er ihm nur eine 
Abſchrift des Gedichtes zufommen laffen will, Bie 
innigfte Zuneigung fprict aus des Herzogs Worten und gan 
zem Weſen; diefe wirkt aber diesmal auf Taflo ehen fo wenig 
als die Erinnerung an die Theilnahme feiner Schweftern ; viel 
mehr drängt ed ihn, Die Abſchrift auf das [hleunigfte 
zu erbitten. Und ald der Herzog ihn mahnt, vorab an 


1) Es ſchweben Goethe hierbei Taſſos unerauidliche Verhandlungen 
mit den römifrhen Freunden vor, bie zum Theil nad) einfeitigen Grund⸗ 
fügen urtbeilten, uud befonders der üppigen Fülle ber Sprache und ben 
Schönen Kiebesepifoden feiadlich waren; befonders hatte er einen harten 
Stand bei der Epifode mit Sovhronia, die aber Taſſo beibehielt, um, wie 
er fagte, feinem Genius und dem Fürften zu wilfahren. Aud) dachte er 
wohl an die hoͤchſt ungluͤckliche fpätere Umarheitung, welche das frifche 
Leben fo fehr verflüchtigte, 

Goethes Werke 10, 9 
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feine Heilung gu denken"), che er an die Durdficht des 

Gedichted gehe, wonach dieſe glücklicher ihm gelingen werde, 
fo bethewert er dagegen, nur der Fleiß make ihn. ge» 
"fund, woran fih:das aus innerftem Herzen fließende Bekeunt⸗ 
niß anfnüpft, .er fühle nur zu wohl, daß froher Genuß 
ibm verfagt fei2?). Alybond aber warnt ihn ernftlih vor 
der gerade in dDiefer trüben Verſenkung in fich ihn drohenden 
Gefahr; muthig und froh möge er das Leben erfaffen, werurd _ 
er ald Menfch gewinnen werde, was er ald Dichter verlieren 
follte. Aber diefer fühle fih fo ganz als Dichter, 
daß er fih nicht enthalten kann, bier feine innigfte 
Ueberzeugung auszuſprechen. Diefem unaufhörlich in 
- feiner Seele auf und abfleigenden, ihn mehr oder weniger 
ſtark ergreifenden („wechſelnden“) Drange ber Vertiefung in 
fih kann er nicht widerftehn: ohne Denken und Dichten ift ihm 
das Leben nichts, ed ift ein ihm eingepflanzter Raturtrieb. Das 
Bleihnig vom Seidenwurm aber benust Taffo, um die Aeuße⸗ 
rung anzufnüpfen, daß er vom wirklichen Leben gefchieden fei, 
und wahren Genuß nur von einem-böhern, warm erfehnten Le- 
ben erwarte?). Alphons, der nicht ahnt, wie nahe Taflo eben 
daran iſt, in feiner tiefen Erregung , fi) ganz zu verrathen — 
denkt der Herzog ja nicht im mindeften, Daß er feine eigentliche 


1) Serafft berichtet mehrfach, wie der Herzog verlangt, Taſſo folle 
"exft fein Blut reinigen (lasciarsi purgare per umore), 

2) Das Hinſchwimmen ind weite Meer ber Beiten bezeichnet bie- uns 
begränzte hoffnungsvolle Ausſicht des Juͤnglings in eine weite Zukunft; 
"der heitere Genuß der Gegenwart wird durch das weiche (leichttras 
gende. vgl. II, 1, 181) Element ber Tage (die leichte Lebenswoge) an: 
gedeutet. 

8) Beim neuen‘ „Sonnenthal”- fhwebt wohl dad biblifihe „Schal des 
Urtheild‘ oder „Thal Zofaphat” vor; er denkt fi das Wiedererwachen 
in einem von reinftem Sonnenlicht erleuchteten Thale. 


131 


Abſicht verberge — ſucht ihn von folchen trüben Gedanfen ‚ganz 
abzubringen; rafch abbrechend, bitter er ihn, auf feinen Rath 
zu hören, und er entläße ihn mit der ſchmeichelnden 
Hoffnung baldiger Rückkehr. | 

Taſſo vermag Fein Wort freundlichen Abfchieds zu erwies 
dern; erfl ald der Herzog fich entfernt bat, athmet er von neuem 
auf, Daß er wieder feine Herzensmeinung ausfprechen kann. 
Die Berftellung it ibm fo ſchwer gefallen, aber er 
bat fiedurdhgeführt. Hat er ja deutlich gefühlt, 
Daß der Herzog ſich gegen ihn verftelle, daß nicht 
fein Herz aus ihm ſprach, ſondern was Antonio ihm in 
den Mund gelegk. Und diefes wird er nun von al— 
len Seiten vernehmen; er denkt hierbei nur an die Prins 
zeſſin und etwa an Leonoren, da er fih ja von diefen beiden 
noch verabfchieden. muß. Hierzumußer fihvon neuem 
Much einfprechen;z aud, diefes wird ja bald vorüber fein, 
und die Berftellung ihm leichter fallen, da man einer folchen 
fi) bei ihm am wenigften verfehe, und er fie nur gegen diejeni⸗ 
gen übe, welche diefer felbft gegen ihn fchuldig. Aber faum 
fieht er die Prinzeffin von ferne, fo fühlt er. al: 
len Muth aufeinmal fhwinden; von unfäglicher Wonne 
ift fein Herz dDurchdrungen.. Und ald fie nun fih naht?), 
da ift aller Berdruß über Die ungerechte Behandlung, aller 
Argwohn, daß aud fie von ihm abgefallen‘, Haß fie auch ſich 
gegen ihn verftellen Fönne, vor dem Schmerze gewichen, die 
einzig Auserwählte verlaffen zu müflen. 

Bierter Auftritt. Bor der Drinzeffin liebe- 

1) „Sie tritt herein”, naͤmlich in den nahen Umkreis, in ben Garten- 


plag, auf welchem dieſer Aufzug, wie der erfle, fpielt. Dan vergleiche 
bierzu der Prinzeffin Ankündigung des nahenden Taſſo I, 8, 107. 
9* 
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voller Nahe und ihtem warm fih ergießenden 
Schmerze kann fih Taſſos VBerftellung nicht hal- 
ten. Da er aber noch immer feine ganze Lage ver- 
fennt, fo entreißt die Verzweiflung bigrüber ihr 
das Belenntniß, daß fie feiner nicht entbebren 
koͤnne. Jetzt erft erkennt er feinen argen Wahn, 
aber fein Teidenfhaftlihes, fo lange eingezwäng:- 
tes Herz kann fich niht enthalten, der Prinzeffin 
in die Arme zu fallen, wodurd fie ibm auf immer 
verloren if. Demzurfhredlihen Befinnung ge- 
fommenen Taffo tritt der Herzoq entgegen, und 
beftehlt dem ihn begleitenden Antonio, den dem 
Wahnſinn nahen Didier feſtzuhalten. 

Auf die Anrede der Prinzeffin, die in ihrer unfichern 
und ſchwankenden Faffung die innere Beflemmung verräth, er» 
wiedert Taffo zunähft mit verftellter Rube. Sn 
Rom hoffe er Die Teste Hand an fein Gedicht zu legen, wo 
viele Meifter in jeder Art verfammelt feien, deren Urtheil er 
vernehmen wolle (vgl. oben S. 118), und auch die „ernſte Ma- 
jeftät’*, die aus den. Kunftwerfen älterer und neuerer Zeit fpre: 
he, erhebend wirke. Hatte er früher gegen Antonio Rom allein 
genannt und fi auf die von Scipio Gonzaga ihn beftimmten 
Richter berufen, fo aͤußert er fi Hier viel unbeftimmter ?). 
Aber der hervbe Schmerz, von der Prinzeffin ſchei— 
‚den zu müffen, ergreift ihn mit tiefer Wehmuth, 
und entreigt ihm die bittere Klage über fein unglückliches Schick⸗ 


1) Wenn Antonio früher V, 1 &. 208 bemerkte, der Herzog Tolle 
Taſſo Zeit geben, in Rom, Neapel, wo er wolle, aufzuſuchen, was er in 
Serrara vermifie, To will er, daß er dieſem keinerlei Beſchraͤnkung auflege. 
Daß biefer bloß von Kom gefprochen, ergibt Antonios Xeußerung V, 
1, 203, 
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tal, dad in allem ihm feindlich ſei, ihn auch ſein Gedicht nicht 
vollenden laſſen werde; ja er wähnt, die Dichtkunſt ſei 
ibm nur zur Dual verliehen, werde ihn nirgends Ruhe 
Anden laflen, ihn von Ort zu Ort treiben — und fo 
ſieht er fih ſchon in Gedanken nach Neapel fliehen. 
Der Prinzeſſin Erinnerung an den auf ihm noch ruhenden Bann 
(val. oben ©. 34) ſteigert fein Schmerzgefühl, und er ſieht, in 
abnungsvoll ergriffener Einbildung, fich ald verzweifelnden, von 
allen verlaffenen Flüchtling zur Schwefter eilen, die er feit früs 
hefter Jugend nicht mehr geſehen. Es ſchwebt hierbei der’ Bes 
fuch vor, den Taffo nach feiner erften Flucht feiner Schwefter 
Gornelia machte, deren Gatte, der Edelmann Marzio Gerfale 
zu Gorrent, ihr mehrere Kinder binterlaffen Hatte, An Rom 
vorbeieilend, ſchlich er fih, faft von allem Geld entblößt, durch 
Die Abruzzen, wo er dad Gewand eines Schäferd annahm. Nach 
Manfo Fam er von Rom über Velletri nad Gaëta, und von 
dort in einer Barke nach Sorrent, was Seraſſi freilich wider» 
legt. Er traf die Schwefter allein bei ihren jängften Kindern, 
gab ſich zuerft für einen Boten and und ftellte durch feinen ers 
fonnenen: Bericht über die Lebensgefahr, worin der Bruder, 
ſchwebe, ihre Liebe auf die Probe, gab fich aber, als fie darüber 
ohnmächtia wurde, zu erfennen. Die Prinzeffin läßt den Taſſo 
feine ahnungsvolle Schilderung des Befuched der Schwefter nicht _ 
vollenden ; die Befchreibung feines wilden Haares, feines düftern 
Blickes, feines ganzen verzweiflungsvollen Zuftandes bat fie ges 
waltig ergriffen, und in ängftlichfter Beſorgniß bittet ſie ihn, 
doch der Lebensgefahr zu gedenken, in welche er 
ſich ſtürzen werde auch ihrer zu gedenken, die alle, 
der Bruder wie die beiden Schweſtern (IV, 2, 185. 
V, 2, 211), noch in unveränderter Liebe an ihm Hän- 
gen, und wenn fie denn feiner entbehren follen, 
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ften überlafie, daß er in ſich zufrieden und frob ſei; er beträbe 
fie une, wenn er die Freude fliehe, mache fie nur unges 
Duldig, wenn er fih der zu feiner Rettung fid 
bemühenden Hand entziehe (vgl. IV, 5, 202). 

In diefem Augenblick, wo fie ihn mahnt, die ſehnlich aus⸗ 
gereckte Freundeshand zu ergreifen, erfcheint fie feinem 
ſehnſüchtigen Herzen, dad fi fo lange in bitterer Ber: 
ftellung und Berzweiflung hatte zurädhalten müſſen, wieder 
‚ald „heiliger Engel‘, wie in dem Augenblid, als er fie 
zuerſt fab CH, A, 127); die Flamme fhwärmerifcher 
Leidenfhaftfhlägt gewaltigempor. ‚Die trübe Hüfle 
ift vor feinem Auge gefallen), er erfennt fie gang wicder, wird 
von Berehrung und Zärtlichkeit zw ihr hingeriſſen; ja fie iſt's 
wieder. Er ſelbſt weiß nicht, wie er dieſes Gefühl 
bezeihnen foll; fol er es für Wahnfinn 2) halten, der ihm 
falſche Bilder vorfpiegelt, oder if ed eine höhere, Die ganze 
Wahrheit enrhüllende Klarheit? Aber fein dem wilden 
Drange fi unbedingt bingebendes Herz reißt ihn 
zum Glauben bin, dieſes Gefühl unendlicher, nad 
hödhfter Befriedigung hingerichteter Liebe könne 
ihn allein glücklich machen, wie der Verſuch, ihm Wi—⸗ 
derftand zu Teiften, ihn babe elend werden laſſen; diefer Wider: 
fand fcheint ihm jegt eine free Zerfförung ſeines ei» 
genen Weſens, dem fie ganz angehöre?). Der Prinzeffin 





1) Es ſchwebt wohl die homeriſche Stelle vor, mo Athena dem Dios 
medes dad Dünkel von den Augen nimmt, bamit er Götter von Gterb- 
lichen unterfcheide (Ilias V, 127 f.). 

2) Dee Drudfehler (1816) Betwirrung flatt Verirrung if in 
die Ausgabe legter Hand Kbergegangen. 

8) Statt deB 1816 nach geboͤrſſt gefehten Gedankenſtrichs dürfte der 
frühere Punkt ben Vorzug verdienen, da jedenfalld der Sag zu Ende tft. 
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keit, wie Taſſos noch immer vorhaltende Verkennung der liebe⸗ 
vollen Zuneigung, die fie alle ihm widmen, zus heilen fei, ſpricht 
fie noch lebhafter als biöher die Unmöglichkeit aus, 
ihn zu entbehbren?). Verzweiflungsvoll blidt fie umber, 
od nihtein Gott ihr ein wunderbared Heilmittel 
zubringen möchte), da dad treuefte Wort ihrer Liebe?) 
nichtd mehr vermöge., Aber ihr zeigt ſich Feiu Mittel, 
und fo drüdt fie denn ihren Jammer aus, ihn in feinem 
trübfeligen Wahn laffen zu müffen, obgleich ihr 
Herz niht von ihm laffen könne. Diefes [hmerz- 
liche Geftändniß ihrer Liebe klärt ibn auf einmal 
auf. Sn freudiger Verwunderung („Ihr. Götter!‘‘) erfennt 
er fie ganz wieder, er begreift nicht „ wie er fie je habe verfen« 
nen können, wie felbfl.ihre Gegenwart ihm feinen verzweiflungds 
vollen Wahn nicht benommen; jest, wo er fie. wieder ‚gefunden, 
it er fich felbft wieder gegeben. Ihr Troft, ihr Rath fol ihu 
wieder leiten, und fo bittet er fie, ihm zu fagen, was 
er zu thun habe, um den Bruder, um fie ganz zu 
verfühnen, daß er ihnen wieder wie früher angeböre. Mit 
Liebevollem Ernſte mahnt ihn die Prinzeffin, fie 
verlangten nichts, ald daß er ſich ihnen zu feinem eigenen Bes 





1) Der Gedankenſtrich vor un bezeichnet, daß biefeß Wort abgefons 
dert mit befonberer Kraft hervorgehoben werben fol, zur lebhaften Ans 
deutung, daß es fi nicht um Taſſo allein handle. Keineswegd will die 
Drinzeffin eigentlich mich fagen, faßt ſich aber fobann. 

2) Es fchweht hierbei Hermes vor, der in ber Odyſſee (X, 804 ff) 

dem Odyſſeus das gegen den Saubertrane fihernde Wunderfraut Moly 
bringt. Die Lebbaftigkeit des Wunſches drümt fich auch in dem busch 
eine träftige Umftellung aneinandergerädten boppelten möchte aus. 

8) Die frühbern Audgaben Iefen „bad Fhönfte dellungemittel ſtatt 
des kraͤftiger verallgemeinernden ſchoͤne. 
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ften überlaffe, daß er in ſich zufrieden umd froh ſei; er betrübe 
fie une, wenn er die Freude fliebe, made fie nur unge» 
Duldig, wenn.er ſich der zu feiner Rettung fid 
bemühbenden Hand entziehe (vgl. IV, 5, 202). 

In diefem Augenblick, wo fie ihn mahnt, die ſehnlich aus⸗ 
gereckte Freundeshand zu ergreifen, er ſcheint fie feinem 
fehnfüdtigen Herzen, das ſich fo lange in bitterer Ver⸗ 
ftellung und Berzweiflung. hatte zurücdhalten müffen, wieder 
‚ald „beiliger Engel’, wie in dem Augenblid, ald er fie 
zuerſt fab (HI, 4, 127); die Flamme [hwärmerifcher 
Leidenfhaft fhlägt gewaltig empor. Die trübe Hüfle 
it vor feinem Ange gefallen!), er erfennt fie ganz wicber, wird 
von Verehrung und Zärtlichfeit zu ihr hingeriſſen; ja fie iſt's 
wieder. Er ſelbſt weiß nicht, wie er dieſes Gefühl 
bezeichnen ſollz fol er ed für Wahnfinn 2) halten, der ihm 
falſche Bilder vorfpiegelt, oder ift ed eine höhere, die ganze 
Wahrheit enthüllende Klarheit? Aber fein dem wilden 
Drange fi unbedingt hingebendes Herz reißtihn 
zum Glauben bin, dieſes Gefühl unendlicher, nad 
höchſter Befriedigung hingerichteter Liebe könne 
ihn allein glüdlih machen, wie der Verſuch, ihm Wis 
derftand zu leiften, ihn babe elend werden laflen; diefer Widers 
ftand fcheint ihm jegt eine free Zerſtörung feines ei- 
genen Wefend, dem fie ganz angehöre?). Der Prinzeffiu 





1) Es ſchwebt wohl die homeriſche Stelle vor, wo Athena dem Dios 
medes dad Dünkel von den Augen nimmt, bamit ex Goͤtter von Gterb- 
lichen unterſcheide (Ilias V, 127 f.). 

2) Der Drudfehler (1816) Verwirrung flatt Verirrung If in 
die Audgabe letzter Hand übergegangen. 

8) Statt des 1816 nach gedärft gefehten Gedankenſtrichs dürfte ber 
frühere Punkt den Vorzug verdienen, da jedenfalld der Say zu Ende iſt. 


+‘ 


“4897 


ängflliche, mit ihrer Entfernung drohende Bitte um Mäßigung 
fpannt die Kraft der Leidenfchaft. noch "heftiger an. Jede Maͤ⸗ 
Bigung fheint ihm jegt eine Naturunmöglichkeit; 
ihre Worte, ihr Bli zieht ihn immer unwibderftehlidher an. 
Es iſt ihm, ald 06 fein Wefen ganz verwandelt, er 
über fih ſelbſt und alle Schranken der Belt hin—⸗ 
audgerädt wäre Und das alled bewirkt der Ton 
ihrer Stimme, die ihn ganz ihr zu eigen madt, fo daß 
nichts mehr von ihm ihm felbf angehört *). Die fol⸗ 
gende, von tieffter Wahrheit durddrungene Ausführung findet 
ihre treffendſte Erläuterung oben IV, 5, 202. So fällt er 
Denn, fein ganzes Weſen ihr Hingebend, ihr in die Arme 
und drüädt fie feſt an fid. 

Mit dem tieflten Ausdruck fchmerzlichiten Verluſtes ruft 
die enteilende Prinzeſſin ihm ihr abwehrendes 
„Hinweg“ zuz denn ſeit dem Augenblick, wo er die heilige 
Schranke der Sitte gebrochen, iſt jede weitere Verbindung un⸗ 


möglich, deren Herftellung die Prinzeſſin gehofft hatte. Leonore, 


die gleichfalls gefommen, um Abfchied zu nehmen, und Zeuge 
des Auftritts geweſen, kann den Ausruf der Beſtürzung nicht 
zurückhalten, und eilt der unglücklichen Freundin nach. Taſſo, 
jetzt zur Beſinnung feines leidenſchaftlichen Vermeſſens gelangt, 
will. mit bitterſtem Reugefühl, das ſich im gepreßten „O Gott!“ 
ausdrückt, ihnen folgen, als Alphons, der mit Antonio der 
Szene aus der Ferne zugeſehen, feine Feſthaltung beſiehlt. 
Ueber Die zu Grunde liegende Erzählung vgl. oben S. 12f. So 
tritt denn jegt in dem fchredlichen Augenblid, wo Taffo in wils 
der Glut fein Glück wirklich zu Grunde gerichtet, biefem ver 


1) „Nichts gehöret mehr” (ftatt mir) ſcheint bloper Druäfehter; 
dad verdoppelte mir iſt befonders Triftig. \ 
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Mann entgegen, den er für Dad Haupt der gegen ihn gerichter 
ten allgemeinen Berfchwörnng hält — und, bier muß fich ent« 
fheiden, ob er vollftem Wahnfinn. verfalle oder fich aus tiefftem 
Verluſte gefaßt aufraffen Ffünne. 

.ı Fünfter Auftritt. Nach dem ſchrecklichſten Wuth⸗ 
ausbruche richtet ſich Taſſo an Antonios Bruſt 
wieder auf; er erkennt die Haltloſigkeit ſeines 
ganzen Verdachtes und findet ſich ſtark genug, auch 
nach dem Verluſte des höchſten, leidenſchaftlich 
verſcherzten Gutes, das Leben männlich gefaßt 
zu ertragen; iſt ihm ja ſein Dichtertalent unver: 
ſehrt erhalten. 

Antonio weiſt den Unglücklichen auf. die völlige Halt⸗ 
leſigkeit ſeines Verdachtes ſchlagend hin, Da er, 
wäre er fein Feind, jest frohlocken würde, während er in Wirk⸗ 
lichkeit ihn bedauert und vor Staunen über dad fo Unerwartete 
als Ungeheure fich nicht zu faffen wille. Aber des Herzogd Ruf 
bat den Tafjo wie ein Blitzſchlag getroffen, fo dag er, in fi 
verfunfen und gebrochen, Fein Mert Antoniod vernimmt. Ad er 
aber endlich aus feinem wüften Traum erwacht und fein erfter 
Blick auf Antonio fällt, der gerade ihm zur Seite ſteht, da ber 
mächtigt fidy feiner der fürdterlihfte Wahn; der immer 
gefteigerte, durch mandyerlei. Formen fich entwidelnde Argwohn 
nimmt nun Die graufefte Geftalt an: man hat alleß dieſes ver⸗ 

ahredet, um ihn jegt, wo man fein Gedicht befiße, mit Schimpf 
und Schande fortzufchiden.: . 

»Taſſos Schmährede beginnt:mit Antonio, def 
fen Gegenwart ihm zeige, worum ed zu tbun fei. 
Er verdiene freilih das Zutrauen ded Herzogs, und möge ed 
jegt bewähren, indem er ihn, nachdem fein Todesurtheil gefpro- 
chen fei (vgl. B. 11, 206), langſam zu. Tode martre, was Taſſo 
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im Bilde von dem mit Widerhafen verfehenen Pfelle ausfüher. 
Der Tyrann Fünne feiner ja nicht: entbehrenz; drum möge er 
feine Pflicht thun, als Kerkermeifter ihn zu graufanter Qual 
aufbewahren, ald Marterknecht ihn peinigen, wozu er vonder Mas 
tur gebildet zu fein ſcheine. Von Antonio wendet er fih zu dem 
Herzog, der zur linken Seite fi entfernt hatte. Er möge ſich 
feiner Großthat nur recht freuen, ruft er ihm nach; denn aus 
den Worten, womit er ihn dem Antonio äberantwortet bat, 
glaubt er die fchlecht verhehlte Freude gehört zu haben; feinen 
Haß, feinen Abſcheu fender er ihm nach über den Mißbrauch 
übermüthiger Gewalt?), da er ihn liſtig emdlich zu "einem Lieber: 
griff verlodt, der ihn feiner Willfür Tiberliefere. 

Erſchoͤpft vom: Uebermaß leidenfchaftlicher Schmähung, ver⸗ 
finft er in fi felbft, erhebt fich aber. bald wieder, um ſich 
feine ganze Hülflofigkeit als Folge der abfhen- 
lihften Verſchwöruug auszumalen. Dies gefchieht in. ' 
drei mit fo beginnenden Säten. Er findet ſich jetzt verftoßen 
und verbannt ald Bettler, und zwar an. dieſem Orte feines 
höchſten Glückes („hier““)! Das war der Zwed, weshalb‘ mar. 
" ihn befränzte; ja man. lodte.ihn fein. Gedicht noch zuletzt ab, 
um ihn ganz hülflos zu machen. Die völlige Verdrehung der 
Berhältniffe iſt feinem Teidenfchaftlih überfpannten Schmerz 
ganz gemäß. - Aber plöglich fpringt er zu einer an— 
dern Iäunenhbaften Auslegung. des gegen ihn ein⸗— 
gefhlagenen Berfahrend über, indem er fid.wie« 
der gegen Antonio wendef, der aus Meid auf feinen 
Dichterruhm die ganze Verſchwörung angezettelt; deswegen follte 
er ſich Ruhe gönnen, fich fchonen, wie ihm der von Antonio 

1) Frevelhaft geht auf den vor keinem Verbrechen zuruͤckſchrecken⸗ 


ben Sinn des Uebermaͤchtigen, ung erecht auf die BVerledung des vei⸗ 
denden. 
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umſtrickte Herzog gerathen, damit er fein Lieb nicht zur höch⸗ 
ften Vollendung bringe. Es if ein treffender Zug, daß Taflo, 
je tiefer in feine Verblendung er hinein gerät, immer mehr 
glaubt, erft jebt dem Zwecke der gegen ihn gerichteten Ver⸗ 
fdwdrung auf die Spur zu kommen. Man vergleiche mit Dem 
{fm Hier aufgehenden Verdackte die wechfelnden Geſtalten des 
felben in Taſſos drei Selbftgefprächen des vorigen Aufzug®. 
Auch die Prinzeffin, die er mit einem dem. wirklichen 
Taſſo fehr gebräuchlichen Ausdrud Sirene fhilt, kann er 
fi jegt nur ald verlodende Mitverfhworene den. 
ten. Rad einer Eleinen, durch den Abſatz bezeichneten, in der 
Ergriffenheit feined Schmerzes über dieſen fürchrerlichfien Ver⸗ 
dacht begründeten Pauſe macht er ſich den ganz ungerechten Bors 
wurf, aus Eitelfeit habe er ſich über fie verblendet 
(vgl. die ähnliche Befchuldiguug IV, 3, 190), und in immer ge: 
waltiger bervorbrechender Berzweiflung läßt er fich zu dem ihm 
fo ganz.fremden, menfcenfeindlihen Gedanken hinreigen, die 
Meufhen feien alle unehrlich, Schelme ihres Vortheils 
wegen. Auch nach dieſem leidenfhaftlichen Erguß tritt wieder 
eine, durch einen Abfatz bezeichnete Paufe ein. Wie eben auf 
fih ſelbſt, fo ſchiebt er jest auf Die Berftellung der 
Prinzeffin, diefer bublerifchen Armidaı), die Schuld feis 
ner. Derfennung. Zuletzt gedenkt er, gleichfalle nad 
einer Paufe, mit verähtlihem Widerwillen Leono— 
rend, der Heinen (vgl, oben S. 47), Mittlerin, Die Tiftig hin 
und her gefchlichen, um Die Plane der Verſchworenen, deren 
Kreis er jebt ganz zu überfchauen glaubt, zu fördern. Jetzt 
glaubt erfich ganz aufgeklärt, und er preift fi glück⸗ 

1) Ueber ihre Buhlerkünfte. vgl. Taſſo IV, 86—06. Rinaldo, der zus 


tegt von ihr gefeffelt wird, fieht fie keineswegs „entbläßt von allen Reis 
zen”, wie Nüdiger bei Artoft (VII, 69-74) Alcinen. 
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fi, daß fih endlich die volle, wenn auch noch fo ſchmerzkiche 
Wahrheit ihm entdeckt bat. - ' 

Antonios ernfte Mahnung an das gränzenloſe Unrecht 
der Schmähungen, die er fih erlaubt, fommt dem Taffo, 
in welchem allmählich die Wirklichkeit aufzudämmern beginnt, 
hoͤchſt ungelegen; diefer möge ihm doch nur ja nicht fo fanft 
und verftändig zufprehen!), er möge ihn in feinem traurigen 
Glücke Taffen, daß er jetzt Die Wahrheit erkenne; denn müßte er 
ſich erft beſinnen über den wirklichen Verhalt, fo fürdytet er ganz 
von Sinnen zufommen. Und doch kann er fih der Wirt; 
lichkeit niche entziehen. Der Verluſt, den er erlitten, 
durchwuͤhlt ſeine Seele, und wenn er bei diefer fuͤrchterlichen 
Gewißheit fih zu Schmähungen hat hinreißen laſſen, fo waren 
dieſe nur ein leifer Nachklang ber ihm innerlich verzehrenden 
Höflenaual. Doc darf er Antonios Ohr damit nicht beleidi⸗ 
gen; weg muß er von diefem Orte, und foll er glauben, 
daß Antonio ibm wirklich wohl wolle, fo möge er ihn gleich 
weglaffen. Diefer aber fieht zu deutlih, dab er ſich gar 
niht zu faffen wiffe, und fo darf er ihn nicht Fortlaffen; 
mit Geduld willerdem Seelentranten zur Seite 
ſtehn. Diefe freundliche, feinen Schmerz ehtende 
Theilnabme beruhigt den Taffo, der fidh willig 
ihm überiäßt, ja mit ruhigerer Faſſung ſeines verlorenen 
Gluͤckes gedenkt, das er, wie er jetzt deutlich fühlt; darch feine 
Leidenſchaft verſcherzt. 

Da aber ergreift ihn der ſchreckliche Gedanke, 
daß der Herzog mit der Prinzeſſin eben im Begriffe, 
Belriguardo zu verlaffenz ja, indem er feinen Blick zur 
Linfen wendet, fieht er ſchon den Staub von den berzoglichen 
Wagen fich erheben, denen mehrere Reiter, unter. denen ſich aud) 


1) „Gin (fatt ein) kluges Wort iſt ein fpäterer Drudfehler. 
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ber Herzog befindet, voranseilen!). Wie fchmerzlich muß er ſich 

jest erinnern, Daß er auch dieled Weges gefommen! aber er 
Darf nicht mit ihnen zu rücck. Jetzt find die leuten Spuren 
‚von ibmen feinem Auge entſchwunden, und der Gedanke, daß fie 
‚in Zorn von ihm gefchieden, ergreift ihn mit vollſter Zerknir⸗ 
fhung. Wie ſehnlichſt wünfcht er jetzt, fech ihrer Verzeihung 
serfihern zu Lönnen! ‚allein nie wird er dad Wort der 
DBerzeibung aus ibrem Munde vernehmen?) Sa, 
gern wollte er gehn, wenn er nur ihre Gegenwart zum 
Abfhied nodh einmal genießen fönnte — aber. nein, 
‚feine Schuld ift zu groß, fie find ihm für immer ent: 
ſchwunden. 

Antonio, der mit Rührung dieſe reuevolle Anklage und 
diefey Ausdruck unendlichen Schmerzes vernimmt, tritt mit der 
Mahnung an ihn, fih dem Schmerze nicht zu ſehr 
binzugeben, fondern fich zu ermannen. Dad düſtere 
Gewölk, dad Taſſos Seele bis dahin umzogen, ift gefchwunden, 
er erkennt zum erſtenmal ſeinen ſelbſtverſchuldeten Verluſt; aber 
ſeine Seele iſt zerrüttet, und Antonio iſt es, der mit warmen 
Freundesworten fie wieder herſtellen muß. Taſſo fühlt trotz 
des zerreißenden Schmerzes noch die ganze Kraft 
ſeines gottverliehenen Talentes, aber fein höch⸗ 
ſtes Glück iſt ihm in der Prinzeſſin unwiederbring— 
lich dahin, und alles andere dagegen iſt ihm nichts?). 





1) Die Gedankenſtriche nad) den ˖ kleinen abgebrochenen Saͤtzen ſollen 
kleine Pauſen bezeichnen; man vermißt ſolche nach „Kam ich nicht auch 
daher?“ und dem folgenden Verſe. 
2) Bei dem Kuͤfſen der Hand ſchwebt wohl Seraſſis Bericht vor, Al⸗ 
phons habe im Jahre 1696 dem Dichter nicht geſtattet, ſich ihm in Bes 
gleitung bed Fürften non Venoſa, vorzuſtellen und feine Hand zu kuͤſſen. 
8) Die beiden erſten Bragen fchließen fih genau an die Worte Anto⸗ 


'143 


Antonio aber, der jenen zum letztenwmal mit fürdterlicher Ge⸗ 
malt ihn erfaſſenden Schmerz über den Verluſt der Prinzeffin 
durch Vermeidung jeded Widerfpruches ehrt, mahnt ihn zu bes 
denfen, wie hoch er durch feine geiftige Befähigung 
über andere erhaben fei, er möge ſich mit andern ver 
gleichen, feinen Werth erfennen. So muß alfo Antonio felbft, 
der den Dichter früher irrig der Anmaßung zieh, auf den Werth 
feined Talented ihn hinweisen. Taffo geht nur fheinbar 
daraufein;z flatt feinen Werth vergleicht er feinen 
Schmerz mit andern. In der ganzen Geſchichte 
glaubt er feinen Mann zu finden?!), der fo viel 
gelitten ald erz ihm tft ja alles auf einmal bingefchwuns 
Sm. Aber biermitift aud die Wuth des Schmerzes 
erſchöpft; er fühlt innig, daß die Natur dem Menschen ein - 
Heilmittel auch gegen den grimmften Schmerz in den Thrä« 
. nen.verliehen 2), und fi) fieht er nady dem unendlichen. Verluſt 
anfeinvon Gott ihm serliehenes Dichtertalent 
gewieſen. 

Autonio, der ſonſt redfertige Staatsmann, kann feine: tiefe 
Rührung, daß Tafio aus feinem zerrüttenden Schmerze fi Eräf- 
tig ermannt, nur durch einen warınen Händedrud, womit er 
ihm nahe tritt, zu erfennen geben. Diefer aber fühlt jest zum 
erftenmal, daß der Mann, den er für feinen bitterfien Neider 
und Berfolger gehalten, ein ebled Herz in feinem Bus 


nios an, worauf die dritte („It alled denn verloren?) eine weitere Aus: 
führung in vier Fragen enthält, von denen je zwei eng zufammengehören. 
1) Der wirklihe Taſſo vergleicht ſich bei manchen Gelegenheiten mit 
berühmten Männern des Alterthums, mit Sokrates, Boethius, Bias, 
Solon, Brutus u. a. Vgl. oben S. 117. 
2) Vgl. U, 4, 164. B. 16, 86. Juvenal nennt die Thraͤne ben beſten 
heil unfered Gefühld (nostra pars optima senaus). . 


‘ 
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fen trage, wenner au von gang anderer Natur 
als er felbfhi fei, mad er im fohönen Bilde vom Felfen und 
der Welle (vgl. B. 2, 46) audeutet. Aber er möge, wenn er 
ſelbſt auch fo felt ftehe, fein bewegtes Dichterherz nidt 
veradhten, Das gleichfalls die Ratur gebildet. 
Und fo fchildert er denn in glädliher Fortführung des gewähl- 
ten Bildes die leidenfchaftlihe Erregung feines Her: 
zent, die ihm des Lebens höchſte Seligfeit tin der 
träumerifchen Liebe zur Prinzefiin) geboten!). Aber dieſes 
-Himmeldglüd ift ibm jegt auf immer geſchwun— 
Den! Böllig ratb«- und hülflos fühlt er fi; 
aber in der Verzweiflung findet er die Hülfe fih nahe; ver: 
trauensvoll gibt er fih Antonio hin, was in dem 
herrlichen Bilde vom Scheiternden andgeführt wird); ja er 
Hammert fih an Benjenigen hoffnungsvoll an, den 
er für feinen gefährlihften Feind gehalten“). ©o. 
iſt die Verföhnung mit Antonio dauerhaft gegründet; Die raube 
Heilung, welche der Herzog vermeiden wollte, ift auf unerwartete 
Weiſe erfolgt, Taffo von feinem düftern Argwohn uud dem 
Mangel an Selbſtbeherrſchung gründlich hergeftelle, Teider mit 
dem Verluſte des höchſten Glüdes, dad er nur durch Mäpigung 
ſich hätte erhalten können. 


1) Bei den ſtuͤrmiſchen, fich doch aufthürmenden Wellen (vgl. 8. 2, 8) 
ift die Allitteration gluͤcklich benuzt. Won ähnlicher Art ift dad virgilifche: 
Lustantes ventos tempestatesque sonoras. 

3) Mit befonderer Kraft fpringt der Dichter hier vom Bilde zum 
eigentlichen Ausbrud über, 

8) Nah den Worten „an allen Seiten” erwartete man ftatt bes 
Punktes ein Semitolon. Zum Bilde vgl. Hor. carm. I, 14. 
4) Vgl. Homers Odyſſee V, 428. Virg. Aen. VI, 860. 
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Wenn mein Water, mein Monarch mich einft 
Verkannt, verftoßen, mich vergeflen, fol ‚ 
Erftaunt ihre Blick auf der Erhaltnen ruhn, 
Die daB, was fie im Gluͤcke zugefagt, 
Aus tiefem Elend zw erfüllen ſtrebt. 


Drud von Friedrich Mauke in Jena. 


I. Entſtehnng und Aufnahme des erften Stückes. 


Sphigenie, Taffo und das zur Herausgabe nothdürf: 
tig abgefchloffene Bruchfllüd des Kauft waren an das Licht der 
Welt getreten, ald Goethe im Mai 1791 die Leitung. der neu⸗ 
gegründeten herzoglichen Bühne zu Weimar übernahm. In der 
Dpernform, die ihn während feines italiänifchen Aufenthalts 
ganz befonderd angezogen, hatte er indeflen ein, paar neue Ber- 
fuhe unternommen, wozu ihn befonders die Verbindung mit 
dem Kapellmeifter Reichardt veranlaßte, der feine Claudine 
mit der Fülle der Tonkunſt ausflattete und ihm mancherlei 
Winke zu Fünftigen Dpernterten gab. Doch weder die unglei: 
hen Hausgenoffen nod die Bearbeitung der Haldband- 
geſchichte unter dem Titel die Myftifizirten famen, obgleich 
beide weit vorrüdten, zum völligen Abfchluß. Kaum aber hatte 
er fi) der Leitung der Bühne unterzogen, ald er jene beruͤch⸗ 
. tigte Truggefchichte, worin auch Eaglioftro verflochten war, als 
Luftfpiel auf die Bühne zu bringen fi) entfchloß, und noch vor 
dem Ablauf ded Jahres gelang ihm die Aufführung des Groß— 
cophta, der freilich dem gewöhnlichen Gefhmade nicht zufa: 
gen Fonnte. Beſſer gelang ed ihm mit der kleinen Poffe der 
Bürgergeneral, wogegen er ein anderes, gleichfalld aus 
der Betrachtumg des revolutionären Schwindeld hervorgegange- 
ned Stüd, die Aufgeregten, nicht zu Ende führte. Hier: 

Sosthed Werke 11, 1 
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mit fchien feine Neigung zur dramatiſchen Dichtung ganz erlo- 
fhen; denn bis zum Anfange des Jahres 1795 finden wir Feine 
Spur derfelben, und wenn er Damals, aufgeregt Durch den gros - 
gen Erfolg der Zauberflöte, einen zweiten Theil derfelben 
begann, fo hatte der eigentlich Dichterifche Trieb daran den min: 
deften Antheil. Den böchften Erfolg in der Tragödie hoffte er 
dem ihm jest innigft verbundenen Schiller, ihn felbft zog die 
elegifche, idyllifche und epifche Form an. Das im Jahr 1797 
beabfichtigte Singfpiel die Danaiden fo wie der Plan eines 
mit Ehören audgeftatteten gefeffelten Prometheus waren 
die Frucht feiner Befchäftigung mit dem altgriechifchen Drama; 
beide zogen ihn nur kurze Zeit an, bloß ald Verſuche forfchenden 
Nachdenkens, nicht ald Ausflüffe aufgeregter Dichterkraft. Ber: 
Teitete ihn auch im Frühling 1798 eine Aufforderung Des eben 
anwefenden Iffland, an die Vollendung des zweiten Theil der 
Zauberflöte zu denken, fo bedurfte ed doch Faum der war: 
nenden Stimme Schillers, ihn davon abzubringen. 

Diefer war eben unter Goethes innigftem Antheil mit der 
Bewältigung feines Wallenftein befchäftigt, der endlich in 
drei Bühnenflüde ſich theilte, die in Zwifchenränmen von we: 
nigen Monaten vom 12. Oktober 1798 bis zum folgenden 20. 
April zur Aufführung gelangten. Goethe, der fich des groß: 
‚artigen Erfölges feined Freundes herzlich freute, lebte der feften - 
Ueberzeugung, dieſer werde im rafchen Siegeszuge auf ber 
gluͤcklich betretenen Bahn fortfchreiten, und mit dem Wallen⸗ 
ſtein die Teidenfchaftlich Hinreißende Tragödie hoben Styles 
den Deutfchen errungen fein. Erging er fi) auch vor und nad 
der Bollendung der wallenfteinfchen Trilogie mit Schiller, der 
fih nach einem neuen Stoffe fehnte, in der Befprechung von, 
mancherlet Planen zu Tragödien, fo lag ibm doch nichts ferner 
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ald der Gedanke, ſelbſt an die Ausführung eines foichen zu 
gehn, für ihn waren ed nur theoretifche Spekulationen, die 
auf Schiller auregend wirkten. Ueber die eigentlich tragifchen 
Situationen ward mannigfach verhandelt; Gozzi hatte die Zahl 
derfelben auf fechöunddreigig feſtgeſetzt, Schiller glaubte, es 
gebe mehr, Fonnte aber nicht einmal fo viele auffinden. In 
der Maria Stuart hatte Iegterer bald einen neuen, feine ganze 
dichterifche Kraft beanfnruchenden Stoff gefunden. Anfangs 
September, wo er bereitd mitten im dritten Aufzug fland, mußte 
er eine Kleine Paufe eintreten laſſen, und bald darauf hemmte 
die ſchwere Erkrankung feiner Gattin jede dichterifche Thätig- 
feit. Noch ehe dieſes Leiden Schiller traf, harte Goethe ein 
paar Wochen fich des täglichen Umganges deflelben in Jena von 
neuem erfreut, wo er auf des Herzogd Wunfdy die Ueber: 
fegung von Voltaires Mahomet begann, die zum naͤchſten 
Geburtötag der Herzogin, zum 30. Januar, in Weimar aufge: 
führt werden follte. Am 9. November fam er wieder auf meh⸗ 
rere Wochen nad) Jena, um dort feine Ueberfeßung zu vollen: 
den. Hier war e8, wo er durch Schiller die Memoiren der 
Prinzeffin Stephanie Louife son Bourbon » Conti kennen lernte. 
Am 18. November ging ihm laut feined Tagebuchd der Gedanfe 
an feine bierand gefchöpfte Eugenie auf. „Leben Sie recht 
wohl, und fchiden mir den zweiten Theil der Prinzeß Conti, 
wenn Sie ihn gelefen baben werden‘‘, fchreibt er an diefem 
Tage an Schiller, den er auf den 19. zu Mittag einladet: 
Diefer muß fich wegen des übeln Zuftandes feiner Gattin ent- 
fchuldigen, fendet aber das verlangte Buch mit der Bitte um . 
baldige Rückgabe. Am 3. Dezember zieht Schiller mit feiner 
Sartin nach Weimar, wohin Goethe erft fünf Tage fpäter zu⸗ 
rückkehrt. Während diefer Zeit Hatte Goethe den Gedanken 
4n | 
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verfolgt, dad feltfame in jenen Memoiren dargeftellte Schick⸗ 
fal dichterifch zu verklären, und es in einer von der fchiller- 
fhen ganz abweichenden, ihm eigenthümlichen,, die Situation 
weit ausführenden Weife, Die aber neben jener fih Geltung 
verſchaffen dürfte, auf die Bühne zu bringen. Hatte Schillers 
Wallenftein fih nur allmählid, da die mächtige Maffe des 
Stoffes den Dichter drüdte, in drei Stüde gefondert, fo legte 
Goethe fein Drama gleich anfangs ald vollftändige Trilogie 
‘an, die ihm einen ruhigen Gang und reichte Entfaltung ges 
ftattete. Ehe er nad Sena zurüdfehrte, hatte er, am 6. und 
7. Dezember, den Plan entworfen und dad Schema der beiden 
erften Stüde vollendet. In dem Entwurf zu feiner Lebensge⸗ 
fchichte fegt er dad ‚allgemeine Schema‘’ der natürlihen 
Tochter in dad Zahr 1799. Die Annalen berichten unter 
demfelben Jahre, in dem Plane dieſes Stüdes habe er fich ein 
Gefäß bereitet, worin er alles, was er fo manches Jahr über 
die franzöfifche Revolution und deren Folgen gefchrieben und 
gedacht, mit geziemendem Ernſte niederzulegen gehofft, und 
unter dem Jahre 1801 findet fich die Bemerfung, das „ganz 
ausgeführte Schema‘ der natürlichen Tochter babe fchon 
feit einigen Jahren unter feinen Papieren gelegen. Ohne 
Zweifel ift hier Dad Schema der ganzen Trilogie gemeint, wie 
wir ja auch unter dem Jahre 1803 Iefen, dad Schema des Gans 
zen habe Szene nad) Szene vor ihm gelegen. Allein bier, wie 
fo häufig, täufchte Goethe fein Gedaͤchtniß; bloß von den beie 
den erften Stüden fchrieb er dad Schema nieder, und zwar 
vom zweiten dad Szenarium ganz, aber Die Angabe des In⸗ 
haltes der Szenen nur von den beiden erſten und dem größern 
Theil. des vierten Aufzugs, wie fih dies aus der Mittheilung 


5 


von Goethes dramatiſchem Nachlaß ergibt). Seine Abficht, 
den Stoff zu behandeln, verheimlichte er jedermann, felbft 
Schiller, ja er enthielt fich jeder Andeutung, daß er lich mit 
einem Drama trage; je tiefer ihm die Sache ergriffen hatte, um 
fo mehr widerftrebte ihm jede Aeußerung darüber, wodurch er 
fihh um die frifche, rein aus feinem Innern fliegende Auffaffung 
und ureigene Darftelung zu bringen und gar, wie ihm mehr: 
fach begegnet, die Luft an der Ausführung zu verlieren fürdh- 
tete, 

Sm folgenden Jahre konnte Goethe die zur Dichtung eines 
ihn fo tief ergreifenden Stoffes nöthige Sammlung und Stim- 
mung nicht gewinuen. Er felbft erzählt uns, daß, ald er am 
Ende deſſelben zu Jena mit Ueberfegung ded Tancred fi 
bemüht, feine geiftreichen dortigen Freunde den Vorwurf hät- 
ten laut werden laffen, daß er, ftatt Eigenes zu verfuchen, 
feine Zeit auf Berpflanzung folher Stüde verwende, die bei 
der herrfchenden Stimmung nicht wohl Gunft erlangen Fönns 
ten, wodurd) er denn veranlaßt worden, fich feine natürliche 
Tochter wieder vor die Seele zu rufen. Doch finden wir 
feine Gedanken vor und nad) der grimmigen Krankheit, die ihn 
gerade im Anfange des neuen Jahrhunderts befiel, nicht ſowohl 
auf diefe Dichtung ald auf feinen Fauſt gerichtet. Erft gegen 
‚ Ende des Jahres, nach der am 9. Rovember,erfolgten Rückkehr 
yon Sena, und zwar während der in Schillerd Hanfe-berrfchens 





1) Unmöglid Tann Goethe fpäter beabfihtigt haben, die beiden ans 
dern Stüde in eines zufammenzuziehen, fo daß das mitgetheilte Szena⸗ 
zium dieſer fpätern Zeit angehörte, wie Viehoff vermuthen zu bürfen 
glaubt; denn es liegt auf der Hand, daß nach den Deittheilungen über 
diefed zweite Stuͤck daſſelbe noch gar Keinen Abſchluß brachte. 
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den , ihn von dieſem trennenden Krankheit, fcheint er zur nas 
sürlihen Tochter zurüdgelehrt zu fein, deren erften Auf⸗ 
zug er am Ende ded Jahres vollendete. Wie weit er im fols 
genden Jahre dad Stüd führte, _wiflen wir nicht; denn die 
Angabe in der Chronologie goethbefher Schriften, 
welche den zweiten Aufzug diefem zumeift, fcheint ganz unbe⸗ 
gründet. Goethe felbft berichtet in den Annalen unter dies 
fem Zahre, dag er nicht unterlaffen, bei allen übrigen Be⸗ 
fhäftigungen feinen Liebling Eugenie im Stillen zu hegen; 
da ihm das Ganze vollfommen gegenwärtig gewefen, fo habe er 
am einzelnen gearbeitet, wie er ging und fland. Wenn er aber 
daraud die große Ausführlichkeit erklären will, da er fih auf 
den jedeömaligen einzelnen Punkt gefammelt, der unmittelbar 
in die Anfchauung treten follte, fo fcheint uns Died wenig ges 
gründet, da dieſer charafteriftifche Zug der Darftellung viel 
mehr in der ganzen weiten Anlage beruht. In den erften Tas 
. gen des Jahres 1802 mag ihn der Anfang ded zweiten Aufzug 
der natürlichen Tochter befchäftigt haben; in Jena, wohin 
er gleich nach der Mitte Januar ging, ließen mancherlei Arbeis 
ten und Abhaltungen ihm zu Feiner ruhigen Sammlung ges 
langen; erft der Spätherbft dürfte ihn zu unferer Dichtung zu⸗ 
rüdgeführt haben, die er dann während des im Januar ihn ans 
Haus feflelnden Upwohlſeins mit vollftem Eifer fortführte, und 
er dürfte dad Stück in der Mitte Februar beendigt haben; 
denn bereitd am 2. April, vierzehn Tage nah Schillers 
Braut von Meffina, die fhon am 31. Januar abge» 
ſchloſſen worden war, fam es auf der weimarer Bühne zur Auffüh- 
rung; die Proben hatten ihm diefe vierzehn Tage lang befchäfs 
tigt. Goethe felbft fchreibt glei nach Der erften Aufführung 
des Stüdes an Frau von Eybenberg, er babe in diefem Win⸗ 
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ter untee anderm ein etwas fonderbared Stüd verfertigt, das 
geftern gefpielt worden. Die Heldin Eugenie, deren fehr ber 
Deutende Rolle die Jagemann trefflich gefpielt, fei fehr jung 
fupponirt, und habe er verfucht, dad weibliche in die Welt auf 
blickende Wefen von Findlicher, ja Findifcher Naivetät' an bis 
zum SHeroidmud durch Hunderterlei Motive Hin und wieder zu 
führen. „Im ganzen nimmt fichd gut aus, im einzelnen Tann 
ihm bie und da nachgeholfen werden, da fichd denn wohl auf 
unferm Ihenter erhalten möchte. Ob ed auf andern Theatern 
dDurchgehn wird, mag fich zeigen.‘ Schiller wurde durch des 
Freundes dramatifche Gabe mächtig überrafht. Die hohe Sym⸗ 
bolif, womit Goethe den Stoff behandelt habe, fo daß alles 
Stoffartige vertilgt und alles nur Glied eines idealen Ganzen, 
fet, fand er wirklich bewundernswerth; dieſe neue Schöpfung 
fei ganz Kunft, und doch ergreife fie dabei die innerfle Natur 
durch Die Kraft der Wahrbeit. Schillerd Gegner fireuten frei- 
lich aus, er habe zu viel Natur im Gtüde gefunden. Die 
dichterifche Bortrefflichfeit des neuen Dramas, Dad die Aufs 
merkſamkeit fo gewaltig gefpannt hatte, Tonnte auch auf der 
Bühne ihre Wirkung nicht ganz verfehlen, aber man vermißte 
eine gefpannte, bewegte, rafche Handlung und einen entichie- 
denern Schluß. Bon anderer Seite ward die Frage nad) der 
politifchen Abſicht des Dichterd ind Spiel gezogen. Herders - 
‚Sartin, der man berichtet hatte, dad Stüd beruhe ganz auf 
Tochtergefuͤhlen gegen den Vater, ſchreibt bald nach der erſten 
Aufführung an Knebel, die natürliche Tochter babe ihr 
eine reine, hobe, Tange nicht genoffene Freude bereitet, Goethes 
guter Genius fei wieder erwacht. „Das Thema ded Stüds 
bat eine große Anlage, menfchlich und politifch — nämlich der 
ewige Kampf der menfchlihen Berhältniffe mit den polirifchen. 


Der Keim ımd Der Bang ded Schidfald wird vor uns ent. 
widelt; wie eine Blume entfaltet fih eine Folge nach der an⸗ 
dern; Handlungen und Empfindungen find eins, in vortreffli-⸗ 
hen, daraus entfpringenden Gefinnungen, Gedanken, ausge⸗ 

ſprochen in einer fchönen Elaffifchen Sprache, in den fchönften 
Samben. Er bat eine neue Manier gewählt, er läßt bie 
Stände ohne Namen handeln. — Dad Berbältniß eined ver 
ftändigen zärtlichen Vaters zu feiner: geliebten Tochter ift un« 
vergleichlich Dergelelk, feine Liebe und fein Schmerz, als er 
fie verloren Hattd, fo rührend wahr!” Es zeige fih am Ende, 
wie Engenie nur Stände, nicht Menfchen antreffe, der Wider: 
flreit der politifchen mit den menfchlihen Verhaͤltniſſen. Die 
obern Stände feien fehr mürdig gehalten, die andern ganz 
charakteriſtiſch, alle meifterhaft in das politifche Joch gefpannt. 
„Das Publitum und die jenaifchen Studenten find freilich noch 
zu fehr an den ſchillerſchen Klingklang und Bombaſt gewöhnt, 
der ihre Ohren kitzelt; Daher hat ed den Beifall nicht gefun⸗ 
den, den ihm aber auch nur die Verftändigen geben Lönnen. — 
In der fürftlihen Loge wußte man nicht, was Daraus zu ma- 
chen ſei; fie hatten den ruhigen Sinn nicht für den Geift und 
die Simplizität dieſes Stücks.“ Knebels Schwefter, die Er⸗ 
zieherin der Prinzeffin Karoline, fehreibt fchon am 5., die ruͤh⸗ 
renden Stellen hätten ihr fehr gefallen , dagegen habe die Toi⸗ 
lette der Eugenie etwas Abgefchmadted. „Viele Leute tadeln 
viel an dem Stück, und mögen Recht haben; einige fchöne 
Stellen haben mid) beſtochen. Das ift mir auch nicht gang 
recht, daß ed Fein Ende Hat, und man unbefriedigt nach Haus 
gehn muß.“ Vierzehn Tage fpäter äußert fie, dad Stück ftelle 
fhöne, tiefe, menſchliche Empfindungen dar, aber das alles 
drei Stunden lang auf dem Theater zu hören und zu fehn, 
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dazu feien ihre Nerven zu ſchwach oder zu ſtark. Herder Eonnte 
Das Stüd erft bei der zweiten Borftelung fehn. Einen Monat 
fpäter kam Goethe mit Herder zufällig in Jena zufammen, wo 
letzterer „mit Ruhe und Reinheit‘‘ das Befte von der natär- 
lihen Tochter zu fagen begann. „Indem er ald Kenner 
entwidelte‘‘ , berichtet Goethe, „nahm er ald Wohlwollender 
innigen Theil, und wie und oft im Spiegel ein Gemälde reis 
zender vorkommt ald beim unmittelbaren Anfchauen, fo ſchien 
ih nun erft dieſe Produktion recht zu Tennen nnd einfichtig 
feloft zu genießen. Diefe innerfichfte fchöne Freude jedoch follte 
mir nicht lange gegdunt fein; denn er endigte mit einem. zwar 
heiter audgefprochenen , aber höchft widerwärtigen Trumpf, wo⸗ 
durch das Ganze, wenigftend augenblidiich, vor. dem Verſtand 
vernichtet ward.” Ein Verſuch, vor dem Drude dad Stüͤck 
mit. Boß zu Jena in fprachliher Hinficht Durchzugehn, fcheiterte 
an den am erften Tag gemachten Erfahrungen. 

In dem nahen Lauchfläde brachte die weimarifche Truppe 
Die natürliche Tochter am 4. Zuli zur. Aufführung. „Die 
natürlide Tochter bat vielen Beifall gefunden‘, fchreibt 
Schiller an den Dichter, „beſonders Die legte Hälfte, wie Died 
auch in Weimar der Kal war. Einige Bemerkungen, die ich 
bei dieſer Gelegenheit gemacht, will ih Ihnen mündlich mitthei⸗ 
len.“ Er zielt bier befonderd auf einige Längen. Zu Berlin 
wurde Das Stüd zum erftenmal förmlich ausgepocht, wie Fichte 
am 20. Zuli voll Erbitterung über die Stumpffinnigfeit der 
Zufchauer an Schiller meldet; daß dieſes ‚‚unfterbliche Meifter 
werk“ fehr langweilig fei und man verteufelt dabei aufpaffen 
müfle, und bag ed keine Handlung habe, darüber feien Hof 
nnd ‚Stadt einig. Ein berliner Beurtheiler, den man für Iff⸗ 
and ſelbſt hielt, meinte, das Urcheil ver Menge müfe man 
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ehren, fo etwas gehöre nicht auf das Theater. Zelter wagte 
den fo ungünftigen Erfolg nicht geradezu ‚dem Dichter zu bes 
sichten, er Eagte nur, nachdem er der zweimaligen Aufführung 
gedacht, über die allgemeine Gefchmaddfinfternig und über den 
Undank der Kunftwelt. Goethe aber forderte ihn auf, nur ges 
radezu und ohne Ruckhalt zu ſchreiben; er babe ohnehin Luſt, 
einige Szenen zu verkürzen, welche felbft bei vortrefflichem 
Spiel lang fiheinen müßten. Zelter meldet, ohne näher auf 
den Erfolg auf der berliner Bühne einzugehn, Kichte fei mit 
einer Abkürzung des Stüdes nicht einverftanden, da diefed fo - 
ganz und rund, daß ed durch Abkürzungen.nur leiden könne. 
Merkwürdig ift feine Aeußerung, 28 feien bei der berliner Aufe 
führung Perſenen vorgelommen, die er bei der frühern dop⸗ 
selten Lefung des Stüdes in Der Handfchrift (während feiner 
Anweienheit zu Weimar im Juni) nicht gefunden, da doch aus 
einem genauen Berichte über die erfle Vorſtellung von Friedrich 
Schulz hervorgeht, Daß diefe ganz mit der bald darauf im 
Drud erfchienenen Geftalt des Stückes übereinflimmte; nur bei 
der zweiten Darftellung verdatb man es durch Weglaffung der 
Aebtiſſin. Den ſchon von Zelter in Ausficht geftellten genau 
eingehenden Brief Fichte® au Schiller fand Goethe fehr fchön 
und liebendwürdig. Fichte erflärte das Stüd für das höchſte 
Meiſterſtück des Meifters, für ein fo ſtreng geordnete, in fich 
felder zufammenhängendes organifches Ganze, Daß er ed kaum 
für mögli Halte, etwad Daraus wegzufaflen, und er bewies 
dDiefer neuen Schöpfung Goethes vollfte Verehrung. Am 22, 
Dftober wurde die natürlihe Tochter zum drittenmal in 
Berlin gegeben, wo alles in befjerer Stimmung zu fein ſchien; 
der Beifall des ziemlich gefüllten Hauſes war an vielen Stellen 
lebhaft, Eugenie (Fran Fleck) ward gerufen und mit lautem 
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und langem Händeflatichen empfangen. Zelter erfreute den 
Dichter diesmal dur fein entfchieden günftiges, trefflich aus» 
gefprochenes Urtheil:e „Das Stück möchte ih, außer dem 
poetifihen Werth, eine diplomatiſche Deduktion von Nothwen⸗ 
digkeit und Schickſal nennen. Es ift ein eigentliches Kunſt⸗ 
wert, ein wahres Konzert, worin fich Die Perfonen oder Stim- 
men wie Himmeldförper durch einander bewegen, und zu deffen 
Beurtheilung ein Aftrolog erfordert würde, der ſich auf die 
Stimmen der Ratur verflände, welche wie die Adern in einem 
Körper nach beflimmten Geſetzen organifirt find, aus deren 
Bahn nichts bei Seite fchreiten Tann, ohne die Ordnung de . 
Ganzen zu flören. Wenn dies die höchfte Gattung des ernften 
Dramg ift, fo Hätten die Deutfchen alfo nun fchon eins, und 
wennd dem edlen Dichter gefiele, die folgenden bald nachkom⸗ 
men zu laffen, fo bat die Dramatifche Literatur vor Der Hand 
doch einen Styl, der nicht unverfucht bleiben wird.‘ 

Wie ganz anders Inutet das Urtheil des gegen Goethe das 
mald arg verflimmten Knebel, dem Herderd Gattin in einſei⸗ 
tiger Auffaffung dns Stüd ald berrlihe Darſtellung des Kam⸗ 
pfes der menfchlichen Berhältniffe mit den politifchen gepriefen 
hatte. „Endlich Habe ich doch auch Goethes Eugenie gele 
ſen“, fchreibt er am 12. Oktober an Herberd Gattin, ‚‚aber,. 
ih darf es wohl fagen, nicht mit fonderlicher Erbauung. Es 
iſt dad raffinirtefte Werk, fo wie es da liegt, von Kunft, Tas 
Ient und — darf ich dad Wort wohl ausfprechen ? — von Sees 
lenbüberei, das je aus Goethes Feder gefloffen. - Alfo find das 
die herrlichen Geftalten, Die und dad hochheilige Genie zur 
Erbauung und zum Muſter Darftelt! Sind das die hohen 
Wirkungen der Kunft und Des Genies, und das Leben und die 
Menſchheit durchaus zu vergiften und zu verekeln? O wie muß 
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man im Herzen verdorben fein, ein ſolches Werk hervorzu⸗ 
bringen! Vermuthlich weil ed fchwer fein. möchte, nicht bei 
irgend einem Individuum eine felbftändige, freie Seele zu 
finden, fo nahm Goethe die Stände, und diefe find’ alle 
par &tat und de par le Roi Schurken. Sie mögen ed mitneh⸗ 
men, da ihre Häupter Narren und Schwächlinge find. So 
ſieht es alfo in der moralifchen Welt ans! Und da ift weiter 
fein Mittel, wenn man doch fortieben will, ald dag man auch 
ein Bube fei. Hier ift alfo.der Sieg des Berftandes, der 
Kunft und des Genies!“ Muß eine folche völlige Berrüdung 
des Standpunkte des Dichters, der keineswegs ein Muſter⸗ 
bild aufftehen, fondern den völligen Zerfall des Staates und 
der Sitte fchildern wollte, woraus Eugenie ald Heldin mächtig 
fi) erhebt, auch als unglaublichfte Verirrung erfcheinen, wie 
das ganze Urtheil dad Tharfächliche blind entftellt, fo gingen 
doch Herder und deſſen Gattin bei ihrer tiefen Berbitterung 
Darauf ein. „Wenn Sie die Eugenie in der Borftellung ges 
feheni hätten‘‘, antwortet letztere, „ſo würden Sie geglaubt 
haben, der Dichter wollte die Stände, denen er alled gräßlich 
Herzlofe gegeben Hat, in ihrer Berworfenheit darftellen.. Ahr 
ı entgegengefegted Urtheil Iefe ich heute mit Staunen, und wenn 
‚man die Srundfäge des Dichterd kennt, fo iſts nur allzuwahr, 
Daß er dad Stück zu Gunſten der Stände anflöfen wird. 
Welche Hölle haben Sie mir hinter meinem gutmüthigen Wahn 
geöffnet! Ich habe dad Städ noch nicht gelefen und mags fat 
nicht lefen! — Mein Mann gibt Ihrer Anſicht und Ihrem 
Gefühle Recht. Aber laffen Sie und doch die Entwicklung abs 
warten! Wenn ed und allein wohl wird, dba wir die Eugenie 
in menfhlihen Armen in Schug fehen, fo Hat der Dich 
ter wider Willen dad Wort für die Menfchlichleit reden müſ⸗ 


’ 
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fen, wie er das Ganze auch zu @unften der Stände angelegt 
bat. Entmidelt er dad Ganze zu Gunften diefer, fo ift er frei⸗ 
lich ein Teufel, und fein Talent mag zur Hölle fahren.’ Kne⸗ 
bel erwiedert: „Ihr Urtbeil über die Eugenie war, nad), ber 
autmüthigen Art, wie Sie es genommen haben; wohl verftän- 
Dig; aber wie laſſen fi die. Stände in einem Gedicht diefer 
Art von der Menfchheit trennen? Ueberhaupt finde ich fo viele 
moralifche Widerfpräcke, Inkonſequenzen, Härten und — id 
darf wohl jagen Berrücdtheiten in diefem Gedicht, daß ich num 
faft glaube, dag man auch ein moralifch guter Monfch fein 
müfle, um ein vorzüglich guter Dichter oder Schriftfteller zu 
fein. Eugenie ift nicht menfchlih gut gerettet, wie Sie zu 
glauben fcheinenz; denn der Here Gerichtsrath fieht fie doch nur 
als eine, Speife an, und die moralifche Gonvernantin ift eine 
Kupplerin. Uebrigens liegt mir Durch dieſes Städ Goethes 
faſt unerflärlicher Charafter leider Far vor, Augen.‘ Kuebeld 
leidenfchaftlichfte Berblemdung!) findet bei Herderd Gattin eine 
bereite Stätte. Ihr Urtheil über Goethe fommt ihr jet gerade 
fo vor, ald wenn dad Lamm am Bade dem Wolf, der «6 
freffen wolle, eine Lobrede Halte, und fie klagt über Goethes 
„Wolfsnatur““. Goethe vernahm freilich von dieſen Berkehrt- 
heiten fo wenig als vom Spotte Friedridy Schlegeld, des Dich⸗ 
terd des Alarcod, deflen er fi mehr ald billig angenommen. 
Diefer, der ſich dad Stüd gleich kommen ließ, konnte fich nicht 
Inftig genug darüber machen,. und fand großen Spuß daran, 


1) Er warf foäter dem Stüde aud) Mangel an feinem Geſchmack 
vor, den man mehr aus dem Umgang mit der Welt, als aus der Be⸗ 
txachtung nehme, und ber, wie Frau von Staslb richtis bemerke, den 
Deutſchen meiſt abgehe. 
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einzelne Berfe daraus fpottend herzuſagen War ihm ja 
Tiecks Genoveva Dad Höchſte ber neuern Dichtung. Den 
wunderlichen Bemerkungen der Frau von Stadl aber konnte 
fi) Goethe nicht entziehen, Die bei ihrer Amwefenheit in Weir 
mar eine Darftellung des Stüdes erzwang und fich nicht allein 
dahin äußerte, man würde in Paris nicht den erfien Aufzug 
ausdgehalten haben, fondern auch Damit etwas gefagt zu haben 
meinte, daß fie bemerdte, Die Memoiren der Conti würden in 
Paris nicht gefhägt und die Heldin berfelben in der guten 
Geſellſchaft nicht geachtet. 

Die Talte, unverftändige Aufnahme ded erften Theiles 1) 
konute Goethe zur Fortfegung nicht ermuntern, obgleidy cd an 
Aufforderungen, und zwar an fehr triftigen, nicht fehlte. Der 
Verleger Cotta erfundigte ſich argelegentlichft nach Der Fort⸗ 
fegung. „Möchte ich ihm etwas Hoffnung geben können!“ 
ſchreibt Schiller am 235. Januar 1804. An Zelter erwiedert 
Goethe auf wiederholte Anmahnungen den 8. Auguft: „Leider 
fteht es mit der Fortſetzung der natürlichen Tochter nad) 
im weiten $elde, ja ich bin fogar manchmal verfucht, Den er» 
ten Theil zu eigentlich theatralifchen Zwecken zu zerftörem, und 
aus dem Ganzen der erft intendirten drei Theile ein einziges 
Stüd zu machen. Freilich würden die Situationen, die nach 
der erften Anlage vielleicht zu fehr ausgeführt find, nunmehr 
allzu ſtizzenhaft erſcheinen.“ Zelter räth ihm von einer ſolchen 
Umfchmelzung ernftlih ab. Die Breite der Ausführung der 
Eharaktere, ohne den fernften Anklang einer Gefhwägigleit, 





1) Er ward in Jena gedrudt und erfhien ald Taſchenbuch auf 
das Jahr 1806 im Anfang bes Ditoberd 1803. Zwei Nahhrüdie 
traten fofort hervor, mit Weglaffumg der Bezeichnung als Taſchenbuch. 
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habe feine größte Bewunderung erweckt, und felbft dem weitern: 
Kreife, welcher ſich jest mit der größten Mühe in diefe fei⸗ 
nen, edlen Charaktere eingearbeitet und ſolche flillfchweigend in 
ſich aufgenommen, müffe die Fortſetzung und Entwicklung ſolcher 
Charaktere, aus welchen zuſammen eine große Begebenheit her⸗ 
vorgehe, als eine verdiente Belohnung erſcheinen. „Sie haben 
ein großes Maß angelegt, um ein großes Feld zu beſtellen, das 
ſeinen Mann verlangt; Sie haben ſich etwas aufgelegt, das 
Sie löſen werden.“ Noch im folgenden Jahre, bald nach Schil⸗ 
lers Tod, dringt Zelter in den Dichter, die Trilogie ja zu voll⸗ 
enden. „Ich bin mit Ihrem Werke, wie es da iſt, vollkom⸗ 
men zufrieden; ih würde ed fein, wenn nur ein Alt davon 
vorhanden wäre. Meine Begierde nach der Folge iſt ganz 
unendlih, und bat allen dermaligen theatralifhen Zweden 
fo den Abſchied gegeben, daß ich auf dem Theater, dad, wenn 
Gott wollte, gar nicht fein müßte, nichts lieber fehe ald mas 
die Leute eben treiben und worin fie fi gefallen.‘ - Hatte ' 
ſchon vor Scillerd Sceiden die Theilnahmlofigkeit und der 
Mangel an Berftändniß, verbunden mit der Scheu, ſich an die. 
im zweiten Theil bevorfiehende Schilderung ded Kampfes der 
politifchen Parteiungen und Wirrungen zu wagen, den Gedan- 
fen an eine Kortfegung ſchwer aufkommen Taffen, fo war dieſer 
jet völlig gefchwunden. Freilich gedenkt Goethe in den Ans 
nalen unter dem Jahre 1803 der freundlichen Aufnahme, 
deren fein Stück von vielen Seiten ſich zu erfreuen gehabt, wo⸗ 
von er die wohlthätigiten Zeugniffe gefammelt habe, aber im 
allgemeinen empfing man die natürlihe Tochter wenn 
nicht mit ganz ungünftiger, doc gemifchter Stimmung, und 
felbft die, welche freundlichen Antheil nahmen, fielen ihm oft 
duch den Verſuch Täflig, den weitern Fortgang der Handlung 
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zu errathen. ‚Man empfand, man dachte, man folgerte, was 
ich nur wünfchen Eonnte‘‘, ſchreibt er feldft, „allein ich hatte 
den großen, umnverzeihlichen Fehler begangen, mit dem erfien 
Theil hervorzutreten, ehe das Ganze vollendet war. Ich nenne 
den Fehler unverzeiblich, weil er gegen meinen alten, geprüften 
Anerglauben begangen wurde. — Andeflen ward geſchehen, und 
die geliebten Szenen der Folge befuchten mich nur manchmal, 
wie unftete Geifter, die wiederkehrend flebentlich nach Erlöfung 
feufzen.’‘ Aber kaum eine oder die andere Szene dürfte mit 
folcher Lebendigkeit ihm vorgefchwebt haben, und nah Schillers 
„Ableben war gar nicht mehr Daran zu denken. 

Faft zehn Jahre nach der Vollendung des erften Theild, an 
Wielands Begräbnißtag, den 25. Januar 1813, befuchte Falk 
den durch den Verluſt ded alten Iangjährigen Freundes anges 
griffenen Goethe, deſſen natürliche Tochter man am voris 
gen Abend in einem gefelligen Kreife gelefen hatte. Auf Falks 
Frage, ob die Fortfegung bald zu erwarten fei, erwiederte Goethe, 
wenn Falks Bericht anders für treu gelten Darf: „Ich wüßte in 
der That nicht, wo die äußern Umſtände zur Fortſetzung oder 
gar zur Vollendung derfelben herkommen follten. Sch habe ed 
meinerfeitd fehr zu bereuen, auf Schillerd Zureden!) von meis 
nem alten Grundfage abgegangen zu fein. Dadurch, daß ich 
die bloße Erpofition dieſes Gedichtes habe druden laſſen — denn 
für mehr kann ic) das felbft nicht anfprechen, was im Publikum 


1) Dad iſt jedenfaus irrig. Goethe hatte feine Befchäftigung mit dem 
Stoffe Schiller ganz verheimticht, er hatte dad Stüd zur Aufführung be- 
ſtimmt, und freute fih Schiller mit einem fertigen Bühnenftäd zu über: 
raſchen, beffen Aufführnng dieſer nicht erft zu erbitten brauchte; raſch wurde 
es eingeuͤbt und geſpielt. 
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davon vorhanden tft — babe ich mir alle Freude an meiner Ar- 
beit gleihfam im voraus hinweggenommen. Die verkehrten 
Urtheile, dieich auf dDiefem Wege erfahren konnte, mußten dann 
auch dad Ihrige dazu beitragen. Kurz, ich bin felber fo völlig 
von dieſer Arbeit zurüd, daß ich damit umgehe, auch fogar den 
Entwurf des Ganzen unter meinen Papieren zu zerftören, damit 
nach meinem Tode Fein Unberufener kommt, der e8 auf unge- 
fhidte Art fortſetzt.“ Falk fuchte Goethes Mißmuth Dur die 
Anführung des günftigen Urtheild von Herder zu mildern; die⸗ 
fer babe in einem Gefpräche mit ihm dad Stüd die Föftlichfte, 
gereiftefte und finnigfte Frucht eines tiefen nachdenkenden Geiſtes 
genannt, der die ungeheuern Begebenheiten diefer Zeit ſtill in 
feinem Bufen getragen und zu höhern Anfichten entwidelt, zu 
deren Aufnahme die Menge freilich gegenwärtig kaum fähig. 
„Wenn dem fo ift’‘, fiel Goethe ihm ind Wort, „ſo laßt 
mic) dad Obengefagte wiederholen: Wo ſollen wir die Zeitumftände 
zur Fortfegung eines ſolchen Gedichtes Ihernehmen? Was 
jener geheimnißvolle Schrank verberge!), was ich mit dem 
ganzen Gedichte, wad ich mit dem Zurücdtreten der Fürften: 
tochter in. den Privatfiand bezwedte, Darüber wollen wir uns 
in Zeine nähere Erflärung einlaflen: der Torfo felbft und 
Die Zeit, wenn der finftere Parteigeift, der fie nad) taufend 
Richtungen bewegt, ihr wieder einige Ruhe der Betrachtung ge: 
ftattet, mag für uns antworten!“ Falf erwiederte, gerade von 
Diefen Punkten aus babe Herder eine finnreiche Kortfegung und 
Entwidlung des allerdingd mehr epifchen als Dramatifchen Stoffe 





1) Die Anbeutung, daß in diefem Schranke außer dem Sonette 
Eugeniens auch noch etwas anderes von Bedeutung fich finde, möchte kaum 
Goethe angehören. 


Goethes Werke 11. 2 
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erwartet. Die Stelle, wo Eugenie fo unfchuldig mit ihrem 
Schmud fpiele, indeg ein ungeheures Schidfal ſchon dicht Hin» 
ter ihr fiche, Babe er fehr anmuthig mit einem Gedicht der 
griehifchen Anthologie verglihen, wo .ein Kind unter einem 
ſchroff herabhängenden, jeden Augenblid den Einfturz drohenden 
Selfen ruhig fchlafe. Aber der Silberbleiftift von Goethe fei 
im ganzen für das heutige Publicum zu zart, die Striche, die 
er ziehe, zu fein, zu unfenntlich, ja man möchte fagen faft zu 
ätherifch 1), Daß das an fo arge Bergröberungen gewöhnte Auge 
fie deßhalb zu feinem Eharakterbilde zufammenfaflen koͤnne; die 
Gegenwart fei um richtige Charakterzeichnung ganz unbefümmert 
und wolle durchaus mit einem reich ergiebigen Farbenquaſt bes 
dient fein. Herder habe nichtd angelegentlicher gewünfcht als die 
Bollendung ded Werkes, dad er wegen feiner Einfalt und Zart⸗ 
heit und der „Perlenebne““ des Ausdrudes mit keinem jener 
Produfte vertaufchen möchte (er deutete auf Schiller), bie, in 
Farben ſchwimmend, die Ungewißheit ihrer Umriffe nur allzuoft 
durch ein glänzendes Kolorit verbaͤrgen.“ Goethe äußerte da⸗ 
auf, er wünfchte felbft, Herder Wunſch fei damals in Er: 
füllung gegangen, ſchloß aber mit den bittern Worten: „Nun 
ift e8 für und beide zu ſpaͤt; ich werde dieſes Gedicht 
fo wenig vollenden ald ed Herder jemald leſen wird. Dabei 
gedachte er wohl des böfen Trumpfes, den Herder ein halbes 
Jahr vor feinem Tode auf Dad fchöne Lob des Stückes gefegt. 

Jeder ernſtliche Gedanke an eine Fortſetzung war auf immer 
aufgegeben; denn wenn Goethe im Jahre 1823 äußert (B. 40, 
446 f.), der Eindrud der franzöfifhen Revolution babe fo tief 
dei ihm gewurzelt, dag er noch immer -an jene denke, Diefes 





1) Daher fehreiben fi die „Sitherftiftzäge” des Alter& (?), melde 
Gervinus in der natuͤrlichen Tochter findet, 
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wunderbare Erzeugnig in Gedanken audbilde, ohne den Muth 
zu baben, fi, im einzelnen der Ausführung zu widmen, fo ift 
Daranf gar wenig Gewicht zu legen. Ald Zelter nad) Goethes 
legtem Geburtötag den Wunſch äußerte, noch den Kauft und 
die natürlihe Tochter vollendet zu fehn, bemerkte der 
Dichter, an diefe dürfe er gar nicht denfen; denn wie wollte er 
fih Dad Ungeheure wieder ind Gedächtniß rufen, das da gerade 
bevorfiebe? Der Darftellung der ſich befämpfenden pelitifchen 
Parteien, ded Umſturzes und der endlichen Herftellung fühlte er 
fih nicht mehr gewachſen, ja der Gegenftand fchredte ihn jest 
um fo mehr ab, je näher ihm der neue Umſturz lag, deſſen Fol: 
gen die Welt noch nicht überwunden hatte. Bon der Bühne 
war das erſte Stüd der Trilogie längft gefchwunden und auch 
die Kunftrichter wollten es nicht gelten laffen, denen gleich von 
Anfang an, wenn fie auch feiner achtungsvoll um des Dichters 
willen gedachten, Doch Fein frifched Herzblut in der Dichtung 
zu fliegen fchien und Die eigentliche Bedeutung derfelben ganz 
entging. Wir gedenken bier nur der drei Beurtheilungen in der 
halliſchen, Leipziger und jenaifchen Ritteraturzeitung. Die erfte er 
öffnete ihren. erften Jahrgang mit einer ausführlichen Anzeige von 
der Hand Hubers, des ehemaligen Freundes von Schiller und Kür: 
ner, welche auch Hubers Wittwe fpäter in feine Werke aufnahm, 
während die von Goethe im Leben erhaltene jenaifche erft neun 
Monate fpäter eine Beurteilung brachte. Im leipziger Bes 
richte ward die natürliche Tochter ald neuer Beweis betrad- 
tet, Daß Die Deutfche Dichtung an Ueberbildung erkrankt fei. 
„Bir empfanden mitunter‘‘, heißt ed hier, „die Poeſie der natür- 
lichen Tochter ziemlich fo marmorglatt und marmorkalt, wie 
wir und die poetifchen Säle des poetifchen Herzogs und Königs 
in diefem Drama dachten.“ Und diefed Wort marmorglatt 
2% | 
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und marmorkalt wurde das Medufenhaupt, welches man 
von da ab inkmerfort der goetheſchen Dichtung entgegenhielt. 
Erſt W. E. Weber verfuchte in feinen im Jahre 1831 erfchienenen 
Borlefungen zur Aeſthetik, vornehmlich in Bezug 
auf Goethe und Schiller, deren Widmung 4. W. von 
Schlegel annahm, dad Borurtheil gegen die natürliche Tod: 
ter, welches fo feſte Wurzeln gefchlagen, durch Nachweifung - 
des tiefen Gehaltes und der trefflichen Zeichnung der Charaktere 
zu zerftören, leider nicht mit befonderm Glück. Gpäter trat 
auch Rofenkranz für das Stüd ein, der aber, wenn er auch den 
Bormurf der Leb⸗ und Gefühllofigkeit zurädwies, doch die han⸗ 
delnden Perfonen zu ideal gehalten fand. Als die Adıfen des 
Stüded betrachtet er im politifcher Beziehung das König: 
tbum und die Ariflofratie gegenüber den unveräußerlichen 
Rechten des Menfchen, in fozialer Beziehung das Eigenthum 
und bie Ehe, aber den eigentlichen Einheitöpunft, der nur In 
Eugenien liegt, Hat er durchaus nicht gefaßt, und die Handlung 
ſelbſt verkannt, wenn er die Kinderlofigkeit des unvermählten 
Königd unter den Gründen nennt, welde dem Bruder Eugeniens 
die Vernichtung derfelben vor der Weltgeboten, und fogar eine 
Liebesneigung Eugeniend zum ledigen Könige vorausfest, da Doch 
der Dichter nicht allein Feine Andeutung der Ehelofigkeit des Kö- 
nigs gibt, fondern diefen ſich feiner Kinder herzlich freuen, „voll⸗ 
fommener Baterfreuden Hocgenuß‘‘ empfinden läßt (S. 231). 
Schubarth ftellt dad Gedicht ganz auf den Kopf, wenn er in ihm 
eine Art Apologie der mittlern Stände ficht, Da Eugenie gewahr 
werde, daß bier „zwar obne den blendenden Schein und Schims 
mer einer majeftätifhen Mepräfentation, gleichwohl dad Höchfte 
und Edelfte, was Gefühl, Geſchmack und Sitte dem Menfchen 
gewähren Fönne, angetroffen werde.‘ Ebenſo irre geht Hille: 
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brand, wenn er behauptet, Eugenie lade die Schwere des Ges 
ſchicks Dadurch auf fi, Daß fie fih dem Gebote der Dinge nicht 
fügen wolle, und fie gehe auch desjenigen Glüdes im wefentli- 
hen verluftig, das ihr auf dem Wege des Unglücks felbft freund» 
lich begegne. Lerne man doch zunächft beffer Iefen! Auch Schwent 
u. a. taſten am Drama nur herum, ohne den eigentlichen Ent- 
ſchluß, zu welchem Eugenie fich ermannt, den Kernpunkt des 
ganzen Stückes zu erfaſſen, daß die fürffiche Sungfrau fi der 
Rettung ded dem Sturze nahen Baterlandes zu widmen Muth 
und-Kraft fühlt. Gödeke Hat freilich Net, daß Goethe zu 
menſchlich fühlte, ald dag er die ‚‚gefellfchaftlihen Härten‘’ hätte 
vertheidigen follen, aber worauf denn das Ganze hinausgehe, 
Davon hat er Feine Ahnung, fondern hält feinen Mangel an je 
der Einficht in Die nichtöfagende Aeußerung, Goethe mache daß 
Schickſal der Unglücklichen, deren Schuld für fie Feine Schuld 
gewefen, zum Angel der Handlung, befchenft und aber dafür in 
feiner leichtfertigen Weiſe mit der ganz neuen Thatſache, bereits 
im Jahre 1802 fei das Stüd „in aller Stille fertig ge⸗ 
worden‘. So liefert denn auch Die natürlihe Tochter ein 
neues Beifpiel, wie wenig die Deutfchen ſich ernftlich bemühen, 
in die großen Meifterwerke unferer Dichtung einzubringen: leicht: 
fertiges Abfprechen und oberflächliche Betrachtung oder phantaſti⸗ 
fche Einbildung flatt gründlicher Einficht und reiner Würdigung. 





II. Der Stoff und deffen dramatiſche Geſtaltung. 


Sm zweiten Fruhlingsmonat (Floréͤal) des Jahres 1798 er⸗ 
ſchienen zu Paris bei der Verfaſſerin (rue Cassette 914), mit 
der eigenhändigen Unterfährift Derfelben Die Memoires historiques 
de Stephanie Louise de Bourbon - Conti, 6crits par elle même, 
welche die Zeitfchrift Frankreich fofort im Juni» bid Decem⸗ 
berbefte im Auszuge brachte, mit der Bemerfung, dag bis dahin 
die Nichtigkeit der urkundlich belegten wunderbaren Geſchichte 
yon Feiner Seite beftritten worden. Bon der. Berfaflerin iſt 
nichts Sichered bekannt; denn die Nachricht Webers, feit Der 
Herftellung der Bourbonen habe fie zu Orleand, bis zu ihrem 
am 29. März 1825 erfolgten Tode, in einem halb blödfinnigen 
Zuftande gelebt und fich ein befonderes @efchäft daraus. gemacht; 
bei der Durchreife von Mitgliedern der Töniglichen Familie den» 
felden als Berwandte ihre Aufwartung zu machen, entbehrt 
näherer Begründung. Wenn man neuerdings meift auf Schles 
geld Zeugniß eine in Deutfchland Tängere Zeit weilende frau» 
zöfifche Auswanderin, Namend Guachet, für die Berfafferin ges 
halten )y, fo beruht diefe Annahme auf einem Irrthum; denn 
die Verfaflerin lebte noch im Frühjahr 1798, wo fie ihre Mes 


1) Bol. Varnhagen v. Enfe Dentwürbigfeiten undvermifchte 
Schriften VI, % ff. Helmine von Ehezy im Freihafen HI, 6 71 ff 
jegt in den Dentwürbigkeiten, Ih. Körnerd Brief an feinen Va⸗ 
ter vom 15. Sanuar 1802, 
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moiren abſchloß und drucken ließ, in Paris, während jene Ma: 
dame Guachet viel früher nach Deutfchland Tam und erft am 
Anfange des folgenden Jahrhunderts nad) Frankreich zurückkehrte. 
Sie fcheint zuerft nad) Frankfurt gegangen zu feinz denn Frau 
von la Roche zu Offenbach ward, wie von andern Auswanderern, 
fo auch von dieſer fchönen und anziehenden Frau oft befucht, 
dfe fih für eine franzöfifche Prinzeffin ausgab. Bon dort bes . 
fuchte fie Weimar; wenigftend berichtet Schlegel, fie habe ihm 
fpäter in Paris erzählt, - fie fei auf ihren Srrfahrten auch nad) 
Weimar gekommen, wo fie ihre Kenntniß der technifchen Chemie 
zum Behuf eined bedeutenden Unternehmens habe anwenden 
wollen, dad aber ohne. Genehmigung und Unterftügung des 
Herzogs nicht zu Stande kommen Fonnte; deffen Günftling und 
Rathgeber (Goethe) babe jedoch die Sache für eine Schwindelei 
gehalten, ihre Geſuch fei abgefchlagen und felbft der längere Au⸗ 
fenthalt in Weimar ihr nicht geflattet worden). Barnhagen 
fügt hinzu, der unerwartete Zuſammenhang habe Goethe, als 
er ihm lange nachher zufällig eröffnet worden, in tieffter Seele 
ergriffen, ſchweigend fei er darauf mehrmald im Zimmer auf 
und niedergegangen und habe endlich mit einer Art gewaltfamen 
Entfchlufies plötzlich das Gefpräd auf einen andern Gegenftand 
gebracht. Daß die Sache fich wirklich fo verhalte, konnte Goethe, 
dem Dad Nähere längft aus dem Gedächtniß entfchwunden war, 


1) Helmine von Chézy, welche die Prinzeſſin Adelaide Louife Eharlotte 
nennt und fie für dieſelbe Perfon mit der von Pr. Schlegel und deſſen 
Sattin getannten Frau Guachet hält, berichtet nach der Erzählung dieſer 
beiden, welche fih auf deren eigene Audfage gründet, Soethe habe fie 
gut gekannt; auf dem Lande unweit Weimar (in Obermeimar %) habe fie 
unter fremben Nomen gewohnt, wenn fie fidy recht erinnere, ander Seite 
des unbedeutende. Mannes, ben fie babe heirathen muͤſſen. 
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nicht wohl bezweifeln; möglich. ift es, daß er fich wirklich jener 
Perfon erinnerte, obgleich Died aus dem Berichte fich keineswegs 
ergibt. In Berlin war Madame Guachet an einige Perfonen 
empfohlen, die zur höhern Gefellfchaft gehörten. Aus den Er- 
innerungen und Briefichaften von Rahel, welche fie Durch Fraͤu⸗ 

lein von Schudmann Fennen Iernte, bat Varnhagen folgende 
Nachrichten entlehnt. „Auf den erſten Blid nahm fie durch aus⸗ 
gezeichnete Schönheit für fih ein, ihre Betragen verriech vor⸗ 
nehme Bildung, fie befaß Die mannigfachken Talente und Kennts 
niffe, welche einen forgfältigen und reichen Unterricht voraus⸗ 
festen. Sie mußte ſchon weit über dreißig Jahre alt fein, hatte 
jedoch eine jugendliche Zartbeit beibehalten , die ihre im Gegene 
fage mit einer faft männlichen Stärke und Gewandtheit, Die 
ſich bisweilen nicht verhehlten, einen ungemeinen Reiz gab, Sie 
machte die feinften Handarbeiten, Fünftliche Bildwerfe von Thon 
oder Teig, die fchönften Blumen, zeichnete und malte, übte 
Muſik und wußte ihre Dichter mit bewunderungdwärdigem 
Ausdruck vorzulefen. Aber fie verftand auch mit Pferden ums 
zugehn, zu reiten, zu fahren, ja fogar zum Hufbeſchlag und 
Wagenſchmieren bekannte fie ihre zarten "Hände nicht ungeübt! 
Im Stierfechten und im Piſtolenſchießen war fie bereit, e8 mit 
jedem Manne aufzunebmen!!) — Sie fei aus dem Haufe 
Bourbon, vertraute fie der Freundin, dem Makel unehelicher 


1) Hierzu flimmt der Beriht von Helmine von Chdzy: „Schlegels 
ſprachen oft mit Liebe von ihr, priefen die Seftalt, ben giüdlidden Blick, 
die edle Kreimüthigteit und angeflammte Huldigkeit und Großmutb Gu=- 
geniens (?). - Goethe, fagten fie, habe fie recht treu aufgefaßt 17), obgleich 
die Dichtung matt und wel? fei. Die Körpertraft, der hohe Muth beim 
Reiten und Jagen, die Sinfiht, Räftigkeit unb Freudigkeit der Prinzeſſin 
bei Beftellung ihres Eigenthums wurde nicht vergeflen.” 
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Geburt ſei ſie durch koͤniglichen Machtſpruch enthoben worden, 
aber ein feindliches Familienverhaͤltniß habe dieſen Vortheil ihr 
zu entreißen gewußt, bis die Revulution gekommen und allen 
zum Verderben geworden ſei; ihr Vater, deſſen Liebling ſie ge⸗ 
weſen, babe ihr dieſe ſonderbare Erziehung geben laſſen, fie Haube 
alles lernen müſſen, was ein Mädchen, und alles, was ein Knabe 
wiſſen ſolle, die beſten Lehrer in allen Faͤchern feien ihr gehalten 
worden, unter andern rühmte fie fih, Jean Jacques Rouffeans 
Unterricht genoffen gu haben.‘ Obgleich in ihren Gefichtözügen 
ſich eine auffallende Achilichkeit mit den Bourbons zeigte und 
fid, fein Grund gegen die Richtigkeit ihrer Angaben herausſtellte, 
fo bedielt Doch der Zweifel die Oberhand. Bon Berlin wollte 
fie nad) Rußland, wo fie günftige Ausjichten fich geöffnet glaubte.“ 
Wir finden fie in den Jahren 1800 und 1801 wieder bei ihrer 
Freundin Sräulein von Schudmann, mit der fie in Mecklenburg 
und Holftein längere Zeit engverbunden lebte. Auf dieſe Freun⸗ 
din wirkte fie mit großer. Anziehungskraft, fie hatte fich deren 
Herz und Sinn völig angeeignet. Die Ungleichheit felbft, in 
weicher fie bald als Heroifche Gebieterin befahl, bald als lieben⸗ 
des Kind fi) anfchmiegte, erhöhte den Reiz ihsed Weſens, das 
in allem Abenteuerlichen und Geringern, wozu ihre Lage fie 
nöthigen konnte, immer etwas von urfprünglicher Hoheit behielt.“ 
Unter Rapoleond Konfulat verlangte fie heftig nach Paris zuräd. 
Sränlein son Schudmann wollte fie dorthin begleiten, fand ſich 
aber zu Mainz zur Rückreiſe veranlaft, da das Berhältniß je 
länger, um fo bedenklicher und unbefriedigender wurde. In Paris, 
wo ihre Hoffnungen. fi nicht verwirklichten , lernte fie Schlegel 
und deſſen Gattin Fennen. Im Februar 1804 wurde fie aus 
Paris verwiefen; fie begab ſich nach Mainz, erhielt dann die Er⸗ 
laubnig, im nahen Laubenheim unter Aufficht Der Polizei zu 
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wohnen, wo fie ein kleines Jahrgehalt von der Regierung bezog. 
Sie gab fi fpAter für die Gattin eined andern Auswanderers 
aus, mit welchem fie des Bermögend wegen in einen Rechtöftreit 
verwicelt wurde, Der zu ihrem Nachtheil entfchieden ward. In 
Frankfurt verband fie fidh mit einer ihr fchon in Mainz befreun⸗ 
beten Schweizerin, begab fidy nach Rußland und grüudete Dort 
mit ihrer Freundin eine Erziehungsanftalt. Weber ihre Ende 
founte Barnhagen nichtd vernehmen ?). _ 

Iſt es unzweifelhaft, daß dieſe Madame Guadet uns 
möglich mit der Berfafferin der Memoiren dieſelbe Perfon. fein 
kann, wozu fie fi) auch wohl nie befannt hat, fo bliebe es doch 
: denkbar, Daß diefe die wirklichen Lebendverhältniffe jener benutzt 
hätte; allein Madame Guachet fcheint im einzelnen von den bier 
befchriebenen Borgängen.nichtd gewußt, ja nicht einmal ſich bee 
flimmt: al& eine Tochter des Prinzen Conti ausgegeben zu haben. 
Die Berfafferin der Memoiren felbft möchte eben fo wenig aus 
dem Blute der Eonti ſtammen, ihre vorgebliche Geburt ein leeres 
Märchen fein. Rach glaubwürdigem gleichzeitigem Berichte 2) 
hinterließ Prinz Louis.» Srangois de Bourbon» Conti bei feinem 
am 2. Auguft 1776 erfolgten Tode außer feinem ehelichen Sohne, 

dem Grafen von Marche, mit welchen er ſich Zurz vorher aus⸗ 
gefohnt Hatte, zwei Töchter von einer Frau von Ally, welde 
mit jeltener Treue und Liebe ihn bis zu feinem Ende pflegte, 
und der Sohn billigte die zu: ihren Gunften vom Vater getrof- 
fenen Beſtimmungen. Ein anderes natürliche Kind empfahl 
er deffen Sorge, da er nichts darüber. biöher habe verfügen 


1) Helmina von Choʒzy wollte ſchon in Paris von Dorothea Schlegel 
vernommen haben, fie ſei in Mainz ums Leben gekommen. 
2) Schlozers Briefwechſel I, 871 f. 
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fönnen. Diefed Kind war wohl jene Stephanie Lonife, die am 
30, Zuni 1756 geboren worden fein fol, während die Memoiren 
fie mehr als fechd Jahre jünger mahenY. Man wußte von 
ihrem fonderbaren Verſchwinden, wodurch denn ſowohl jene Mar 
dame Guachet ald auch die Merfafferin der Memoiren zu ihren 
Erdichtungen veranlaßt worden fein könnten. In den Memoiren 
ſelbſt kommt eine nicdere Frauensperſon vor, eine Schneiderin, 
die fih den Namen Stephanie Fonife von Benrbon - Conti ans 
gemaßt hat. Bon einer andern, die vor der Ruͤckkehr der Bour⸗ 
bonen ftil und friedlich unter dem Namen einer Prinzeffin Bour⸗ 
bon = Conti in Rouen, wie fie glaube), gelebt, erhielt Helmina 
von Ehezy durch eine Kreundin Kenntniß, welche fie ſelbſt ger 
fehen. Die Berfaflerin trat mit ihren Memoiren erft auf, 
ald man ihren angeblichen Bruder nach Spanien gebracht hatte, 
wo er ſtarb. Die Glaubwürdigkeit jener Memoiren und ihrer 
Urkunden zu unterfuchen, mochte damald Taum irgend jemand 
anziehen; auch feffelten fie nur fehr Eurze Zeit die Aufmerkſam⸗ 
feit. Ju unterrichreten Kreifen wird man dad Ganze ald einen 
Roman betrachtet haben; die vornehme Geſellſchaft achtete we 
der die Verfafierin noch Dad Buch, wie Goethe von Frau von 
Stael erfuhr. 

Verſuchen wir die Hauptzüge der Erzählung, wie fie Goethe _ 
ans den Memoiren entgegentrat, in möglichfter Kürze darzuſtellen. 
Nach dem Tode feiner im Wochenbette verfkorbenen Gattin,.der 
Tochter des Regenten, Louiſe Diane von Orleans, entbraunte 





1) Steht jene Angabe des Geburtstages feſt, fo würde fi ſchon hier⸗ 
aud die Unächtheit der Memoiren ergeben. 

2) Da Helmine von Chézy ſich bed Ortes nicht mehr genau erinnerte, 
fo tönnte man an jene vorgebliche Prinzeffin in Oricans denken, deren 
Erwaͤhnung wir bei Weber fanden, 
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Prinz Conti in leidenfchaftlichfter Liebe zu der ungemein ſchb⸗ 
nen und reichen Herzogin von Mazarin, die am Hofe allgemein 
unter dem Namen der fchönen Herzogin befannt war. Die Frucht 
diefer Berbindung war ein am Ende des Jahres 1762 geborenes 
Mädchen, deffen Anerkennung Ludwig XV. fchon Damals verſprach, 
und er geftattete den Eltern, fie mit anagrammatifcher Ver 
fhlingung der beiden Familiennamen als Gräfin von Mont: 
Cair⸗Zain zu erziehen. Auch erhielt der Prinz vom König für 
fie Die Erlaubniß, wie feine Mutter, das blaue Band zutragen, 
das fie nach des Vaters Wunſch nie ablegen follte. Die Mut—⸗ 
ter fuchte dad Geheimniß dem fpähenden Blide des Hofed und 
der Stadt mit ängftliher Sorgfalt zu entziehen. Der Vater 
ließ fi) Durch ihre Thränen zur Nachgiebigkeit bewegen und er⸗ 
hielt fo dem Kinde die Liebe und Sorgfalt der Mutter. Da 
der Wohlftand nicht geftattete, ed in feinem Palaft, im foger 
nannten Tempel, erziehen zu laffen, fo übergab er ed einer rau, 
die fid) Delorme nannte, mit ihrem Familiennamen Marie Clau⸗ 
Dine Grillet hieß und an einen Hauffrer Elaude Martin zu Lyon 
verheirathet gewefen war. Diefe wußte. in feiner Gegenwart 
folche unbegrenzte Liebe und Anhänglichleit dem Kinde zu bes 
zeigen, daß fie des Vaters höchfted Zutrauen fich erwarb, der 
fie .jede Woche mehreremal befuchte und feiner Tochter die innigfte 
Zärtlichkeit bezeigte, während die Mutter nur felten Fam, ans 
Furcht, ihr Geheimniß zu verrathen. Ber Prinz brachte das 


‚Kind, fobald ed nur feinen Namen ausfprechen Tonnte, oft im 
Wagen in feinen reichgefchmüdten Palaft, wo die Großen und 


die Gelehrten, welche feine Nähe fuchten, ſich an ihm ergesten. 
Unter dieſen befand fi) Jean Jacques Rouffeau, det im Tem⸗ 
pel eine Zuflucht fand, ald er feines Emile wegen verfolgt 
wurde, und Diefen nicht eher verließ, bis er des Prinzen Schloß 
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bei Trye bezog, dad diefem Freunde ber Natur beffer gefiel. 
" Der Prinz beftimmte den Berfafler des Emile, feine Tochter 
zu unterrichten, und die Erzähblerin der Memoiren weiß und viel 
zu berichten, wie er nicht nur’ ihren Geiſt und ihr Herz zu ent- 
wideln, fordern auch ihren Körper abzuhärten und fie an Ent 
behrungen zu gewöhnen gefucht habe. lm den Eifer der Tochter 
zu fteigern, ließ der Prinz einen Knaben ihres Alters, der ale 
Hufar gekleidet war, mit ihr erziehen. „Zuſammen lernten 
wir fechten, reiten, voltigiren, die Violine fpielen, die Clarinette 
und Flöte blafen, fchreiben, zeichnen, die Grammatik, Mathe: 
matik u. ſ. w.“ Doch mehrere Kinder gleichen Alterd wurden 
vom Prinzen audgewählt und zu friegerifchen Uebungen, bei des 
nen feine Tochter den Befehl führte, mit genauefter Beobach- 
tung der foldatifchen Gewohnheiten angeleitet. Die DBerfaflerin 
erzählt manches von Rouſſeaus Unterricht, der fich fogar bid zum 
Chineſiſchen erſtreckte, und fie ftellt die Sache fo dar, ald ob die 
fer ununterbrochen ihre Erziehung und ihren Unterricht geleitet, 
wad mit unfern fonfligen Nachrichten über feine Lebensverhält- 
nifle fich nicht reimen fäßt, fo dag die ruhmredige Erdichtung 
bier Elar zu Tage liegt!). Auch von den Befuchen ihrer Mutter, 
den Zufammenfünften mit ihr am dritten Orte, befonderd gu 
l'Isle Adam und Chilly, und ihren Verſuchen, die tollkühne 


1) Im Tempel hielt ſich Nouffeau noch Reine vierzehn Tage auf, im 
Dezember 1766, zu Trye vom Quni 1767 bis 17685 1770 kehrt 
er nah Paris zurüd, wo er feine alte Wohnung bezieht und fich von 
Notenſchreiben ernährt. In welche Zeit könnte denn wohl jener Unter: 
richt Rouſſeaus zu Paris fallen? Auch findet fi gar keine Erwähnung 
_ der jungen Gräfin in Rouſſeaus Briefen und fonftigen Werten. Sur Beit 
ihrer Geburt war Rouſſeau in der Schweiz und kehrte erſt drei Jahre 
fpäter nach Paris zuräd. 
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Dreiftigkeit ded wie ein Knabe erzogenen Mädchens in Schran⸗ 
ken zu halten, weiß fie viel zu berichten. Nur der Kleine Hufar ' 
und. Frau Delorme follten von dem Geheintniß willen, daß Die 
‚ Herzogin die Wutter der jungen Gräfin fei, obgleich die Sache 
allgemein, bekannt, nur ein ‚‚Romödiengeheimniß’’ war.. 

Die Berfaflerin ſucht nun. ihre nähere Verbindung mit dem 
Hofe einzuleiten. Schon früher- hatte fie erwähnt, daß ihr Va⸗ 
ter oft:den Prinzen von Soubife, den Herzog von Drleand 
und deffen Sohn, den Herzog von Chartres, der fpäter ald Ega- 
lite in der Revolution feine Rolle fpielte, fowie andere Herren 
vom Hofe ald Fufchauer zu ihren Triegerifchen. Uebungen mite 
gebracht. „Ich ging oft nach dem Tempel“, berichtet fie jest, 
„und mein Vater erfaunte mich dort offen ald feine Tochter 
an. Unter dDiefem Namen ftelte er mich dem alten Herzog von 
Orleans vor, der mir geftattete, ihn Oheim zu nennen und mich 
immer feine Keine Nichte hieß. Mit meinem Bater fland er 
auf vertrauteftem Fuße; ihre politifchen Anfichten und iht ges 
meinfames Miggefchi hatten fie feft miteinander verbunden ; 
fie tröfteten fich gemeinfchaftlich über dad Elend des Staates und 
ihe häusliches Unglück. In ihre Unterhaltung über Staatdan- 
gelegenheiten . mifchte ich mich nie ein; wenn fie aber über ihre 
Kinder fprachen, über den Kummer klagten, den diefe ihnen ver: 
urfachten, dann konnte ich nicht Tänger fchweigen. Für ihren 
Bruder, den Grafen von Marche, unterfieß fie nie beim Vater 
zu fprechen, wozu die Delorme und Roufleau fie immer antries 
ben. Der Bater fah ed gern, wenn fie fo eifrig ihren Bruder 
vertheidigte. „Wie glücklich würde ich fein’, bemerkte ex feuf- 
zend, nachdem er fie umarmt, „wenn er mid fo wie bu liebte! 
Deine Liebe zu ihm macht ihn nur noch ſchuldiger.“ Daß der 
Bruder fie haſſe, Konnte fie nur für einen ungerechten Verdacht 


31 


ihres Vater halten. Ausführlich berichtet fie, wie fie dem Her: 
zog von Chartres einft Berzeihung für ein fchweres ergehen 
erfleht habe. Ganz Berfailled, bemerkt fie, babe am andern 
Morgen davon gefprodyen, und der eben anmwefende König von 
Dänemark die Fleine Bermittlerin (fie war Damals fiehen Jahre 
alt) aufgeſucht und ihr Eoftbare Gefchenke gemacht. 

„Eines Tages fagte mir mein Bater, er ftehe im Begriff, 
dasjenige für mic zu thun, was wenige DBäter feined Ranges 
für ihre natürlichen Kinder unternommen, er wolle den Kb: 
nig bitten, mich als feine Tochter anzuerkennen, und fei ed num 
meine Pflicht, feine Bitten durch meine Klugheit, Borficht und 
Ausbildung meiner Talente, wovon er den König biöweilen un« 
terbielt, zu rechtfertigen. Damit meine Augen aber ſich an 
den höhern Rang gewöhnen müchten, wozu er mich zu erheben 
gedachte, wollte er mic den. Hof kennen lehren, indem er mich 
Dafelbft einführe. Er zeigte mir an, daß ich mit ihm nad) Ber- 
ſailles zur Hochzeit des Dauphind reifen folle, daß er mich auch 
nach Sontainebleau bringen wolle, und ic) dann anerkannt und 
förmlich vorgeftellt werde ; nachher folle ich Die Ehre des Louvre, 
den Rang und den Stand einer Prinzeffin von Geblät erhalten.“ 
Als Lohn ihrer Klugheit und ihres verffändigen Betragend ward 
ihr ein kleines, wohl zugerittened, reich ‚gezäumtes Pferd vers 
fprochen, worauf fie in Fontainebleau zur Jagd reiten Fünne. 
Die junge Gräfin war unvorfichtig genug, das ihr bevorftehende 
Gluͤck aller Welt zu erzählen. Vergebens fuchte Die Herzogin 
den Prinzen von diefem Entfchluß abzubringen. Am 10. Mai 
fuhr fie mit ihrem Vater nad) Verſailles, wo fünf Tage fpäter 
die glänzenden Dermählungöfefte begannen. „Meine Augen 
fonnten fi an den Wunderdingen, an der Pracht nicht fate 
fehn, Allenthalben Hatte ich einen der erften Pläge. — Mein 
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Bater zeigte mich mit Wohlgefallen und Stolz den angefehen- 
Iſten Perſonen ded Hofes tund vorzüglidy Ludwig. XV., der mit 
einem huldreichen Lächeln meine Kinderpofjen erwiederte.“ Da 
die Delorme ihrem ſehnlichen Verlangen, fid) der Gemahlin des 
Dauphind vorzuftellen, auf das entfchiedenfte fich widerfegen 
mußte, fo rubte die junge Gräfin nicht, bis fie eine paflende 
Gelegenheit dazu glücklich erhaſchte. So wurde fie derfelben 
als natürliche Tochter des Prinzen Conti befannt, wovon Die 
Borfkelung beim Dauphin die natürliche Folge war. 

Nach Beendigung der Feſte Fehrten fie nach Paris zurüd, 
wo die Gräfin ſich unter Rouffeau bald wieder an ihr frühered 
Leben gemwöhnte. Der Prinz und die Herzogin forderten vier 
Monate fpäter die Delorme auf, nach. Fontainebleau zu fommen, 
um dort eine Wohnung für ihre Tochter einzurichten. Durch. 
Briefe der Delorme und ihres Vaters erfuhr fie, daß, der Kö— 
nig die Erlaubnig ertheilt babe, fie ald Tochter ded Prinzen 
Eonti in Fontainebleau einzuführen. Bei ihrer dortigen An- 
Zunft ließ ihr Vater fie einen Brief des Königd lefen, worin 
Diefer feine Wünſche zu erfüllen, und fobald feine Feine Nichte 
etwas vernünftiger geworden, ihr fofort den Titel und Rang 
einer Prinzeffin von Geblüt geben zu wollen verſprach; Demges 
mäß möge er für ihre Erziehung Sorge tragen., Auf die drin 
gendften Bitten der Tochter überließ ihr der Prinz diefen fo 
höchft wichtigen Föniglichen Brief. Die fürmliche Anerkennung 
ward bid nach vollendeter Erziehung der jungen Gräfin verfcho- 
ben, die Roufjeau noch immer leitete, wenn er auch nicht regel» 
mäßig fich einftellte, fondern oft Tage ‚lang auf ſich warten ließ. 

Bor Vollendung ihred zehnten Lebensjahres ließ der Prinz 
ihr eine neue Wohnung mit größter Pracht audflatten. In der 
Mitte des Jahres 1772 verließ fie. ihre bisherigen Zimmer bei 
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dem Föniglichen Offizier Jacquet, dem Geliebten der Delorme, 
und nahm in einem Haufe in der Straße Glery ihren Sig, . 
welches dem Dberforftmeifter Mondran gehörte. Sie hatte eine 
große Anzahl Bedienten, welche die Livrée der Contid trugen 
und ihre Herrin durchlauchtigſte Hoheit nannten. Nach 
einiger Zeit ließ ihre Murter fie zum erftenmay in großer Ges 
felfchaft in ihrem Palafte zu Abend fpeifen. In den Tempel 
Fam fie häufiger als je, und zwar meift in Uniform mit ihrem klei⸗ 
nen Hufaren. Eines Taged Äberrafchte fie der Prinz mit der 
Anerkennung ald Prinzeflin von Föniglihem Geblüte. „Dieſes 
Diplom“, fprach es, indem er ed ihr überreichte, ‚wird eine zärt- 
lie, geliebte Tochter beglüden, und mid) an einem undanfbaren 
Sohne rächen.” Die Tochter fiel ihm mit dankbarſter - Wonne 
um den Hald. „Warum muß mein Glück durd den Gedanken 
getrübt werden“, Elagte fie, „daß vielleicht ein fo heiß geliebter 
Bruder darüber feufzen wird? Ach, mein Vater ! der Graf von 
Marche kann fi nur über mein Glück freuen, er wird Shre 
Freude theifen, wie er Anfpruch auf Ihre Zärtlichkeit. hat. Die 
Güte des Königs verdoppelt für Sie die Wohlthaten der Natur. 
Sie haben zwei Kinder, das ift nicht zu viel, um fie zu fieben, 
fo wie fie es verdienen; ftoßen fie Feines von ſich, freuen fich 
Der Liebe, der Anhänglichkeit' beider. Mein Bruder wird mich nie 
um etwas beneiden ald um das Bergnügen, mit Findlicher Liebe 
für Sie forgenzu dürfen.‘ „Nie habe ich an deinem guten Her⸗ 
zen gezweifelt‘‘, erwiederte der Prinz zärtlich, „aber bier verlaffe 
did weniger auf die Empfindungen deiner unfchuldigen gefühls 
vollen Seele als auf die Erfahrungen deined unglüdlichen Bas 
ters. Deine Feinde wollen alled wagen, Dich zu vernichten oder 
wenigftens dein Gluͤck zu verzögern. Noch einige Zeit müſſen 
wir warten, biß diefe Afte ind Negifter gingetragen fein wird; 
Goethes Werke 11. 3 
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bis dahin empfehle ich dir die größte Klugheit und Vorſicht. — 
Schweige noch einige Monate, dann wollen wir gehöriges Auf 
fehen mit diefer Sache machen; hüte Dich befonderd vor un⸗ 
überlegtem Bertrauen ; denn deine Feinde wachen und umrin⸗ 
gen dich.“ „Immer reden Sie von Keinden‘‘, erwiederte 
diefe. „Welche Feinde meinen Sie denn? Ich beleidige nie 
mand, liebe alle, die ich fehe ; wer Bönnte mir Böfes finnen 2‘ 
„Und dennoch haft du Feinde“, verfegte der Prinz, „und ges 
fährlichere, als du denkſt; aber folge meinem Rathe, und ich 
werde dich den Gefahren entreipen, womit fie Dich bedrohen.‘ 
Kaum war der Vater weggegangen, ald fie uubefonnen genug 
war, ihrer Erzieherin die Föniglihe Anerkennung vorzuzeigen, 
ja auch mandyen andern, unter ihnen der Kammerfrau ihrer 
Mutter. Die lestere kam bald darauf ſelbſt, um die Urkunde 
zu lefen, die fie in eine finftere Stimmung verfeßte, fo daß alle 
ihre Liebfofungen fie nicht zu erheitern vermochten. Häufig 
fam fie jest in ihre Wohnung‘, aber nicht um ſich ihrer Toch⸗ 
ter zu freuen, fondern fie ſchloß fich immer mit der Delorme 
mehrere Stunden ein. Das arglofe Mädchen theilte Died dem 
Bater und Rouſſeau mir, und letzterer unterlieg nicht, einigen 
Berdacht zu äußern. Aber der Prinz fühlte Teine Furcht; 
nichts koͤnne ihn überrafchen noch erfchreden. „Der Graf von 
Marche ift auch mit im Bunde‘, fagte.er; „ſonſt fah er die 
Herzogin niemald, jebt flehen fie fehr gut zufammen, Tein 
Tag vergeht, wo fie ſich nicht fehen, und als die Herzogin 
neulich in DBerfailled war, bat der Graf ihr fein Zimmer im 
Schloſſe eingeräumt. Aber Died alles wird nur dazu dienen, 
mir Borftellungen zu machen, die ich wie ein König aufzu> 
nehmen gedenfe, fehr artig, ohne ihnen irgend Kolge zu ge⸗ 
ben:“ Die fihwarzen Plane der Verſchworenen ahnte der 
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Prinz nicht, noch weniger die Tochter, welche fi von ihrer 
Erzieherin beflimmen ließ, eine längere Abwefenheit Derfelben, 
während welcher diefe alles zu ihrem Zweck Dienlicdhe veran⸗ 
ftaltete,, ihrem Vater zu verheimlichen. 

Kaum war die Delorme von ihrer Reife zurüd, ald ber 
Prinz eines Abends fehr ſpaͤt zu feiner Tochter kam, und nach⸗ 
dem er ſich mit ihr eingefchloffen, ihr einen reichen Strauß von 
Diamanten anftedte. ‚Wollen Ew. Hoheit erlauben, es Ihnen 
anzuſtecken?“ fprach er mit einem Entzüden, dad ihm faft den 
Achem raubte. „Es ift für den Dreifaltigkeitöfonntag !). Der 
König hat fein Wort gegeben. Er it ungeduldiger ald ich und 
du fell. Wie gnaͤdig Bat er meinen Wünfchen nacdhgegeben ! 
Das Geheimnig fcheint ihm Freude zu machen, und ihn befto 
mehr zu befchäftigen.‘’ Er unterlieg nicht, dad tiefſte Schwei⸗ 
gen von der Sache einzufchärfen und auf die möglichen un- 
glücklichen Folgen unvorfichtigen Ausplauderns hinzuweiſen, ja 
er legte ihr die Worte in den Mund, womit fie die Anfrage 
wegen feines fpäten Beſuches erwiedern folle, ohne daß fie Die 
berrlihen Diamanten zu verheimlichen brauche. Auch für die 
Auswahl ded Stoffes zum Prachtkleide forgte der Prinz im 
Gegenwart der Erzieherin, ohne zu verratben, dag dieſes Kleid 
für jenen hohen Tag beſtimmt fei. Aber alle Borficht des 
Prinzen fcheiterte an der Berfchmigtbeit der Delorme, bie mit 
allen Künften weiblicher Berftelung ihrem. unglüdlidhen Zög- 
ling dad Geheimniß zu entloden wußte. | 

Der Dreifaltigkeitöfonntag mahte heran, als die in füße- 
ſter Hoffnung fchwärmende junge Gräfls von der Hand ibver 


1) Diefer fiel im Sabre 178, von welchem bier bie Rede it, auf 
den 6. Juni. 
3* / 
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Mutter einen Brief erhielt, worin fie dringend aufgefordert 
ward, nugenblidlich nad ihrem bei Paris gelegenen Landgute 
zu kommen. Man wußte die Sade fo einzurichten, daß fie 
zuverfichtlich glauben mußte, ihre Mutter wolle fie durch ein 
großartiges Feſt überrafchen. Raſch beftieg fie mit ihrer Er- 
zieberin den Wagen; in der Nähe des Schlofled Fam ihr ein 
anderer entgegen,. worein man fie nöthigte, ein dritter ent 
führte fie noch raſcher durch die dunkle Nacht, Aus einer lan- 
gen Ohnmacht ermwachte fie auf dem fchlechten Bette einer Her- 
berge zu Nemours gerade in dem Augenblict, wo Die Delorme 
ihr dad blaue Band, woran die Bilder ihres Vaters und ihrer 
Mutter Hingen, abreißen wollte; ein erbitterter Kampf ent: 
fpann fi, Die Wuth lich der Unglüdlihen Waffen, fo dag 
die Erzieherin nicht ohme blutige Zeichen von ihrem Vorhaben 
abftehn mußte. Unter mancherlei falfhen Borfpiegelungen 
brachte fie die Arme nad Lond-lesSaunier in Der Franche—⸗ 
Gomte, der Heimat der Delorme. Der Keine Hufar, welcher 
dad Geheimniß verratben,, ward auf irgend eine Weife aus 
dem Weg geräumt. Erſt ald fie die junge Gräfin, dad Opfer 
ihrer Habfucht, lange hingehalten, verſprach fie, den ganzen 
Verhalt der Sache zu entdeden, wenn fie fih ihrem Rath und 
ihrer Erfahrung überlaffen wolle. Nach einigen vorbereitenden 
Worten theilte die Betrügerin ihr folgended mit. Sie felbft 
fei dadurch, daß fie ihr gegebened Wort” gebrochen, von ihrem 
Geheimniß niemand Kunde zu geben, bei ihrem Vater in Un⸗ 
gnade gefallen. Aber auch ihr Barer babe durch feine fefte 
Anhänglichfeit an feine Partei die Gunſt des über ihn außer 
erzürnten Königd eingebüßt. „Mau beſchloß, Sie bei Hofe 
nicht vorzuftelen, und ich habe firenge Befehle gegen Sie, die 
ich, folgen Sie mir nicht, fogleich ausführen muß. Schenfen 
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Sie mir aber Ihr Bertrauen, bedenken Gie, wie beforgt ich 
feit Ihrer erften Kindheit für Sie gewefen, wie eifrig ich mich 
für Ihr Wohl bemüht, folgen Sie meinem Rathe, fo will id 
nach meiner beften Einficht alles verfuchen, Ihnen die Liebe 
Ihres Vaters, Die Gnade des Königs wieder zu verfchaffen. 
Das erfte, was ich von Ihnen verlangen muß, ift blinder Ges 
horſam gegen die mir wider Sie ertheilten Befehle. Laflen 
Sie mid) diefen Gehorfam ald erftien Grund zur PVerzeihung 
für Sie anführen.” Die Thränen der Deforme und die rüh⸗ 
rende Herzlichkeit, welche fie erheuchelte, liegen allen Verdacht 
gegen die Wahrheit ihrer Ausfagen fihwinden. Ihr Bater, 
erfuhr die Unglüdliche weiter, . fei verbannt und fie dürfe nicht 
zu ihm bin. Die Anerkennung ald Prinzeffin von Seiten des 
Königs fei unwiderruflih, aber noch habe er nichtd über ihre 
Einkünfte verfügt, und er babe dad Recht, Die Anweiſung ders 
ſelben aufzufchieben, bis fie die Gnade, welche er ihr früher 
aus Rädficht auf den Bater verliehen, durdy ſich ſelbſt verdient 
babe. In ernftem und firengem Tone Tündete fie ihr an, fie 
müffe fofort in ein Klofter, wo fie als ihre Tochter eingeführt 
werden folle. Die Unglüdliche aber wollte nichts Davon wiffen. 
Die weitern Verſuche der Delorme, dad Betragen der Herzogin 
zu entjchuldigen, und der Unglücklichen von jedem Schritte bei 
ihrem Bruder, dem Grafen von Marche, abzuratben, übergehen 
wir. Schon längere Zeit hatten fie das Wirthshaus verlaffen 
und eine Wohnung bei einem Herrn B...., einem vorgebli« 
hen Berwandten der Delorme, bezogen. Eines Tages, ald.die 
junge Gräfin wieder ihren unbezwingliden Widerwillen gegen 
das Klofter und die Ablegung ihres Namend äußerte, über- 
rafchte fie ihre Erzieherin mit der Frage: ‚Wollen Sie lies 
ber den Herrn B.... heiraten ?'' Der Schrei ded Entſetzens, 
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womit fie dieſe Frage erwiederte, brachte dad fchlaue Weib 
nicht aus der Faſſung. Mit entfehlicher Kälte fuhr fie fort: 


. „Sie haben Feine andere Wahl; Sie müffen entweder feinen 


oder meinen Namen führen, für feine Frau oder meine Toch⸗ 
ter gelten, fein Haus oder ein Klofter bewohnen.” Die Wahl 
fonnte nicht zweifelhaft fein. „Alle Klöfter in Frankreich“, 
rief fie in höchfter. Aufregung, „ziehe ich dem Gefängniffe Ib: 
red Herrn B.... vor! Mein Widerwille gegen diefen Men- 
fchen ift fo ungeheuer, daß ich alled Jeiden will, um ihn nur 
nicht zu fehn. ‚Glauben Sie aber nicht, dag ich mich jemals 
ander ald mit meinem Namen unterfchreiben werde.’ Die 
Berfafferin entwirft uns darauf ein abfchredendes Bild von 
dem Aeußern diefed Herrn B.... und feinem ‚Charakter. Er 
war ein in feinen @efchäften ergräuter Sachwalter, der den 
Gift der Chikane angenommen, „ein Schwäger, wie ein Advo⸗ 
fat auf dem Lande, aufgeblafen wie ein junger Philofoph‘', 
und dazu äußerſt abergläubifh. „Seit zehn Jahren ſchon 
drohte er dem Lande, ſich eine Frau zu nehmen, ohne eine 
Mutter zu finden, die ihre Tochter fo fehr gehaßt hätte, um fie 
diefem Menfchen zu opfern, und mit ihm wollte man eine Prin⸗ 
zeffin von eilf Jahren vermählen, die ihren Rang kannte.“ 
Sie unterläßt nicht, bei Diefer Gelegenheit ein Bild ihrer 
eigenen Reize aus dem Briefe einer Freundin dagegen zu 
fielen. Da e8 der Delorme nicht gelingen wollte, ihren Wi⸗ 
derwilleu gegen eine Berbindung mit Herrn B.... irgend zu 
mildern, fo fah fie fich genöthigt, die Unglüdliche ind Klofter 
zu bringen, wobei fie ihr die Reiſegeſellſchaft des widerlichen 
Menfchen nicht erließ. 

‚ Am 8, September 1773 Fam’ die junge Gräfin in Chalons⸗ 
ſur⸗Sadne ind Marienkloſter. Die Delorme gab fie für ihre 
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Tochter aus, aber bie Art, wie dieſe fie behandelte, zeigte 
allen, daß dies ein leeres Vorgeben. Freilich hatte jene durch 
die Hindeutung auf die ſchrecklichen Folgen, welche die Ent⸗ 
dedung ihres Geheimniffed haben werde, fie in ſolche Angſt 
geſetzt, Daß fie aus Furcht, fich zu verrathen, bei jedem Worte 
zitterte, aber die Nonnen merkten gar ‘wohl auf jede ihrer 
Aeußerungen, und wußten bald dem Geheimnig auf die Spur 
zu Tömmen. Freilich bedurfte ed hierzu keines unvorfichtigen 
Wortes, nicht ihrer Erzählungen von Paris und dem Hofe, wie 
fie einft von einer Sagdpartie bei Hof erzählte; denn unbes 
greifliher Weife hatte ihr die Delorme fo manches gelaflen, 
woraus fih ihr hoher Urfprung ergab, und die junge Gräfln 
fcheute fih nicht, damit hervorzutreten, obgleich fie mit Zite 
tern und Beben ſich vor der Entdedung ihres Geheimniſſes 
hütete. Wir haben. bier eine der fehreiendften Unwaährſchein⸗ 
lichkeiten ,. von denen diefe Memoiren vol find. „Wenn ich 
nie Durch ein unvorſichtiges Wort mich verratben hätte‘, bes 
richtet fie, ‚meine Wäfche, die mit einem gefrönten M ges 
zeichnet war, meine Kleider, meine Erziehung, die wenigen 
Diamanten, die man mir gelaffen hatte, meine Bücher, von 
Denen Die meiften die Aufichrift der Gräfin von. Mont: Eair« 
Zain trugen, der Ring mit dem Namen des Prinzen von 
Eonti und der Herzogin von Mazarin H, alles mußte mich ver 
rathen. Mein blaued Band trug ich unter meinem Kleide, 


1) Die Priorin bemerkt in einem Briefe, ber Ring von Gold und 
Gäber habe, wie auch ihr Petfchaft, bad Wappen der Bourbonen 
gezeigtz fie gedenkt auch ihrer Uhr und des italiaͤniſchen Namenszuges 
in ihrem Thomas von Kempis, fo wie der mit Diamanten reich beſet⸗ 
ten Armbänder mit ben Bilbniffen daran. 
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aber ich forgte dafür, daß das daran befefigte Medaillon ſicht⸗ 
bar wurde. Die Bildniffe meines Baterd und meiner Mutter 
auf diefem Medaillon und den Armbändern, mußten diefe nicht 
mein Geheimniß verrathen?“ Bald fand fie im Klofter eine 
Bertraute, von welcher fie nach Entdedung ihres Geheimniſſes 
zu ihrer Berwunderung erfuhr, Daß alle im Klofter bid zu den 
Heinften Mädchen längft wüßten, Daß fie eine Tochter ded Prins - 
zen von Conti; hatte fie ja mehrfah vom Prinzen, ihrem 
Bruder, gefprochen, um ähnlidger Andeutungen nicht zu ges 
denken. Als die Delorme darauf ind Klofter Fam’), empfing 
die junge Gräfin fie mit einer folhen Entfchiedenheit, daß diefe 
in große Beftärzung gerieth; denn ale Neigung für fie hatte 
das unglüdlidhe Mädchen abgelegt, fah in ihr nur feine. Feine 
Din, und erflärte, Dad Kloſter nur auf einen Befehl ded Kö⸗ 
nigs oder ihred Vaters verlaffen zu wollen. Man follte den. 
ten, der Delorme hätte Fein Hinderniß ehtgegengeftanden, das 
Mädchen wieder aus dem Klofter zu nehmen, wenigftend konnte 
fie den Widerftand leicht brechen, aber dieſe fand nur einen 
Weg, fie wieder in ihre Gewalt zu bringen. Gleich nad) die⸗ 
ſem Befuch fihreibt fie im ihrer Herzendangft einer Mitvers 
fhworenen zu Paris: „Ich habe dieſe Nacht daß einzige Mittel 
erfonnen, welched mir ausführbar frheint, wenn fie nicht zu viel 
gefchwast hat. Ich werde ihr eine Frau mit der Poft ſchicken, 





1) Nach der Art, wie diefer Beſuch eingeleitet wird,. follte man meis 
nen, er babe auf einer Neife nad Paris fkattgefunden, aber an dem: 
felben Abend war die Delorme in Zondsle:Saunier, und aus einem 
foätern Briefe der Priorin erfehen wir, daß die Delorme von Pcdis 
jurüdgetommen ; freilich erfahren wir darin au), die Delorme babe 
bie junge Gräfin aus dem Kiofter bringen wollen, die fidy aber gewei⸗ 
Sert, ihr zu folgen. 
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die ſich für meine Waͤrterin ausgeben ſoll, um‘ ihr anzukündi⸗ 
gen, ich liege in den letzten Zügen. Ich weiß nicht, ob ich 
mir einen glücklichen Erfolg davon verſprechen darf.“ 

Die Liſt gelang vollkommen; die Unglückliche befand fih in 
Lond ste» Saunier mieder ganz in der Gewalt der Verrätherin, 
die bereits für ihr Leben zu fürchten und ihre Mifferhat zu 
bereuen begonnen hatte. Die Art, wie man die junge Gräfin 
nach Paris brachte, fich der ärgften SFälfchungen bediente, fie 
berauſchte, fie halb todt zum Altare fchleppte und fie dem Herrn 
3... . antraute (ed war der 18. Sanuar 1774), ift ungeſchickt 
genug erfunden. Die Bermählung erfolgte zu Viroflay bei 
Paris durch den Pfarrer Dubut, den man acht Monate vorher 
zur Anfertigung des folgenden falfchen Todes- und Begräbniße 
fcheines beftochen Hatte: „Den 7. Juni 1773 iſt beftattet in 
der Kirche die durdjlauchtigfte und gnädfgfte Prinzeflin von 
Bourbon=Eenti, Gräfln von Mont⸗Cair⸗Zain, jüngere Tochter, 
anerfannte Prinzeffin vou Geblüt, des durchlauchtigen ꝛc. Prin⸗ 
zen Ludwig Franz von Bonrbons Conti, Prinz von Geblüt, ges 
ftorben den 5., alt eilf Jahre ſechs Monate und einige Tage, 
in Gegenwart ded Herrn Benoit, Charles Richard, Stiefbrus 
derd der Frau Delorme, Erzieherin Ihrer Königlichen Hoheit 
der verewigten Gräfin von Mont : Cair : Zain, und ded Herrn 
Abbé Aubry, Kapellan der Herzogin von Mazarin, die fi 
unterzeichnet haben. Mit diefem Todedfchein hatte man jeden 
Zweifel an dem wirklich erfolgten Tod dem unglüdlichen Vater 
zu benehmen geglaubt. 

„Ueber die Art, wie man demfelben die Nachricht vom 
Tode der Tochter mitgetheilt, findet fih in den Memeiren Fein 
genauer Beriht. Man batte dem Prinzen die Nachricht ger 
bracht, feine Tochter Habe auf einer Jagd den Tod gefunden; 


42 
der Stiefbruber der Delorme und der Almofenier der Herzogin 
von Mazarin hatten den Pfarrer zu Viroflay beftochen, den To⸗ 
deösfchein auszuſtellen; die Todeskunde fcheint der mit im 
Bunde fichende erſte Wundarzt des Prinzen Guerin überbracdht 
zu haben. „Meine Haudgenofien in IThränen‘‘, ſchreibt die 
Berfaflerin, ‚meine fchwarzbehangenen Zimmer, meine Diener 
in Trauerkleidern, mein plögliched Berfchwinden, meine Wutb, 
auf der Jagd nicht eher zu ruhen, als bis ich vor Müdigkeit 
oder Hunger niederfant, meine Unvorfichtigkeit, die mein ‘Bas 
ter aus Sorge für meine Gefundheit mir fo oft vorgehalten 
batte, dieſer unglüdliche Todesfchein von einem dem Prinzen 
‚wohl bekannten Geiftlichen, dad Zeugniß des Beichtvaters mei⸗ 
ner Mutter, des Abbe Aubry, deſſen DBerftellung meinen 
Bater immer getäufcht hatte, fchien das alles nicht meinem 
Vater deutlich zu bezeugen, daß feine Tochter wirklich auf 
der Jagd ihr Leben eingebäßt? Konnte feine edle, gefühl« 
volle Seele eine fo entfegliche Verſchwörung, eine fo feige 
Treulofigleit ahnen?) ? Konnte er nach fo vielen mit Liſt und 
Bosheit zufammengebrachten Zeugniffen nod an feinem Un⸗ 
glück zweifeln uud an dem, dad mich getroffen haben folte ? 
Wer hätte ſich nicht beguügt, wie er that, dem Herrn Gue⸗ 
rin den Auftrag zu geben, unter meine Leute dad Meinige 
zu vertheilen, nachdem die Foftbarften Gegeuftände ſchon weg⸗ 
genommen waren?“ Als im folgenden Mai die Delorme nach 
Paris kam, wo fie mit ihrer Kammerfrau tiefe Trauer anlegte, 
hörte leßtere Herrn Guerin äußern: „Der Prinz ift noch un« 
tröftlidy über den Verluſt dieſes Kindes, das er fo glühend 
liebte; es wird ihn ind Grab bringen. ‚Dem Grafen von 





1) Usb bo mußte ex um hie gegen fie gefdhäftige Verſchwoͤrung! 
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Marche ift ihr Tod fehr erwünfcht gefommen. Seien Sie ru⸗ 
big, Madame! ich will ihm afled erzählen, und gewiß wird 
er Ihnen die Summe bewilligen, die fonft nur, wenn er fie 
vom Notar zurüdnähme, feinen Schmerz um die Tochter er⸗ 
neuern würde.‘ 

Bon Paris kehrte man nach Rondsle-Saumier zurüd, wo 
-B.... feine junge Frau ald Tochter der Delorme vorftellte. 
Diefe fuchte fie zu bewegen, B.... ganz als Ihren Gatten zu 
betrachten, und durch die ärgften Drohungen fie.von der Ente 
dedung ihres Geheimniſſes abzuſchrecken, wobei fie nicht unter» 
lieg, nod einige Hoffnung der Rettung zu zeigen. Da ber 
Aufenthalt zu Lons⸗le⸗Saunier Herta B.... und der Delorme 
noch immer gefährlich fchien, fo warb die junge Frau nad dem 
Landhaufe ihres Gatten bei, dem vier Meilen entfernten Dorfe 
Eoufance gebraht. Dad Landhaus war groß genug, aber alt, 
fo daß ed den Einfturz drohte und die Fußböden Feinen Tritt 
aushielten, dabei ohne Einfaffung und Hofplag. Die freund« 
liche Umgebung 309 die junge Fran an, die gern auf der ſchö— 
uen Ebene fich umhertrieb, fi) an der Ftiſche der Waldungen, 
dem Murmeln der Bäche und den blumigen Wieſen erfreume, 
aber leider mußte fie auch bier fich eine ſtrenge Aufficht gefal- 
len laſſen. Bald Lehrte man nad, Lons⸗le⸗Saunier zurüd, wo 
die Delorme fie wieder an ihre Pflicht als Gattin erinnerte, 
aber alle Mahnungen, fih Herrn B... . hinzugeben, wurden 
mit Widerwillen zurüdgewiefen. Auf einer darauf uach Genf 
unternommenen WBergnügungsreife will fie Boltaire in Ferney 
befucht haben, der ſich Tehr freundlich gegen fie bezeigte, fo daß 
fie der Ueberzeugung war, diefer wiffe, daß fie eine Prinzeffin 
Conti fei. Und Boltaire, der fih der Familie des Calas fo 
nachdrüdlich angenommen hatte, follte nichts für em ſolches 
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Opfer niederträchtigften Betruges gewagt haben! Wir über- 
gehen die Schilderung des traurigen Zuftandes der jungen 
Frau unter ihrem Außerft geizigen, die fchwerfte Arbeit und die 
bitterfte Entbehrung ihr auflegenden Hausdtyrannen. Auch die 
pfiffige Hintertreibung aller ihrer Plane, mit den Ihrigen und 
dem Hofe in Berbindung zu treten, Tönnen wir nur ans 
deuten. ' 
Sm Srühjahr 1777 ließ Die Delorme fie nad Paris kom⸗ 
men, wo fle ihr mit möglichfler Schonung den Tod ihres Va⸗ 
terd mittheilte 1), deflen Leben der Kummer verkürzt habe. 
Aber als die Heftigkeit Diefed Schmerzes fich gelegt hatte, raubte 
fie ihr alle weitere Hoffnung durch Die Nachricht, ihr Water 
babe fie in feinem Testen Willen gar nicht bedacht, fie fomit 
alles verloren. Ihre Verſuche, fidy in Paris ihrem Bruder zu 
nähern, blieben erfolglos, wenn fie auch einmal durch den Ruf, 
womit fie die Kutſche deffelden anhalten zu können glaubte, 
allgemeines Auffehen erregte. Unmittelbar darauf ließ Die Des 
Iorme fie nach Eoufance bringen, wo fie troß aller Arbeit und 
Mühe fi) viel glüdlicher ald in der Stadt fühlte. Aber Herr 
P.... verpachtete bald fein Kleines Gut, Das durch ihre Ans 
firenaungen erft in Stand gefegt worden war, und bradite fie 
nach Lons⸗le⸗Saunier zurück. in bier veranftalteter Flucht⸗ 
verſuch wurde vereitelt. 

Die Delorme begab ſich bald darauf nach Paris, wo ſie 
unerwartet raſch ſtarb; man dachte an eine Vergiftung. Ihr 





1) Diefer war am & Auguft 1776 gefiorben; die Beitbeflimmung bed 
Fruͤhjahrs 1777 ergibt fi auß der Bemerkung, fie fei damals über viers 
sehn Jahre alt geweſen, und aud einem Briefe vom 18. April 1777. Man 
fieht aber nicht, weshalb die Delorme ihr die Todeskunde fo lange 007: 
enthalten Haben follte. 
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früherer Liebhaber Jacquet theilte ihrem durch fie fo ungluͤcklich 
gewordenen Zögling ihren Zod uud die Neue mit, worin fie 
verfdieden, und. enthüllte vor ihrem Blick die ganze Nieder 
trächtigkeit der gegen fie gefchäftigen Verſchwörung. Aber guch 
diefe klare Einfiht in das fie umfpinnende Netz vermochte ihr 
feine Hülfe und Rettung zu bringen. Nach mancherlei andern 
Verſuchen willigte endlich Herr B.... in ihren Vorſchlag, , fich 
"ins Klofter zu begeben. Aber zu ihrem Erftaunen mußte fie 
vernehmen, das ihr im Marienflofter zu Chalons : für» Saöne, 
obgleich alle. Nonnen ſich für fie verwandten, von der Aebtiſſin 
der Eintritt verweigert ward. „Sie haben fehr mächtige 
Feinde‘‘, vernahm fie von einigen Nonnen; ‚der Abt pnfered 
Kloſters ift gegen eine Frau eingenommen, die nicht mit ihrem 
Manne leben will.’ Der Urheber Ddiefer Zurüdweifung war 
nicht zu verfennen. Auch in allen andern Klöftern der Pros 
vinzen, auf weldhe Herr B.... feine Einwilligung befchränft 
hatte, lehnte man ihre Aufnahme ab. Endlich wußte Diefer 
ed dahin zu bringen, daß fie im Juni 1786 fih nad dem Klo» 
ffier zu Gray begab, deſſen Priorin mit ihm im Bunde ftand. 
Hier hatte fie zwei Jahre hindurch mit den fihredlichiten Leiden 
zu kämpfen, da man fie ald eine Gefangene betrachtete, die 
man langfam morden zu wollen fchim. Endlich gelang es ihr 
durch die Drohung, Feine Speife mehr zu fi) nehmen zu wol- 
len, dieſem granenvollen Kerker zu entgehn. . Die Berfafferin 
bat bier, wie fonft, alles: mit den grelften Farben aufgetra- 
gen, fo daß die Darftellung oft ind Lächerlihe umfchlägt. 
„Richt ohne Mühe brachte man mein Skelett aus dem Keller 
zu Gray ind Freie. Ein fohleichended Sieber, dad mich feit 
fünfzehn Monaten nicht verlaffen hatte, batte nur noch eine 
ausgetrocknete Haut übrig gelaffen, allentbalben flauden die 
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Knochen hervor. Weine bleiche Farbe, weine matte Stimme, 
meine. erlofchenen Augen verkündeten ein nabed Ende oder we⸗ 
nigftend eine eben erfolgte Auferſtehung. Man legte Matragen 
in eine Sänfte, und ich mußte liegend die Reife machen.‘ 

In der Königlichen Abtei zu Meanr, wohin fie ſich bringen 
ließ, fand fie von Seiten der Aebtiſſin die freundlichite Auf 
nahme. Da fih aber heransftellte, daß der bei der Heirat 
beigebrahte Tauffchein falſch fei, und ed Demnach zweifelhaft 
fchien, ob fie wirklich getauft fei, fo befchloß man, die Taufe 
an ihr zu vollziehen, umd fie ſelbſt begab fi, während man 
Darüber mit dem Erzbifhof von Paris unterhandelte, um Oftern 
4788 ig die dortige Abtei St. Antoine. Hiervon wie von ih— 
zen beftandenen Abenteuern entfchloß fie fi ihrem Bruder DBe- 
richt zu geben, der auf ihren zweiten Brief gleich erwiederte, 
da feine Gefchäfte ihm micht geftatteten, fie zu beſuchen, fo 
möge fie ihm melden, womit er ihr dienen koͤnne. Aber ihre 
weitere Bitte um eine Zuſammenkunft, wobei fie ihm höchſt 
wichtige Mittheilungen zu machen Habe, hatte die Rüdfendung 
ihrer Briefe zur Folge, mit der kahlen Entjchuldigung, er habe 
Fein Mittel, ihr nüslich zu fein. Vergeblich war alles, was 
iie ferner bei ihm verſuchte; die Bitte, ihr Taufpafbe zu fein, 
ſchlug er geradezu ab. Auch die früher gegen fie fo freunde 
liche Aebtiſſin entfchuldigte fich fpäter, Daß fie bei der Taufe 
nicht ihre Patbin fein koͤnne; Die Umftände, ihre Page hinder⸗ 
ten fie daran. Alles deutete Daranf, daß ein bedeutender Ein⸗ 
fluß wieder gegen fie im Spiele fei. Die Taufe auf den Na⸗ 
men Bourbon» Gonti ward am 7. Oktober vollzogen , aber die 
Kebtiffin Tud fie nicht einmal zu dem zur Beier derfelben ver- 
anſtalteten Mittagfchmaufe, wozu ‚Stadt und Hof gebeten 
war. Ja diefe verwies fie bald darauf in ein Dachſtübchen, wo 
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fie in dem firengen Winter, befonders da fie den Reſt ihres 
Bermögens eingebüßt, viele Entbehrungen leiden müßte, Ver⸗ 
geblich wandte fie alle Mittel an, ihren Bruder zu irgend einer 
Hülfe zu bewegen; bezeigte fich diefer auch am Anfange freunde 
ih, ja ließ es geſchehn, daß fie fi Tochter des Prinzen 
Eonti nannte, er that nichts für fie, ja hatte zulest Tein 
freundliches Wort mehr zur Erwiederung ihrer Briefe. Man 
behauptete, er wolle, fie deswegen nicht anerkennen, weil er ihr 
in diefem alle 60000 Livres Nenten ausſetzen müfle, die er 
nicht entbehren Fönne. Da fie von ihrem Bruder nichtd ers 
warten Tonnte, fo verbreitete fie die @efchichte ihres unglückli⸗ 
chen Lebens, von welchem fie dem Herzog und der Herzogin von 
Drleand ein Eremplar zuftellte. Die Sache machte Auffchen, 
ſchon glaubte fie der Erfüllung ihrer Wänfche nahe zu fein, ale 
der Ausbruch der Revolution auch ihre Hoffming zerftörte. 
Die Priorin des Klofterd zu Chateau» Bilain hatte ihr zur 
YAufwartung ihre Nichte zu ſchicken verfprochen. Gerade am 
14. Juli 1789 bei dem Sturm auf die Baftille war diefe in 
Maris angelommen. Zitternd und weinend erzählte fie, was 
fie eben gefehen, welche Drohungen man gegen die Prinzen 
ausgeſtoßen. Die Kugeln der Kanonen der Baftille flogen 
gerade rad) ihrer Zelle zu. Da verbreitete ſich in der Abtei 
Dad @erücht, man wolle die Prinzen ermorden. „Ich wollte 
mic) ſelbſt von der Lage der Dinge überzeugen. Ich zog ein 
Reitkleid und lange, weite Beinkleider an, und eilte fo unter 
die Menge. Man gab mir eine Kolarde, eine Flinte mit 
Bajonet und Patronen, und 309 mich fo in eine Schenke. 
Dort hörte ich den Namen meined Bruderd nennen, in einer ‘ 
Reife, die mich für fein Leben fürchten lieg. Ich ſchlich mich 
weg, eilte zur Abtei zurück, zog wieder Frauenkleider an und 
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entriß mich den Armen aller, die mich mit Gewalt zurſckhalten 
wollten. Gegen drei Uhr ging ich durch dad euer von der 
Baſtille und kam, mit Blut bededt, zum Schloffe des Prin: 
zen. Sch war angegriffen, da ich beim Laufen meine Kräfte 
übermäßig angeftrengt; die Natur. forderte ihre Nechte, bes 
wußtlos fanf ich hin. Man hielt mid für verwundet, dem 
Tode nah. Sobald ich mich erholt hatte, fragte ich nach mei- 
nem Bruder. „Er ift nicht zu Hanfe’‘, fagte mir der Schwei⸗ 
zer. Mit zitternder Hand fchrieb ich einige Zeilen, ihn zu 
beſchwoͤren, fich nach meinem Kiofter zu flüchten, wo ich ihm 
ungeltörte Sicherheit verfprah. Auf dem Heimweg drohten 
mir Diefelben Gefahren, wie vorher.’ Am andern Morgen 
terug fie perfüulih einen Brief in dad Schloß ded Bruders, 
worin fie ihm die ihm. drohenden Gefahren fchilderte; ihre 
Hoffnung, ihn zu fehn, war-vergeblich, doch freute fie fih, in 
den naflen Augen des Schweizers deſſen treue Anhänglichkeit an 
“ihren Bruder zu leſen. 

Nachdem dieſer glüdlih entkommen, ohne ihr irgend ein 
Zeichen ſeiner Dankbarkeit zu geben, mußte ſie wieder an ſich 
ſelbſt denken. Vergebens wandte ſie ſich dreimal an die Her⸗ 
zogin von Orleans; ihre Klagen, daß ſie ſeit ſieben Monaten 
von Waſſer und Brod lebe, daß ſie nächſtens auch kein Brod 
mehr kaufen noch eine elende Wohnung bezahlen könne, gingen 
in den Wind. Da entſchloß ſie ſich, am 20. Auguſt, zum Kö⸗ 
nig ſelbſt nach Verſailles zu gehn. Hier traf ſie zuerſt den 
damals in höchſter Volksgunſt ſtehenden Herzog von Orleans, 
der ſie ſogleich erkannte, beſonders an dem blauen Bande mit 
dem Medaillon, und ſich ſehr freundlich und zutraulich bezeigte. 
Auf ihre Bittſchrift ward ſogleich die Auszahlung des Rüd- 
ſtandes ihrer Renten verfust— welcher gerade hinreichte, ihre 
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Schulden zu bezahlen. Durch die Tiebevollfte Theilnahme der 
Schwelter des Königs ſchien fie endlich gerettet, als die Okto— 
bertage fie von ‚neuem aller Ausfichten beraubten. Sie war 
feloft bei der engelguten Prinzeffiin Elifabeth, ald der wüthende 
Volkshaufe nad Verſailles Fam, ald die aufgeftachelte, von 
Bein erhigte Menge in dad Schloß drang bis in die Zimmer 
der Königin, und der König fich gendtbigt fah, unter einer 
ſolchen fchaudervollen Begleitung nah Paris zu ziehen. Aber 
auch in diefer ſchrecklichen Lage vergaß die Prinzeffin Elifabeth 
ihres Schützlings nicht; bald erhielt fie den Befehl, nach Paris 
zu kommen und zunächft wieder in das Klofter St. Antoine zu 
gehn. Nicht lange dauerte es, fo forgte der Bruder des Kö⸗ 
nigs, der Graf von Provence, für eine bequemere Wohnung 
fowie für alle ihre Bedürfniſſe. Als ihr Bruder nad) Paris 
‚ zurüdgefehrt war, Fonnte fie nicht unterlaffen, dieſen um die 
Bewilligung einer Zufammenkunft zu befchwören, worin fie 
nur ihr Schidfal ihm treu berichten wolle, das, wie er ihr 
babe fagen laflen, ihm nicht gleichgültig fei. „Geſtatten Sie 
mir, zu Ihnen zu Eommen, Ihnen zu erzählen, daß der Graf 
von Provence, ‚gerührt durch die Schilderung meiner fchredli- 
hen Lage, die Sorge für mein Leben feinen erften Aerzten 
und Wundärzten anvertraute, daß ich auf feinen Befehl die 
Abtei St. Antoine verlieh,. daß ich zuerft eine Wohnung in 
einem Klofter nahe bei feinem Palaft erhielt, und er, al& ihm 
dieſe nicht. bequem genug schien, in einem Außerfi gütigen 
Briefe mir fagte, feine Befehle feien fchlecht ausgeführt wor: 
den, und er wolle neue geben. In der That bin ich jest in 
der Föniglichen Abtei Bal-des@räce, wo ich nur von feinen 
Wohlthaten lebe. Der König felbft hat biöweilen die Güte, 


fih nad mir zu erkundigen. Ein -Wort aus Ihrem Munde, 
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ein einziged® Wort kann mich glücklich machen, umd ich hoffe, 
das Gewiffen und Ihre angeborene Güte werden Ew. Hoheit 
beſtimmen, es auszufprechen. Ya, ich wende mich an diefe in» 
nere Stimme, der eine Seele wie die Ihrige nicht widerftehn 
kann. Bir haben einen Vater; ich verlange Hier nicht, dag 
Ew. Hoheit died Öffentlich anerkennen follen, ich fehe ein, was 
Died für Folgen haben könnte, und ich Kenne Feine Ehrſucht; 
ich wünfche nur, daß Ew. Hoheit den Antheil, den der Graf 
von Provence an mir nimmt, durch das heimliche Geftändniß, 
dag ich Ihnen angehöre, verftärfe.. — Ich zweifle nicht, daß 
diefer Prinz in Verbindung mit dem König Mittel finden wird, 
mich wor drüdender Armuth zu bewahren. Monſeigneur, eine 
unglüdtihe Tochter eined Prinzen von Geblüt hat lange ge: 
feufzt, nicht in Schmach und Schande (denn nur dad Verbre⸗ 
hen kann entwärdigen) , fondern in fchredlihem Efend, und 
fie würde wieder darein verfinfen, wenn die fchügende Hand, 
welche fie herausgezogen, fie aufd neue ihrem Schidfal über: 
Laffen ſollte“ AS fie vierzehn Tage fpäter um Antwort bat, 
hieß ed, er Fönne nicht antworten. Ein weiterer Brief ver: 
anlaßte ihn darauf zur Erklärung, fein Bater Habe nur zmei 
Kinder als rechtmäßig anerkannt und auch in feinem Testen 
Willen bedacht, von ihr aber auch auf dem Sterbebette ihm 
nichtd geſagt 13 auch Fönne er fie nicht unterflügen, da er 
wegen des Stodend feiner Einkünfte nicht einmal feine Gläu⸗ 
biger bezahlen könne. Weitere Berfuche, den Bruder zw ihrer 





1) Died widerfpriht einer oben mitgefheilten zuverläffigen Angabe. 
Wenn fie weiter bemerkt, fie glaube wohl, daß ihr Vater ihm nie etwas 
über fie gefagt, da man wife, wie fie zufammen gelebt, fo vergißt fie, 
daß er ſich In ber Iegten Beit mit feinem Water ausgeföhnt hatte. 
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Anerkennung zu beflimmen, waren fruchtlos; dem Bedienten, 
der ihren leuten Brief brachte, Tieß er fagen, er Eörine nad 
Haufe gehn. Leider beraubte fie die Flucht des Prinzen von 
Provence bald ihres beiten Schutzes. Troß der ſchlagendſten 
Beweife der Fälfchung erkannte dad durch ihren Bruder be—⸗ 
fochene Gericht zu Louhans am 19. Dezember 1791 ihre Ehe 
mit Herrn B.... ald zu Recht beftehend an. Ihre ganze Hoff- 
nung ruhte jest anf dem freilich ſelbſt hoöchſt bedraͤngten Kö⸗ 
ige. In größter Eile legte fie die 80 Meilen bi Paris zu 
Pferde zurüd. Es gelang ibr, mit ihrer Borftellung zum 
König zu dringen. „Das erfte, was mir der König fagen 
ließ, wer, Daß er mic, anerfenne, und er gab Befehl, an 
Stephanie Ruife von Bonrbon zur Beftreitung dringender Be- 
dürfniſſe eine mäßige Summe zu zahlen. Zugleich erhielt ich 
die Verſicherung, Daß der König für mich forgen wolle,’ wie 
der Graf von Provence gethan, und er Die in Louhans gegen 
mich verübte Ungerechtigkeit, deren Grund er in dem verhaß- 
ter Namen Bourbon fuchte, mit Mißfallen vernommen. — 
Herr Hebert, der Beichtvater ded Königs, verfpeach mir eine 
geheime Zufammenfunft mit dem König, Der ihm zugefagt 
hatte, mein Schiefal gu beſtimmen. Sch bemühte mich, ſchon 
voraus diefe Gunft mir zu verdienen. Herr Hebert Batte mir 
nicht verhehlt, DaB der König in Gefahr zu ſchweben glaube 
und feinen Untergang für unvermeidlich halte. In der feften 
Ueberzeugung, daß jeder, der ihm angehöre, fein Leben für 
das des Königd wagen müfle, befuchte ich täglich die Reitbahn 
der Herren Duchaineau und Hifchmann. Sch focht täglich mit 
einem berühmten Fechter, einem gewiſſen Martin, Grenadier 
im 112. Regiment. Ic Faufte mir eine Flinte, einen Säbel, 
einen Degen, worauf ich meinen Ramen eingraben ließ; ich 
. 4 %* 
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309 eine Uniform an, und ich mifchte mich fo faft täglich unter 
feine Wache. Ich Habe ihn an dem fihrediihen 20. Juni 
(beim Tuillerienfturm) nicht verlaflen, ald der Tod fo Tange 
über feinem Haupte ſchwebte. — In den erften Tagen des 
Augufts erhielt ich Audienz beim König; es war dad eimzige 
Mal, daß ich meiner Angelegenheiten wegen ihn fprechen 
Tonnte, und ed war hinreichend, mir dad lebendige Berlangen 
einzuflögen, mein Leben für ihn aufzuopfern, — Rachdem er 
mir die herzzerreigendften Dinge über feine Beforgnifle für feine 
Tochter Maria Thereſia gefagt hatte, empfahl er mir, mich an 
fie anzufchließen,, und gab mir feinen Ring ald Zeichen, woran 
feine Kinder fein Wohlwollen gegen mich erfennenkönnten.‘‘ Der 
König ließihr ein Zahrgehalt von 12000 Livred anmeifen, außerdem 
3000 Livred auszahlen, und Die Anweifung vom 1. Juli ausftel- 
(en. Ausdrücklich wurde fie ald Prinzeffin Stephanie Luife von. 
Bourbon anerkannt und ihr Die Stelle der Prinzeffin Lamballe i) in 
nächte Ausſicht geſtellt. Hebert bewirkte ihr no einen wei- . 
tern Jahrgehalt von 25000 Livres2). Gegen den Minifter la 
Porte Außerte der König: „Wie viel hat Stephanie Luife aus⸗ 
geftanden! Ihr Zuftand erfordert noch viele Sorgfalt; ich finde 
nicht, Daß fie ganz wieder hergeftelt if. Sie hat dad Leben 
bisher nur von der böfen Seite kennen gelernt; nun fol fie 
durch mid das Glüd genießen, welches fie in der Liebe ihrer 
Eltern ſich wünſchte.“ Auch bemerkte er, ihre Anerkennung 





1) Diefe war aber ja ſchoͤn laͤngſt nad) Paris zuruͤckgekehrt. 

2) Daß muß doch wohl vor ber Gefangennehmung bed König ge- 
ſchehn fein, ‚obgleich die Werfaflerin fagt, Debert, der am 2 September 
fiel, habe feine lezten Rage darauf verwandt Die Erzaͤhlung leibet 
: bier, wie fo häufig, an großer Unklarheit. . 
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fei befonderd der Lohn ihrer Aufführung und der bei mehrern 
Gelegenheiten bewiefenen Anhänglichkeit an feine Perfon. Diefe 
letztere follte fie bald von neuem bewähren. 

„Den 9. Auguft?) war ich auf der Reitbahn, als fid, dad 
Gerücht verbreitete, der König fei bedroht. Sogleich flog ich 
zu den Tuillerien, und ftellte mich, fo nabe ich konnte, an meis 
nen Wohlthäter. Wir befanden und dafelbft in nicht großer 
Zahl; unfere Abfichten waren fo wenig feindlich und wir fo 
wenig zum Angriff geneigt, daß die meiften von uns nur ihre 
Degen hatten; wir wünfchten nur vor dem Könige zu” fterben, 
falls man bis zu ihm dringen follte. Als er zur Nationalvers 
fammlung fich begab , wollten wir ihn begleiten, ®r aber verbot 
ed. Ich fah fein Leben in Sicherheit und bahnte mir den Weg 
durch taufend Hinderniſſe, ich kann wohl fagen durch taufend 
Tode. Da der Köonig gerettet war, glaubte ich alles zu Ende, 
und ich Tehrte zu meiner Wohnung zurüd, die am andern 
Ende von Paris liegt, ganz ermattet und getröftet, als die Ka: 
nonen donnerten und mir die Nähe des Ungewitters verfünde- 
ten, dad ich verzogen gewähnt hatte. Es ging das falfıhe Ge: 
rät, man ſchieße auf Die gefeßgebende Berfammlung und den 
König. Obgleich ich nicht hoffen durfte, bis zu ihm vorzus 
dringen, kehrte ich nach den Tuillerien zuräd. Bei meiter 
Ankunft verfündete mir dad Aufhören ded Kanonendonners Die 
Beendigung des Kampfed. Tauſend lärmende Stimmen bee 
Iehrten mich, daß die Fönigliche FZamilie gefangen, der Thron 
vernichtet fei._ Mein zweitägiged Glück warb unter den raus 
enden Trümmern begraben, und nad) adyfundvierzig Stunden 


‚ 2 Der 10, muß gemeint fein. 
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voll glänzendfter Hoffnungen begann für mich eine neue Reihe 
von Leiden.‘ 

Sn Paris gab man ihr den gutem Rath, fih aus der 
Stadt zu entfernen; fie fügte fich demſelben, obgleich man den» 
Ten follte, fie wäre Dei ihrer Anhänglichkeit an die Fönigliche 
Familie ſchon damals um die Erlaubniß eingefommen, die, Ge⸗ 
fangenfchaft der Föniglichen Zamilie zu theilen, was fie fpäter 
vergeblich gethan haben will, nachdem fie mandherlei Leiden auf - 
dem Scloffe ihres Freundes Jacquet bei Orleans ausgeſtan⸗ 
den. Das Haupt des Königs fiel. Da der Minilter die An⸗ 
weifungen auf ihre beiden Jahrgehaͤlter nicht audgefertigt hatte, 
fo konnte fie Mur eine Fleine Summe Geld erhalten; aber der 
neue Minifter rieth ihr, auf Ehefcheidung zu Tagen, wonach fle 
die Auszahlung ihres Jahrgehaltes, das eine Staatsſchuld ſei, 
leicht durchſetzen könne. 

Die ſchrecklichen Leiden, beſonders als Glied der Familie 
der Bourbonen, unter welchen ſie endlich die Eheſcheidung 
durchſetzte, koͤnnen wir getroſt uͤbergehn. Ganz mittellos ſieht 
fie, noch nicht völlig geneſen, ſich genöthigt, als öffentlicher 
Schreiber ihr Leben zu friften. Nach dem 9. Thermidor kehrt 
fie nach Paris zurüd, wo die Königin und die Prinzeffn Eli⸗ 
- fabeth dad Bfurgeräft hatten befteigen müffen. Hier-war ihre 
nächte Sorge, zur Unterftügung ihres in ärgfte Noth geſunke⸗ 
nen Bruder6 etwas beizutsagen und Zutritt zu der unglüdfichen 
Tochter des Königs zu erkangen, welche der Mater ihr fo 
dringend anempfoblen hatte. Nach endlofen Mühen geftattete 
man ihr endlih, Maria Therefia in Gegenwart ihrer Dienerin 
täglich in ihrem Gefängniffe befuchen zu dürfen. Aber auch 
diefer Troft ward ihr bald Durch geheime Umtriebe geraubt. 
Während fie ihre Anfprüce auf das Vermögen ihres Vaters 
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und Die von Ludwig XVL ihr angewiefenen Sahrgehalte geltend 
zu machen fuchte, mußte fie mit Privatunterricht ihre Leben zu 
friften fuchen. Im Juni 1797 fchien die Befreiung der Güter 
der Bourbonen von der Befchlagnahme endlich, nach fo mans 
chen vereitelten Hoffnungen, eine glüdlihde Wendung ihrer 
Verhältniſſe herbeizuführen. Ale Bekannten näherten ſich ihr 
wieder, ihre Einfamleit verwandelte ſich in einen Keinen Hof- 
ſtaat, der ihre auf alle Weife ſchmeichelte. Doc der 18. 
Fructidor warf fie in die alte Unficherheit zurüd, da diejeni⸗ 
gen, welche über ihre Angelegenheit zu entfcheiden hatten, 
Frankreich verkaffen mußten. Dad Direktorium hatte ihr huns 
dert Louisdors jährlihe Nente zuerkannt, aber die Zahlung 
derfelben wurde ihr verweigert. Der Minifter Letourneus 
drohte ihr, ald fie darauf beftand, mit dem Gefängniffe, und 
befahl feinem Bedienten, fie Hinauszumerfen.. Und dieſer Mi- 


nifter follte über ihr unzweifelhaftes Recht entfcheiden! „Ih 


endige diefe Denkwürdigkeiten mit dem Sabre 1798°, fchreibt 
fie, „am erften Tage ded Frühlings, wie man ſagt; denn der 
Unglüdliche bat feinen Frühling. Ich endige fie, nachdem ich 
eben dad Borzimmer des Minifterd Letourneug verlaffen, nicht 
in einem Anfall von ſchwarzem Menfchenhaffe, fondern in der 
natürlihen Stimmung einer gebeugten Seele, .die in allem, 
was fie betrifft, nur den Triumph des Laſters wie den Miß⸗ 
brauch der Kraft zur Unterdrüdung der Schwachen gefehen 
hat.“ Die gewaltfamen Menfchen haben ihr alled geraubt, nur 
ihre Ehre und ihren Muth haben fie ihr nicht zu entreißen ver⸗ 
mocht, und ihre Seelenftärfe würde hinreichen, ſich dem fie ums 


ringenden Unglüd zu entziehen, wäre nicht auch ihre Geſund⸗ 


heit untergraben. Go entläßt fie.denn den Lefer mit der Un⸗ 
gewißheit, ob eine erfreulichere Zukunft ihr befchieden ober fie 
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dem Berberben verfallen ſei. „Das Schlachtopfer ift bereit 
und bietet fi) dar; moͤge ed nur nicht durch einen zu fangen 
Todeskampf gequält werden !‘‘ 

Bor Goethe Seele mußte Diefe mit fo vielem Gemeinen 
und Widerlichen verfeste, durch leere Ruhmredigkeit einer in 
hohlen, auf Ruͤhrung fchwacher Herzen ausgehenden Abenteure« 
rin entftellte Gefchichte eine edlere Geftalt annehmen, Das 
mit fie zu einer ergreifenden, in reinem gtuße ablaufenden 
Handlung fih entwidle, und infonderheit mußte die Heldin 
alles abenteuerlihe Weſen abftreifen, zw einer in jeder Bes 
ziehung edien, äche fürftlichen Jungfrau, einer wahrhaft edel: 
geborenen und edelgefinnten werden, welde beide Bedeu⸗ 
tungen der Grieche in das Wort edyerns legte, das Goethe zur 
Bezeichnung feiner Fürftin wählte, Und diefer Name muß uns 
um fo bedeutfamer fein, als er der einzige ift, weldher im gan 
zen Stüde erfcheint, da die übrigen Perfonen alle nur von 
ihrem Stande allgemein bezeichnet find). Eugenie mußte edle 
Kraft und Würde in fidh vereinen, Die ihr jede Entwürdigung 
unmöglich erfcheinen faffen, fo daß fie den Tod der Enteh» 
rung vorzieht. In der fhredlichen Lage, worein fie geräth, 
muß fie alle Mittel, welche die Ueberzeugung von dem noth⸗ 
wendigen Siege des Rechtes ihr eingibt, muthig “ergreifen, 
und als fie diefe alle erfchöpft hat, in dem Wirken für das 


1) In Goethes QJugendzeit hatte bie Gugenie von Beaumarchais 
(1767) auf) in Deutſchland großen Beifall bei allen empfindfanten Seelen 
gefunden. In der Erzählung ber Frau von la Rohe Shöne8 Bild 
der Refignation (179. 1796) fpielt eine Eugenie die Hauptrolle, 
woher diefe audy in der franzoͤſiſchen Ueberfegung den Zitel Eugenie ou 
la resigustion führte. 
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dem Verderben ensgegengehende Vaterland -ihren. Beruf fin- 
den, das fie. auch in das fich ihr darbietende mittlere Verhaͤlt⸗ 
niß gefaßt fih fügen laͤßt, welches freilich ihrer heben Abkunft 
nicht gemäß ift, aber ihrer -Ehre um fo weniger etwas anhaben 
kann, als. fe die größte Selbftämpigfeit. fih darin’ zu erhalten 
weiß. Eine fo fchreiende Unterbrädung aller Freiheit, wie Die 
in: den Memoiren gefchilderte erzwungene Ehe, worin das uns 
gluͤckliche Opfer, das dazu noch ein Kind if, jede freie Bewe⸗ 
gung verliert, Darf der wahre Dramatiker nicht zur Darftellung 
bringen, - nur der verdorbenfte Geſchmack und die maßloſeſte 
Ueberreizung kann an einer folhen geiftigen Erkidung auf der 
Bühne Gefallen finden. Demnach) mußte die Ehe, welche fich 
ihr Darbietet, eine mit Ausnahme des Standesunterſchiedes 
ihrer durchaus würbige, der Bewerber von wahrer Liebe, die 
in der Geliebten eine Ergänzung ihres eigenen Dafein finder, 
durchdrungen fein er die freie Selbftbeflimmung und den Schmerz 
der Ermwählten mit fo zarter Schonung: ehren, daß er fidh 
ſelbſt zur äußerften Entfagung bereit finden läßt. Mit diefer 
Ehe, die zunaͤchſt nur eine Sceinche, if alle äußere Noth 
Eugeniens gehoben, und ed konnte ein weiterer Kampf für fie 
nur in dem Schwanken zwifchen der Neigung und Abneigung 
liegen, die Ehe zu einer wirklichen zu erheben. So wenig aber 
eine solftändige Beruhigung Eugeniens in einer Gcheinche ge⸗ 
funden und ein würbiger Abſchluß der Handlung in ihr gege⸗ 
ben if, fo wenig würde auch Diefer Kampf bei Engeniens 
hoher Seele und allein zu fefleln vermögen; zur Darftellung, 
daß der reine Edelmuth des Mannes allmählich. wahre Liebes⸗ 
neigung hervorrufe, dazu bedurfte es nicht der Befchwörung der 
hohen’ Sürftentochter. - Hat: nur das fehnfüchrige Verlangen, 
dem den Sturz drohenden Baterland beizuſtehn, fie mit dem 
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Gedanken befreunden.fönuen., einen ſolchen Ehebund zu ſchlie⸗ 
fen, worin fie ihren:fürflichen -Urfprung verleugnet, fo fore 
bert die dramatifche Entwicklung auch nothwendig, daß fie wirk⸗ 
lich ſich als Heldenjungfrau bewährse. Und bier tritt denn, ein 
neuer Kampf ein. Ihre Neigung zu dem edlen Manne wächft, 
und fie. märde wirklich die Scheinehe zu einer wirklichen umge⸗ 
ſtalten, träte bier nicht die MBerfchiedenheit ihrer pofitifchen 
Anfichten hindernd Dazwifchen. Der Gerichtärath hat fi dem 
Volke angefchlofien, mit weldem er dem faulen Königthum 
entgegenfreten will, Eugenie Dagegen muß fich der bedräugten 
Monarchie annehmen, und wirklich ald rettender Engel dem Kö⸗ 
nig erfcheinen, der fie fo fehr verfanus hat, fie muß dem 
Thron auf feftern Grundfäßgen herftellen, wobei aucd das Recht 
des Volkes feine Anerkennung und Sicherung: findet. Bon 
den mandjerlet Leiden, welche die unglädlihe Prinzeffin Conti 
nach dem 18. Januar 177% duldet, konnte Goethe demuad) 
nichts, gebrauchen, ,. nur zwei Züge boten fi ihm. gleichjam 
als glückliche Wegweiſer dar. Zunächlt dab Landgut des Herrn 
B.... zu Couſance. Eugenie meidet die große Stadt und 
zieht fich nad) dem einfamen Landgute zurüd, wo fie ſich ganz 
dem laͤndlich⸗ bürgerlichen Leben widmet, Hierher kommt auch 
der Gerichtörath, aber auch Die, gegen Den Thron Verſchwore⸗ 
nen finden fich bier zur Werathung ein, und der Gerichtörath 
Tann ſich her Entdedung ihres Planed zum Umſturz nicht 

enthalten, wodurd er Esgeniend höchſtes Entfepen hervor⸗ 
zuft. ‚Der zweite Punkt, deffen fich der Dichter bedienen 
kounte, ift- das: wirkliche Auftreten der Prinzeffin Eonti zur 
Seite des von der Wuth der aufgeregten Menge bedrohten 
Koͤnigs. Goethes Eugenie ſollte aber nicht allein Iden König, 
fondern auch die Monarchie ſchützen, ja dieſe endlich. wieder 


führer herftellen, wobei ihr ſelbſt die ehrenvollſte Auerkeunung 
zu Theil wird, da fie ihre fürſtliche Abkunft auf heldenmäßige 
Weife bewährt bat. 

Pie die Heldin und ihr Gatte in viel würbigerer Weiſe 
als in.den Memoiren hervortreten, fo mußten auch die übri⸗ 
gen Perfonen gehoben werden. Beſonders durfte die Hofmei- 
fterin, an der eins Eugenie fo innig hängt, die ‚fie zur Jung» 
frau erzogen, nicht das hadgierige Gefchöpf fein, welches uns 
in der Delorme entgegentritt, fie muß gewaltfam gezwungen 
werben, ihren ſchrecklichen Auftrag zu vollziehen, da im Wei⸗ 
geruugsfalle der Tod ihrem geliebten Zögling droht. Ihr Ges 
liebter erfcheint in der Wirklichkeit edler ald im Drama, de 
Jacquet ſich an den Schurkereien nicht betheiligte, die er erſt 
beim Tode der Delorme erfuhr, aber Der Dichter bedurfte eines 
ſolchen rüdfichtölofen, von der Gewinnſucht und‘ der Anhänge 
lichkeit an die Perfon des wilden, entarteten Sohnes des Here 
3096 gefefielten Mannes , um das Werk der Finfterniß Durch 
zufeßen, und Diefer ſchlane, gegen. feinen eigenen Herm gee 
riöggete Sefretär bildet in dem Gemälde der allgemeinen Ver⸗ 
derbung einen höchft bezeichnenden Eharakter.. Der Weltgeift« 
lihe bat freilich mit jenem Pfarrer von "Biroflay : gleiche 
Schuld, ja er vermehrt diefe durch die Art, wie er dem Her« 
zog mit der fchrediich ausgeführten Schilderung vom Tode fei- 
ner geliebten Tochter dad Herz zerreigt, aber Die Stimme bes 
Gewiſſens ik in ihm doch nicht ganz erſtickt, und er'gewinnt 
uns durch die fchmerzlihe Sehnfucht nach feiner verlorenen 
Unſchuld .und Geelenrube. Dazu kommt, bag wir in. ihm ein 
lebendes Bild haben .follen, wie das. allgemeine Sittenverder⸗ 
ben auch diefen Stand angefrefien hat, defien Befttamung bie 
Erhebung zu einem frommen; 'gottfeligen Leben. j \ 


Zar Bereinfadung der’ Handlung bedurfte der Dichter 
mancher Veränderungen. Wenn in den Memoiren die Herzo- 
gin von Mazarin ſich mit dem wilden, audfchweifenden, ruch⸗ 
ofen Sohne ded Prinzen zum Untergang ihrer Tochter ver- 
bindet, fo ſchien eine ſolche Häufung der Verbrechen dem 
Dichter übermäßig, und er gewann durch die Annahme ihres 
kurz vorhergegangenen Todes eine fehr pafiende Beranlaffung 
für den Herzog, : fein Geheimniß zy entdeden, wobei er aus 
den Memoiren die Sorge der Herzogin beibehalten konnte, 
durch die Entdedung des Geheimniſſes ihren Ruf zu befleden. 
Die lange Borbereitung auf Die Anerkennung ber Prinzeffin 
wird einfach dadurch abgefchnitten, daß Der Herzog feine Toche 
ter glei auf der Jagd nad dem unglücklichen Sturze dem 
König vorftelt, und diefer ihm die feierlihe Einführung als 
Prinzeffin von Geblüt an feinem nahen Geburtstag zufichert. 
Die Memoiren Tafen die Unglücliche zwifchen dem Klofter und 
der Heirat wählen, wobei fie einer weiten Darlegung bedür- 
fen , wie man fie vom Kloſter 'zurüdgebalten und endlich wieder 
berausgelodt. Goethe läßt die Berbannung nach den Inſeln 
über Eugenien verfügen; Die einzige Bedingung, unter welcher 
fie im Vaterland bleiben ‘darf, ift die Schließung einer bürger- 
lichen Ehe, weiche ihr alle Anfprühe auf ihre ‚Geburt raubt. 
In ihrer Noth entdeckt fih die Hofmeifterin, Die nur im letztern 
Kalle Rückkehr für fich ſelbſt hoffen kann, dem @erichtörath, der, 
von Liebe zu Eugenien ergriffen, ihr feine Hand anbieter. 
Daß Eugenie nicht dem Bruder allein, sondern pofitifchem 
Parteiftreit zum Opfer fällt, der König ſelbſt in ihre Ver⸗ 
bannung willigt, ift eine hoͤchſt glüdliche, dad Banze erhe- 
bende Wendung. 

Der Dichter bat der Handlung dem Hintergrund des lim: 
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ſturzes eined fittlih vermoderten Neiched gegeben, worin foldhe 
Gewaltthaten fi) ereignen Eonnten. Hierin gingen ihm fchon 
die Memoiren voran, die aber nicht Die Herfiellung der ge» 
flürzten Monarchie berichten Fonnten. Schwebte Goethe hier» 
bei auch Frankreich vor, wo auch die wirkliche Gefchichte fpielt, 
fo hat er doch die Handlung ganz über den Kreid eines be- 
flimmten Landes emporgeboben, alle Hindentungen auf bes 
kannte Dertlichfeiten und beftimmte gefchichtlihe Perfonen ges 
mieden, welche dem Dichter fonft fo leichte Mittel zur Der: 
anfchaulichung bieten. Nicht allein find die Inſeln und die 
Hafenftadt nicht näher bezeichnet, fondern nichts erinnert an 
ein beflimmted Land, felbft der König trägt keinen Namen. 
Der König, welcher die Prinzeffin in den Memoiren aner- 
fennen will, iſt Ludwig XV., ihre Berheiratung fällt noch vor 
defien Tod, die wirflihe Anerkennung erfolgt unter dem une 
glüdlihen Nachfolger deſſelben. Goethe mußte in der ganzen 
Trilogie einen und denjelben König haben, und hier hätte er 
fih nur für Ludwig XVL entſcheiden können. Wine folche Ab⸗ 
weichung von den zu Grunde liegenden Memoiren würde er fich 
unbedenklich geftattet haben: allein ihm galt ed, eine rein Did) 
terifche Wirkung bervorzubringen, und fo entfagte er jeder 
Aufnüpfung an befannte Perfonen und Oertlichkeiten, im vollen 
Bewußtfein, Daß ed ihm auch ohne dieſen Behelf gelingen werde, 
die Darftellung zu klarſter Anfchaulichkeit zu erheben, die Per: 
fonen zu idealen, aber in fih vollendet audgeprägten @eftalten 
von ſelbſtaͤndigem Leben zu fchaffen. 


I. Haltung und Handlung der Trilogie. 


: - Der Boden , auf welchen ſich die Trilogie erhebt, iſt die 
firelich und politifch ausgehoͤhlte Monarchie. Kür den Stand- 
punkt Des Dichters ift in dieſer Beziehung von höchſter Wichtig⸗ 
keit feine für unfer Städ entworfene Nadmeifung des Ganges 
von der abfolnten Despotie bid zur Anarchie ded Pobels. Gie 
finder füch gleich nad) dem Szenarium des zweiten Stückes (B. 
3, 348 f.), ift aber bisher völlig unbeachtet geblieben, nur dag 
Rofenfranz ihr eine entfhieden falfche, den Worten widerfires 
bende Deutung gegeben bat. Der abfohıte Despotismus, Der 
nur Intrigue und Gewalt kennt, gibt fich Dem Genuſſe Hin, 
und geht Dadurch in Die zweite Form des Dedpotismus über, 
den untergeordneten, welcher die Herrſchaft des Herrfchers 
ganz an fi zu ziehen und - fie zum WBortheil der Ihrigen 
und zur Anhäufung des Beflges zu verwenden ſucht. Dies 
for Despotismus der Bafallenherrfehaft, die den größten Theil 
des Beſitzes in ihrer Hand vereinigt, drüdt nach unten bin fo 
gewaltig, daß fie dad Bemußtfein der Noth hervorruft und die 
Gier der untern Stände nach Beſitz welt. Da ſucht man denn 
durch Gewalt und Lift ſich möglichft in Befis zu fegen, und fo 
wird, da die Grundfäge der Sittlichkeit ſchwinden, die Rohheit 








Herrfchend, welche endlich mit dem untern Despotismus in Kampf 
geräth, woducch dena alle Ordnung ſchwindet, der Pöbel in ſei⸗ 
nem Haffe gegen alles Hohe feine Willlürberrfchaft erhebt, 
Der Zufland, in welchen wir den Staat am Anfange der Tri« 
Togie finden, ift der des untern Despotismus, Der, von wildeſter 
Beſitzſucht ergriffen, Fein Recht und Seine Scheu Fennt. Der 
König ſteht unter der Gewalt der Großen, die nah BWillfür 
falten; feine Milde fleigert ihre Herrſchſucht. Der Herzog 
wünfcht, Daß der: König feine Herrfchaft diefen gegenüber mehr 
wahre und tritt zur Partei der mit den gränzenlofen Ausichrei- 
tungen Ungufriedetien, wenn er fich auch nicht ganz vom Hof entfernt 
hält, wo er als Oheim des Königs eine der erſten Stellen einnch- 
men folte, Der Tod der. Fürftin, die bisher dad Geheimniß von 
Eugeniens Abkunft zu bewahren gefucht, bringt ihn wieder dem 
Könige näher, da er von dieſem die Anerfennung Eugeniend zu 
erlangen hofft. Schon hat er angedeutet, dad er ihm nächftens 
eine vertrauensvolle Mittheilung zu machen babe, als Die Zagd 
ibm dad Geheimniß entloct, das bereitd längft für Hof und 
Stade Fein Gcheimnig mehr ift, und der Sturz Eugentens be 
wirft ganz unerwartet Die Borftellung bei dem Könige, Der die 
feierliche Anerfennung auf feinen nahen Geburtstag zufagt. 
Hier aber tritt zugleich dad Zerwürfnig zwifchen dem König 
und dem Herzog hervor, wobei Eugenie ihre höchſte Berehrung 
des Königs und des Konigthums ausſpricht, die fie fpäter fo 
glänzend bewähren fol. Der Herzog verfpriche der Tochter den 
zur feierlichen Handlung nöthigen Pus, für deffen Anfchaffung 
er ſchon längft geforgt, nody an demfelben Tage. zuftellen .zu. laſ⸗ 
fen, doc unter der firengen Mahnung, den reihen Putzkaſten, 
den er ihr zufenden wird, nicht cher mit dem ihr fogleich. auver⸗ 
tranten Schlüflel zu Öffuen, bis er fie. wieder geſehen habe, nie 
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mand aber ein Wort von der Sache zu vertrauen. Sie-fcheiden 
nicht ohne ſchmerzliche Vorahuung ihres Unglüde, 

Während der Herzog die Anerkennung Eugeniend zu befchleus 
nigen fucht, bat defien.wilder, gegen die ungelegene Schweſter 
‚erbitterter Sohn feine. Pläne nicht weniger, eifrig betrieben, Da 
ihm die Abficht feines Vaters nicht entgehn Tonnte, deren Er- 
füllung immer bedenklicher fich herannabte ; hat er ja erkundet, daß 
Die Schmudfacdhen zu der erften feierlichen Erfcheinung Eugeniens 
bei Hofe Tängft bereit fichen, Die, Hofmeifterin fol Eugenien 
entführen , fo daß fie und ihr Name ganz aus Der Welt ver⸗ 
ſchwinde. Vergebens will dieſe fich weigern, Dad Glück ihres, ges 
Tiebten Zoͤglings ſo graufam zu zerflören, Die Drohung, dag fie 
hierdurch augenblidlichen Tod über fie bringen werde, raubt ihr 
jeden. Widerfland; nur mitiandentenden Worten, Deren Grund 
Eugenie in der Freude ihres Herzens gar nicht zu ahnen ver: 
mag, ſucht fie diefer Die drohende Gefahr nahe zu legen. Euge⸗ 
niens begeifterte treue Anhänglichkeit an den König erhält in - 
ihrem Sonett, das fpäter für fie zeugen fol, ihren entfchiedenften 
Ausdrud. Hiermit ift die eigentliche Expoſition der Trilogie 
zu Ende; alle Fäden, die zur Entwicklung ſich verfchlingen , find 
bier bereitd angeknüpft. 

Von der wirklichen Entführung empfangen wir im dritten 
Aufzug Kunde, der und ‚die Mittel zeigt, womit man dem Der» 
309 die. Ueberzeugung vom Tode feiner Tochter beizubringen 
fuhrt. Wir ſehen tief in die Schändlichkeit Diefed Treibend und 
find Zeugen von dem Dad innerfte Herz krampfhaft ergreifenden 
Schmerze des gebeugten Vaters, der fich aber zuletzt wieder 
emporrafft, um Eugeniend würdig zu wirken, Wir verneb- 
men bier, daß der Sekretär mit zur Parteirgehört, welche den 
König zur Erfüllung ihrer eigenfürhtigen Zwecke mißbraucht. 


Y 





‘ 65 


Am vierten Aufzug erfahren wir fodann, daß dieſe Partei 
den König Dazu vermocht, die Ordre gegen das unglüdliche 
Mädchen auszuftellen, welde fie dem fihern Tode zuführt, 
wenn fie es nicht vorziehen follte, durch eine bürgerliche Che 
allen Anfprüchen auf ihre Geburt zu entfagen. Auffallen 
könnte es, dag man bier nicht zu einem entfchiedenern Mit: 
tel greift, Eugenien wirklich tödtet, und dag man den Her: 
309 nicht in Anflagezuftand zu fegen fucht: aber die Schurkerei _ 
ift feige und hütet fih vor dem Aergſten, das fie leicht verrathen 
Eöunte; heimtückiſch raubt fie dem Herzog feine Tochter, wohl 
in der Hoffnung, dieſer Schlag werde fein Leben fo erfchüttern, 
dag ed in feinen Grundfeften wanfe und er zu feinem Fräftigen 
Wirken fih mehr ermannen Fönne. 

Der vierte und fünfte Aufzug zeigen und den bittern Kampf 
der auf den Sieg des Rechts Hoffenden fürftlichen Jungfrau, die 
endlich, um dem Baterland fich zu erhalten, dem um ihre Liebe 
fidy bewerbenden G®erichtörath -zutrauensvoll ſich überläßt. Die 
edelmüthig angebotene Hand ded Gerichtörathes mweift fie zuerft 
dankbar zurüd, weil. es ihr unmöglich ſcheint, ihrer fürftlichen 
Geburt zu entfagen. Nachdem fie vergeblich die Hofmeifterin 
gebeten, fie nicht dem graufamen Tode auf den Infeln zu über: 
liefern , feßt fie zunächft ihre volle Hoffnung auf dad Volk, da 
der Gerichtörath die Berufung auf Recht und Gerechtigkeit ald 
nutzlos in dieſem außerordentlihen Kalle bezeichnet hat. Sie 
erwartet, das Volk werde fie mit Gewalt von der zu ihrem Tod 
gebungenen Hofmeifterin befreien, und fo das zu ihrem Verder⸗ 
ben gefponnene Ne zerreißen. Doch diefed wagt feinen Schritt 
zu ihrem Bellen. Wenn fie dad Gericht und die natürliche 
Stimme des Volkes vergeblich angerufen hat, fo erwartet fie 
jegt son dem Manne der Waffen, dem jungen Militärgouvers 
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neur, deſſen maunbafte und freie Seele nicht Durch äußere, un- 
ehrenhafte Rüdfichten gehemmt wird, fidere Verwendung; allein 
dad verhängnißvnlle Blatt in Der Hand der Hofmeülterin feflelt 
auch feinen guten Willen. So will fie denn im Klofter eine 
Zufluchtflätte fuchen, Doch auch dorthin dringt Die mächtige Hand, 
der fie zum Dpfer fälle, und fo fiebt fie fih auch von dieſem 
heiligen Orte ausgefchloffen. Ictzt erft wagt fie, fih über den 
ſchrecklichen Befehl, der fie überall zurückweiſt, Gewißheit zu ver: 
fchaffen, und zu ihrem Schreden ſieht fie, Daß ihre. Verbannung 
vom König felbft befchloffen it. Verzweiflungsvoll will fie nun 
ihrem elenden Dafein eine Ende machen, als die Lufi zum fri- 
fchen Leben fie von Diefem letzten Schritt zurückhält, und zugleich 
die Hoffnung erregt, daß doch noch ein Weg der Rettung ihr 
offen ſtehn müſſe. In ihrer Ratblofigkeit wünfcht fie ein Auße- 
red Zeichen, daß fie leite, al& ihr der Mönch entgegentritt, deſſen 
Gegenwart fie ald eine Fügung des Himmels betrachten muß. 
Aber nicht feinem Rathe, nach den Inſeln getroft hinüberzufah— 
ren, kann fie fih fügen, die Weiflagung von dem Verhaͤngniß 
des Baterlandes trifft ihre Seele viel tiefer, und fo fieht fie fich 
zum Entfchluffe gedrungen, im Baterland zurüdzubleiben, wos 
rin zu leben, für das zu wirken fie fich berufen fühlt, mobei fie 
die frohe Hoffnung ihrer Wiederherftelung nicht unterdrüden 
ann. So erflärt fie denn dem Gerichtsrath, bleiben zu wollen, 
wenn er fie ald Schwefter betrachten und ihr ein einfam gele⸗ 
gened Gut zur Wohnung anweifen Tönne, und ald dieſer mit 
ſchwerer Ueberwindung feiner glühenden Leidenſchaft ſich zu Die: 
fer Entfagung bereit finden läßt, gibt fie ihm den fchönften 
Beweis ihred Zutrauend, indem fie ihren Willen ausſpricht, 
ihre Berbindung vor dem Altar zu befräftigen. Daß diefe Ebe 
aber gerade doch nur eine Scheinehe fei, verfteht ſich nach allem 
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von ſelbſt. Hier, wo Engenie aus Liebe zum Baterland fh 
entfchließt, ihrer Geburt vorab zu entfagen und einen Bürger 
lichen als ibren Gatten anzuerkennen, fchließt der erfte Theil 
der Trilogie, der freilich nicht ald ein durchaus felbftändiges 
Drama gelten Tann, da er nicht allein am Schluffe auf eine 
weitere Entwidlung hindeutet, fondern auch die drei erften 
Aufzüge für die eigentlihe tragifhe Handlung der beiden 
legten eine zu große Ausführung haben würden, wogegen Diele 
bei einer trilogifchen Verbindung in einem richtigen Berhältniß 
zum Ganzen ftehen. 

Das zweite Stück führt und in die erfte Phafe des Um⸗ 
fturzes. In genauefter Anfnüpfung an das erfte Stüd treffen 
wir zunächft die eben zurücgefehrte Hofmeifterin in einer Uns 
terredung mit dem Sefretär, der mit der. Art, wie man Eu⸗ 
genien untergebracht , ganz zufrieden ift und zugleich fchildert, 
wie man dafür geforgt, daß an den Herzog Fein Brief habe ges 
langen Fönnen. Da die Hofmeifterin die gewünfchte Heirat 
nun mit Recht fordern darf, fo ficht der Sefretär fich veranlaßt, 
die jetzige politifche Lage zu ſchildern, welche ed noch wuͤnſchens⸗ 
werth erfcheinen laffe, daß er in der Nähe des Herzogs bleibe, 
um deſſen Plane feiner Partei zu verrathen; jegt gerade ift 
der Zeitpunft, wo er wirken muß, da eine höchft wichtige 
Entfcheidung bevorfteht, weshalb er die Heirat noch verfchieben 
müß. Zur Hofmeifterin, welche, wie der Sefretär dem Herzog - 
eingeredet, nady dem Tode Eugeniens entflohen, weil fie vor ſei⸗ 
nem Angefichte zu erfcheinen ſich fürchtete, tritt num Der Herzog, 
der fie nur mit tieffter Ruͤhrung wiederfehn kann. Er benimmt 
ihr alle Furcht und fpricht feinen wärmften Dank aus für Die 
feiner Tochter .gewidmete Tiebevollfte Sorge. Sie kann nur mit 
der Aeugerung ihrer unenblihen Trauer um die ſo ſchrecklich 
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Hingefchiedene ihm erwiedern, und ald der Herzog des bald ver- 
klungenen Gerüchted erwähnt, daß fie noch lebe, den fehnlichften 
Wunſch ausdrüden, daß dies ſich wirflich fo verhalten möchte, 
der leider ein ganz vergeblicher fei. Der Herzog entläßt fie dann 
freundlich, indem er ihr die ganze Einrichtung feiner Tochter 
ſchenkt, Die ihn nur zu fehr an feinen fohmerzlichen Berluft er- 
innere, da fein Schmerz keiner ſolchen Auffrifhung bedarf. 
In den Memoiren wird der ganze Befig der jungen Gräfin un- 
ter ihre Dienerfchaft vertheilt und bei einem fpätern Befuche 
der Hofmeifterin in Parid verfpricht ihr Guerin, bei Dem Herzog 
die Zahlung einer beim Notar ftehenden Summe ihr zu erwirfen, 
deren Empfang dem Herzog felbft zu fchmerzlich fein werde. Unmit- 
telbar darauf tritt der Zwiefpalt des Herzogs mit dem Könige an 
und heran. Der König läßt dem Herzog durch den Grafen über feine 
immer weitere Entfernung von ihm Borwürfe machen, welche diefer 
mit eben folchen erwiedert, und da der Graf den König in Schug 
nehmen will, weift er deſſen Schilderung als eine den Kern der 
Sache verhüllende zurüd, indem er dem Grafen vorwirft, daß 
er nach Weife der Günftlinge feinen Einfluß auf den König 
mißbrauche. Jener ftellt die Günftlingfhaft von ihrer guten 
Seite dar, da der König durch fie fo mancher Sorge enthoben 
werde, aber der Herzog vertritt die ‚‚allgemeinere Anſicht,“ und 
hebt den Unfegen derfelden für den Staat und den König felbft 
hervor, deffen Aufchauung fie völig trübe, dem fie die Liebe und 
Achtung der zurüdftehenden Großen und des Volkes raube. Da 
aber der Graf, hiervon ablentend, auf feine Forderung zurück⸗ 
kommt und eine entichiedene Erklärung verlangt, Daß er dem 
Willen ded Königd Folge zu leiften bereit ſei, kann der Her« 
zog nur eine unentfchiedene, anf die fchlechte Berathung des 
Königs und feinen guten Willen hindentende Antwort geben. 





Nach der Entfernung ded Grafen 2) fpricht der Herzog den Wunſch 
aus, bei einer fo bedenklichen Lage Eugenien noch zu befiben, 
deren reinfühlende Seele ihn am beften berathen würde, aber 
er muß fie auch glücklich ſchätzen, daß fie eine fo traurige Zeit 
nicht erlebt, wo der fchredlichfie Umfturz zu fürdhten, da der 
Druck und der Uebermuth der Großen, unleidlich geworden. _ 

Sehen wir im erften Aufzug in den Zwiefpalt zwifchen der 
den König beberrfchenden Partei und der des Herzogd, fo zeigt 
und Der zweite, der auf Eugeniend Landgut fpielt 2), Die Gegen: 
wirkung des durch den Drud der babgierigen Großen aufgereg> 
ten Bürgerflandes, ded dem Adel und der Geiftlichfeit entgegen. 
ſtehenden dritten Standed. Zum erftien Male Tommt der Ges 
richtörath Heute auf fein Gut, dad Eugenie unterdeffen mit 
wirthſchaftlichem Sinne beftend hergeftellt Kat. Sie bat ihn 
nicht hierher befchieden, wie fie ihm dies am Ende ded erften 
Stüdes in Ausficht geftelt (,, Du warteft meinen Ruf geduldig 
ab’), fondern er felbft bat den Wunſch geäußert, an diefem 
Tage mit Gäften, womit er etwad zu berathen habe, Dad Gut 
zu befuchen. Im Selbſtgeſpraͤch vernehmen wir feine Freude an 
der neuen Einrichtung des Gutes, deſſen er ſich einſt im vollen 
Beſitze der Liebe Eugeniens erfreuen möchte. Aber die Zeit iſt 
ſo drohend geworden, daß jeder friedliche Genuß in weiter Ferne 
liegt. {Die Entwicklung feiner Anſicht der Dinge würde eine 
trefflihe Einleitung zur folgenden politifchen Berathung gebildet 





1) Im Schema ftieht bier feltfam genug: „Straf. Und dazu ab“, 
wofür man „Unmuthig ab” oder etwas ähnliched erwartete. 

2) Auf bloßem Verfehen beruht die Ungabe Goethes B. 27, 126, das 
zweite Stüd der Trilogie folle auf dem m Landgute Eugeniend, erſt bad dritte 
in ber Hauptſtadt fpielen. t 
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haben. Bor Eugenien aber, die er nahen fieht, mug er jede 
dAftere Anficht der Zeit, weiche fie nur beunruhigen könnte, zu 
verbergen fuchen. Dieſe tritt zumächft nach dankbarer Begrüßung 
als tüchtige, in ihrem Wirkungsfreife ſich behaglich fühlende 
Wirthſchafterin hervor, die auch für ihn und feine Gaͤſte alles 
in Bereitfchaft gefett bat. Des Gerichtsraths Dank, daß fie 
feiner Bitte entfprochen , erwiedert Eugenie durch ein gleiche& 
Gefühl, daß er feinem Worte, ihren Ruf abzuwarten, fo treu 
yachgekommen, wobei dieſer die Bemerkung nicht unterdrüden 
Tann, wie ſchwer ihm die lange Entfernung geworden; Eugenie 
aber lenkt dad Sefpräd auf die öffentlichen Zuflände, die der Ge⸗ 
richtörath, um fie nicht zu beunruhigen, ins Beſte fchildert, indem 
er die Hoffnung audfpricht, Daß den gerechten Klagen bald Abhülfe 
zu Theil und dadurch Ruhe und Ordnung zurüdfehren werde, 
Eugeniend düftere Ahnung, dag die anfgeregten Wogen der Leir 
denſchaft fich nicht fo bald legen werden, fucht der Liebende zu 
verſcheuchen. Diefe aber erkennt in feinen Aeußerungen mit inniger 
Verehrung den edlen, wohlmollenden Mann, dem fie fi und 
ihr Schickſal gern vertraut, worauf denn der Gerichtsrath fein 
ſehnlichſtes Berlangen nad ihrer Liebe zu äußern ſich gedrungen 
fühlt. Die Ankunft der Gäfte unterbricht die Unterhaltung 
der Liebenden in dem Augenblide, wo Eugenie auch ihre Liebes» 
neigung zu befennen beginnt. Es folgt nun die Berathung des 
Gerichtörathed mit feinen Gäſten, welche Diefer in dad Hans 
nöthigen will, wogegen der Sachwalter dad Tagen unter freiem 
Himmel vorzieht, indem er an den Schwur der drei Telle (Wer⸗ 
ner Stauffacher, Arnold von Melchthal und Walter Fürft) auf 
dem Rütli (vgl. B. 22, 360. 10, 194) errinnert. Der Gerichts⸗ 
rath fchildert gleichlam ald Präfident der Verfammlung den Zu⸗ 
ftand der Auflöfung im ganzen Reiche und. will dad wahre Heil 
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in gleicher Berichtigung aller Rechte ſinden, während von den 
Umfturgmännern jede Partei für fih die Herrfchaft in Anſpruch 
nehmen wollte im Namen der untbeilbaren Republik, als Der 
Duelle aller Macht und Größe, wobei fie aber zunächft nur an 
fih und ihre Anficht dachten. Nur wenn alle fich dem gemeinen 
Beften unterordnen und dafür zu wirken bereit find, ift ein fefter 
und ficherer Beftand des Staated möglich. Dad Schema deutet 
Died mit den Worten an: „Patriotiſches Zufammenhalten durch 
Aöderaliömud’‘, wo Föderalismus nicht in dem Sinne ge- 
nommen werden darf, den die Bergpartei dem Worte beilegte, 
um die Girondiſten zu verbächtigen, vielmehr deutet er auf die 
wirkliche Anficht diefer Bin, Die ald gemäßigte NRepublicaner nur 
eine geordnete Freiheit wünfchten. Dagegen verfolgen die drei 
andern bier auftretenden Perfonen ihr Sonderinterefle und tren- 
sen fich von dem Streben nach allgemeiner, Die Rechte aller aut» 
erfenuender und fihügender "Freibeit. Der Sacmwalger möchte 
den ganzen Befig am fich reißen, ohne irgend der bisherigen Be⸗ 
ſitzer zu achten, der Soldat dringt nad Einheit mit einem obern 
Berbindungspunft, wobei aber Die Gewalt der. Waffen das 
Zepter führen fol, der Handwerker endlich will völlige Ver⸗ 
nichtung alter hoͤhern Klaffen, die vollſtaͤndigſte Gleichheit). 
An eine Bereinigung diefer widerftrebenden Anfichten, die bier 
zum erftenmal auf einander flogen, tft nicht zu denken; bie 
Parteien gehen in Streit auseinander. Auf Eugeniend Frage 
nach der Urfache der rafchen, wie ed ſchien, in Streit erfolgten 
Trennung entwirft der Gerichtsrath ein allgemeines Bild diefer 


1) Vor den Worten „Gewaltſames Nivelliren. Zerftörung der einen 
Partei“ ift das die Rede des Handwerkers bezeichnende H. durch Ver: 
ſehen ausgefallen. 
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Parteien, bie er noch zu vereinigen hofft. Engenie Dagegen möchte 


ihn gern von biefem- politifchen Treiben ganz abbringen, wes⸗ 


halb fie die Anmuth des ländlichen Befisthumd bersorhebt, 


in defen thätiger Pflege und Förderung fi der Wann ver- 
ewigen könne. Da aber der Gerichtörath bemerkt, dab er dazu 
feine Neigung fühle, fo deutet fie auf dad Glück eines lieben⸗ 
den Paares, in einem folchen Beſitzthum fern von der wogenben 
Welt hin, und führt fo die Unterhaltung auf den Punkt zurück, 
wo fie Durch die Anfunft der Säfte unterbrochen worden. Der 
Gerichtsrath gibt feiner Neigung nad und ed kommt zur Um⸗ 
armung, fowie zum Bekenntniß, Daß fie fih gang ihm hinge⸗ 
geben fühlt. Da aber der Geliebte den Wunſch, ihrer ganz wür- 
Dig zu fein, nicht unterdrüden. kann und fich zu dem Geftändnig 
feiner Hoffnung auf eine höhere Stellung im Staate in Folge 
der politifchen - Erhebung binreißen läßt (aus den Girondiften 
wählte Ludwig XVI. im März 1792 feine Minifter), fo geräth 
Eugenie über dieſes Streben, in der Bewegung ſich emporzu« 
fhwingen‘, in Enrfegen. Seine nähere Erklärung, wodurd er 
fie zu beruhigen meint, vermehrt ihren Abſcheu, indem fie in Die 
Tiefe gährender Ehrſucht fchaut. Vergebens bietet fie ihm ihre 
ganze Neigung dar, wenn er ſich von der politifchen Laufbahn 
zurüchalte, fie will ihm das Recht des Kuſſes geftatten, nicht ohne 
Hindeutung auf engfte Verbindung; im Kampfe beider Leidens 
ſchaften, der Ehrſucht und Liebe, fiegt zur tiefften Beleidigung 
von Eugeniens fehnfüchtigem Herzen die erflere. Der Gerichts» 
rath entfernt fih, nicht ohne vorher feinen bitterften Schmerz, 
einem folchen Glück entfagen zu müffen, lebhaft geäußert zu ba- 
ben. Eugenie aber, welche auf dieſe Weife zur Einficht gefom- 
men, wie mächtig die politifhe Gährung um ſich greife, fühlt 
ſich unwiderftehlich getrieben, fich felbft in Die Fluten der Bes 





4 


78 


wegung zu flürzen, um dem König und ihrem Vater, die troß 
der drängenden Gefahr felbft einander entgegenwirken, zur Seite 
zu ſtehn. 

Bon dem dritten Aufzuge fehlt und das wohl gar nicht aus⸗ 
geführte Schema, fo daß wir auf das bloße, Feine volle Gewiß⸗ 
heit über den Inhalt bietende Szenarium befchränkt find. Der 
größte Theil des Aufzuges fpielt auf einem Plage der Haupt⸗ 
ftadt. Die Bewegung ift im Gange, der Herzog ift gegen ben 
übel berathenen König aufgeftanden. Der Weltgeiftliche belehrt 
und zunäcft über den Stand der Dinge; zu ihm treten Die 
Hofmeifterin und der Sefretär, von denen erftere beruhigend 
zu wirken fucht. Dann kommt der am rüdfichtölofeften den Um⸗ 
flurz predigende Handwerker, der die arge Bedrüdung und die 
unter dem Schutze der Macht wirkende Niedertraͤchtigkeit her⸗ 
vorheben follte. Auch der vom jubelnden Volk umbdrängte Her⸗ 
zog erfcheint, der feine Abſicht, Dad Recht zu fehügen und Den 
Mißbräuchen zu feuern, entfchieden ausfpricht. Endlich kommt 
auch Engenie. Wir irren wohl nicht, wenn wir fie und in Ofr 
fijierdtracht denken; fie hatte fi) an den Herzog gewandt und, 
ohne ſich diefem zu erkennen zu geben, ihre treuen Dienfte in 
diefer drohenden Zeit ihm dargeboten, welche diefer mit vollftem 
Bertrauen annahm. Wir haben fie und ald eine Art Adju⸗ 
tant des Herogs zu denken, deſſen Befehl fie eben ausgerichtet. 
Der zweite Theil des Aufzugs fpielt wieder im Zimmer des 
Herzogs. Wenn bier zuerft der König auftritt, zu dem in der 
folgenden Szene Eugenie tritt, diefe in der legten mit Der Wache 
allein ift, fo Fan der König fih nur auf des Herzogd Befehl 
in deffen Zimmer befinden, diefer muß in Folge der neuen Ord⸗ 
nung der Dinge ihn hierher gebracht haben. Eugenie, die fi 
ihm fo wenig ald dem Herzog entdeckt, Tpricht ihm Muth und 
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Bertrauen yum Herzog zu, wenn .fie auch Die Furcht vor einem 
weitern Kortfehreiten der Umwälzung nicht unterbrüden kann; 
ihn ficher zu ftellen, umgibt. fie ihn mit einer Wache. Viehoffs An⸗ 
nahme, Eugenie fei verhaftet worden, ift ein Einfall, auf den 
man freilich augenblicklich gerathen kann, befonderd wenn man 
fi) der von der Wache umgebenen Amenalde in Voltaire Tans 
kred erinnert, aber bei irgend genauerer Betrachtung ergibt 
fih feine Trüglichkeit. Wer fol denn Eugenien im Palaft des 
Herzogs verhaften laffen? doch nicht etwa der König, der ſelbſt 
gefangen fein muß? Und wenn der Herzog, fo müßten wir 
doc auch wohl diefen hier auftreten fehn. Der Schein, als ob 
Eugenie im folgenden Aufzug verhaftet fei, iſt gben nur Schein; 
and ihrem Auftreten im Gefängniß folgt Died mit nichten und 
im fünften Aufzug ift fie offenbar frei, ohne daß eine Veran⸗ 
laſſung zu einem fo rafchen Wechſel fich ergäbe. 

Der vierte Aufzug führt und ind Gefängniß. In Folge 
des Sieges Ded Herzogs über die entgegenftrebende ‘Partei find 
diejenigen, welche unter dem König. in höchſten Ehren flanden; 
verhaftet worden, zunächft dad Haupt der Partei, der erfte Guͤnſt⸗ 
ling ded Königs, der Graf, Der und die eingetretene Veränderung 
‚von feinem Standpunkte aus fchildert und zugleich feine Bes 
forgnig um den gefangenen König ausfpricht. Als Mitgenoſſen 
jeined Schidfald finden wir Dann Die militärifchen und geiftlichen 
Würdeträger, den Gouverneur und die Aebtiflin, die -fich bei 
dem allgemeinen Berderben auch nicht frei erhalten haben, mes 
uiftens ſich gefechtem Verdacht ausgeſetzt. Alle drei ergehen fich 
in. Erinnerung der vergangenen glänzenden Zeiten, wo fie und 
ihre Familten fich in den reichſten Verhaͤltniſſen befanden und 
einem verjchwenderifchen Reben: ſich ſorglos hingeben donnten. 
Wenn wir dann weiter nicht allein den verbrecheriſchen Welt⸗ 
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geiſtlichen, ſondern auch den edlen, aufopferungdsollen Moöͤrch 
unter den Gefangenen finden, fo hat den letztern nur fein rück⸗ 
fichtölofer Freimuth au dieſe Stelle gebracht. Daß er bloß zum 
Troſt der Gefangenen gefommen, iſt höchſt unwahrfcheinlich, da 
er zugleich mit dem Weltgeiftlihen fommt. Zu dem Weltgeiſt⸗ 
lichen, den. der Verluſt feined Durch Verbrechen erlangten Wohl. 
ftanded bitter ſchmerzt und zugleich Die drohende Strafe in Furcht 
fest, bildet der Monch einen. entfchtedenen Gegenſatz, der. nicht 
die nächte Zukunft, fondern Die noch weitere Entwidlung des 
Umfturzes im Auge Hat, der nicht an fich, fondern an die allge: 
meine Lage denkt. Als Darauf and Die Hofmeifterin und 
der Sefretär ind Gefaͤngniß wandern müſſen, da ergreift den 
Beltgeiftlichen Die bitterſte Wuth über diefe Menfchen, die ihm 
feine glückliche Unſchuld durch ihre Berführung geraubt (im 
Grunde gilt fein Borwurf nur dem Sekretär), und er muß feine 
Schuld. an Engeniend Berderben verzweiflungsvoll geftehn,, 100» 
durch denn auch in den übrigen die Erinnerung an die fo uns ' 
gluͤckliche als jeder „Liebe, jedes Glückes werthe Prinzeffin 
wachgerufen wird. Da tritt Eugenie ſelbſt unerkannt. ald Adju⸗ 
tant.ded Herzogs. ein, um fid) von dem Zuftand ber Gefangeuen 
zu Überzeugen. Bon diefem Auftritte wiflen wir nur, daß er 
mit einer „‚begeifterten Mede des Moͤnchs“ begann; denn mit 
Diefer Andeutung bricht Dad Schema.ab. Da von irgend einer 
vorhergehenden Rede Eugeniend feine Andeutung fich findet, fo 
müflen wir. wohl annehmen, der Mönd, fümmere fich nicht um 
Die Ankunft des herzoglichen Adjutanten, fondern ſpreche, von 
wärmfter Begeifterung getrieben, feine Ueberzeugung aus, daß 
die. fürftliche Jungfrau zum Segen des Reiches zurüddehren und 
Ruhe und Frieden aufficherer Grundlage herftellen werde. Hieran 
ſchloß ſich wohl ein. kurzes Geſpraͤch zwifchen Engenien und Dem 
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Moͤnche, worin dieſe dem Wunſch ausſprach, Die Weiſſagung möge 
in Erfüllung gehn. Am Schluſſe trat nun noch der Handwer⸗ 
ker auf, auch dieſer keineswegs als Gefangener, ſondern als ein 
zu Anſehen und Macht gelangter Wann der Bewegung, ber im 
Gegenfag zu Eugenien völlige Gleichheit, Die Bernichtung alled 
Standesunterfchieded und jeder nicht vom Volke ſtammenden 
Gewalt verlangt. 
Beim fünften Aufzug find wir wieder auf das bloße Sze⸗ 
narium befchränft, das und, wie Viehoff, der fogar dad deutlich 
im Schema Audgefprochene nicht überall erkennt, ganz rathloß 
Iaflen würde, wären wir nicht durch dad Vorhergehende über den 
Charakter der auftretenden Perfonen und die nothwendige Ent- 
widlung aufgellärt. Der Ort der Handlung ift gar nit alte 
gegeben, aber unmöglich kann dad Gefängniß ded vorigen Auf» 
zuges beibehalten fein; wir haben uns ein Öffentliched Gebäude, 
wohl. das Stadthaus, zu denken, das in der franzdfiichen Um⸗ 
mwälzung eine fo bedeutende Rolle fpielte. Zunächft finden wir 
die beiden am weiteften mir ihren Forderungen gehenden Pers 
fonen, den Handwerker und den Sachwalter, von denen der eine 
alles gleich machen, der andere alle Vortheile der biöherigen Bes 
fiter an fih reißen und dieſe felbft, vernichten möchte. Der 
„vfiffige“ Sachwalter entfernt fih, um dad Volk zu weitern 
Forderungen und entfchiedenftem Umſturz aufzuftacheln. Zu dem 
Handwerker tritt nun der Gerichtsrath, Der beim Herzog wirk⸗ 
lich zu der hohen Stellung gelangt ift, welche fein von dem Bes 
wußtfein der in ihm liegenden Kraft eingegebener Wunſch 
ſich erfehnt hat. In ihrer Unterredung fpricht ſich Die ent⸗ 
gegengefegte Anficht beider entfchieden aus. Der Gerichtörath 
will allen gerechten Korderumgen .ded Volkes Rechnung tragen, 
wogegen Dem Handwerker der jegige Zuftand der Dinge fo we⸗ 





77 


nig genügt, dag ihm alles bisher Errungene ein leeres Nichts 
fcheint; der vollendete Umſturz alles Beftehenden , die durch⸗ 
geführte Volksherrſchaft ift dad Ziel, wonadh man rückſichts⸗ 
108 vordringen müſſe. Eugenie erfcheint‘, wahrfcheinlih um 
den Gerichtörath zum Herzog abzurufen, der feined Rathes und 
Beiftandes angenbliclicd, dringend bedarf. Zu ihr treten darauf 
die beiden entfchiedenen Umfturzmänner, der Handwerker und 
der Sachwalter; im leidenfchaftlich bewegten Geſpraͤch entwickelt 
Eugenie ihre tiefe Ueberzeugung von der Nothwendigfeit einer 
höhern, dem gewöhnlichen Wedhfel der Dinge entrüdten Gewalt, 
eines vom DBertrauen des Volkes getragenen Königtbumd. In 
der darauf folgenden Szene zwifchen dem Handwerker und Sadı« 
walter werden wir vom Kortfchritt der Dinge unterrichtet; der 
Soldat befchreibt dann die wachſende GAhrung, der Sachwalter 
entfernt fih, um weiter zu wirken. Der legte Auftritt führt 
den Gerichtörath mit dem Soldaten und Handwerker zufammen ; 
vergebens fucht diefer beide für die Erhaltung der Ruhe zu ges 
winnen; der Soldat weigert fich, entfchieden zum Herzog über: 
zutreten, der Handwerker fieht im Umſturz Das einzige Heil. 
So tritt denn am Ende des zweiten Stüded der vulkaniſche 
Ausbruch der zur Wuth aufgeftachelten Maſſe ded Volks ald un: 
vermeidlich hervor. 

Bon dem dritten Stüde wiflen wir nur, daß Dad wieder: 
gefundene Sonett des erften ‚‚mitten in der gedßten Verwirrung 
freilich Fein .Heil, aber doch einen ſchönen Augenblick würde her⸗ 
sorgebracht haben“ (B. 27, 126). Wie aber diefe Wiederauf: 
findung in dem geheimen Schranfe von Eugeniend Zimmer be- 
wirft werden follte, Fönnen wir nicht errathen, und vielleicht war 
der Dichter ſelbſt hierüber noch im Unklaren, wie er fi) auch 
die endlihe Bewältigung der aufgeregten, den König und den 
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Die Erfindung war ihm bier wohl noch nicht gelungen, wofür 
der Mangel des Schemas diefes dritten Stüdes fprechen dürfte. 
Jedenfalls follte Eugenie in der höchſten perfönlichen Bedräng⸗ 
niß dem Könige und dem Herzoge ſchützend zur Seite ftehn, 
durch ihren Heldenmuth auf die Waffen wirken und endlich durch 
die Eutdedung, wer fie fei, die beiden eng verwandten, fo lange 
getrennten höchſten Herrn miteinander verfühnen. Möglich 
wäre ed, daß. Eugenie mit dem Herzog und dem Könige fich 
nach ihrer ehemaligen Wohnung zurücdziehen müßte, das Volk 
bier mit Gewalt eindränge und bei dieſer Gelegenheit dad So⸗ 
nett entbedt würde. Von dem Bruder Eugeniend findet fich 
im Schenta ded zweiten Stüdesd feine Meldung, und ift ed auch 
nicht wahrfcheinfih, dag er im dritten, etwa nnter dem Pöbel- 
haufen, eingeführt worden. Aud, von den Söhnen ded Königs, 
die ihm treu zur: Seite fländen, baben wir feine Andentung, 
wie fie denn auch Eaum neben Eugenien eine Stelle fänden ; 
ihres Todes ward‘ wohl gelegentlich gedadyt, wie auch des Un⸗ 
terganges von Eugeniend Bruder. Am Schluffe follte wohl der 
König Eugenien feine Hand reichen und: bierdurd auch Außer- 
lich die innigfte Verbindung mit dem Herzog beftätigt fein. Ob 
der Gerichtörath als Dpfer feiner Treue im Kampfe fallen oder 
dem Könige und dem Herzog ald treuer Berather zur Seite 
ſtehn folte, wagen wir nicht zu entfcheiden. Als Grundlage 
der neuen Ordnung der Dinge würde eine kräftige, milde, auf 
die gerechten Wänfche des Volkes hötende und von deſſen Ber 
trauen getragene Regierung erfchienen fein. Der Hader unter 
den Großen ift gefchlichtet, .die zwiſchen deu König, feine nächften 
Angehörigen und das Volk fich ſtellenden eigenfüchtigen Günſt⸗ 
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linge find entfernt und daß linterdrädung und Rechtloſigkeit Feine " 
Stätte mehr haben werden, dafür bürgt und vor allem Eugenie, 
weiche felbft diefen zum Opfer gefallen und nur durch die Größe 
ihres Acht fürftlichen Wefens, das fie in allen Berkältniffen bes 
währt, fich gerettet bat. So würde fie ald eine fürftlihe Do⸗ 
rothea hervorgetreten. fein. Wie diefe in der Bedraͤngniß felbft 
zum Schwert greift und auf der unfeligen Auswanderung übers 
all mit entfehloffenem Mutde und klarer Einfiht für das allge» 
meine Wohl beforgt ift, fo hält fih Eugenie mannhaft im Kampfe 
mit ihrem Gefchide und rettet in-der hochgehenden Brandung 
der zum Umfturz wüthend andringenden Maſſen den Beſtand des 
Staated. Wenn Goethe auch bier für die erbfiche, auf Recht 
gegründete Monarchie, für die innigfte Verbindung einer ftarfen 
Regierung mit individueller Freiheit in die Schranken tritt, fo 
ift Died der fefte Boden, anf welchem feine politifche Anficht im» 
merfort wurzelte. Freilich im einzelnen ſich die Herftellung eis 
ned ſolchen Königthums, bet welchem audy die Mechte des Vol⸗ 
Ted umverbrüchlich gefichert feien, zu entwideln war ihm nicht 
gegeben und ein gewifles Mißbehagen, bierauf näher einzugehn, 
mag mitgewirkt haben, ihn felbft von der Vollendung ded 
Schemas abzuhalten; denn den Forderungen des Gerichtsra⸗ 
thes mußte doch auf irgend eine Weiſe Rechnung getragen wer: 
den, was ohne Einfluß ded Volkes auf die Regierung unmög⸗ 
lich gefchehn Eorfhte. Oder müßte man wirklich annehmen , der 
Gerichtörath fei durch die gemachten Erfahrungen befehrt worden, 
und Eugenie follte die reine, ausfchliegliche Monarchie auf den 
Pfeilern der Kraft und ded Nechted begründen, deſſen Verlegung 
fie felbft fo bitter empfunden hatte? Als fie den Gerichtörath im 
vierten Aufzug um Schutz gegen ihre Unterbrüdung nunfleht, 


muß diefer noch geftchn, dab dad Recht nicht in die höhern 
Kreife zu dringen vermöge, und er gibt dad ald eine Nothwen⸗ 
digkeit zu. Im zweiten Stüde kannte .er unmöglich noch auf 
diefem befchränkten Standpunkte ftehn, er mußte, wie Eugeniend 
natürliche® Gefühl, ein allen gemeinfames Recht fordern, die Un⸗ 
terdrüdung jeder Willfür, wie fie Die Föniglichen lettres de ca- 
chet übten.. Daß gegen die Wiederkehr einer ſolchen Willkür⸗ 
berrfchaft dad Volk gefichert fei, von einer folhen Forderung ' 
fonnte Doch der Gerichtörath auch zulest nicht ablaffen, wenn 
anderd eine wahre Beruhigung und feſte Begründung erreicht 
werden follte. Aber die Löfung diefer Aufgabe war dem Dichter 
wohl noch nicht Klar, wie er auch Die dramatifche Bewältigung 
der Anarchie fi noch nicht erfunden haben dürfte. Was man von 
einer Auflöfung des Stüded zu Gunften der Stände gefabelt, 
beruht auf völliger Mißkennung der Abficht unfered Dichters, der 
freiich immerfort der Aufhebung des Adels, ald der Stüge einer 
Träftigen Monarchie, entgegen war und, wie wenig ariftofra- 
tiſches Gelüfte er auch in fich verfpürte, doch auf Erhaltung 
fürftlicher Abflammung drang. Seine Eugenie ift hiervon ein 
vedended Zeugniß, wenn dieſe und aud auf der andern Seite 
zeigt, daß eine bürgerliche Ehe für den Adel keineswegs ald Ent: 
würdigung gelten kann, da fie felbft, die bochfürftliche Jung⸗ 
frau, einer folden im zweiten Stüd ganz geneigt fcheint. Un⸗ 
möglich konnte Goethe hierin feine in Wilhelm Meifters 
Lehrjahren entſchieden ausgeprägte Anficht geändert haben. Auch 
die Ballade Wanderer und Pähterin vom Jahre 180% 
oder 1803 beruht auf diefer Anficht, wogegen wir die Legitimität 
- in der Ballade vom vertriebenen Grafen (1816) gefeiert ſehen. 





IV. Nnsführung des erften Theile. 


Erfter Aufzug. Goethed -Wort an Edermann, feine 
natürlihe Tochter fel eine Kette von Motiven, bewährt 
fi) volllommen, wenn wir auch der weitern Andeutung, daß 
eben deshalb das Stück auf der Bühne Fein Glück made , ge- 
rade nicht zuftimmen möchten. ®leich Das erfte Glied der Hand⸗ 
Ing, das Geftändnig Des Herzogs, ift auf genauefte 
Weiſe motivirt. Zunähft Das Motiv des Ortes. Auf 
der Fährte des Hirfched iſt der König mit dem Herzog zu eis 
nem fo heimlichen als einfamen Waldplage gelangt, der zu 
den vertraulichen Gefprähen dad Herz öffnet). Diefe 
Hirfchjagd aber trennt nicht bloß fehr geſchickt den Herzog und 
den König von ihrer Begleitung, fondern führt aud den für 
dad folgende fo wichtigen Sturz Eugeniend herbei; denn die 
Borftellung vor dem Könige erfolgt dadurch viel rafcher, die 
Aufmerkfankfeit wird entfchiedener auf die Fühne Jägerin binge- 
wandt, und nicht allein Die rührende Scheidefzene am Schluſſe 
des erften Aufzuged herbeigeführt, fondern auch für die Dar: 


1) Trefflich ift der Ausbrud Stufenglüd gewählt; die aUmaͤh⸗ 
Iihe Entwiklung der Kinder bezeichnet die Etufen, auf welchen das Gluͤc 
der Eltern immer Höher fleigt. 

Goethes Werke 11. 6. 
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Telung des Schmerzes im dritten ein tief einfchneidender Sta⸗ 
el gewonnen. Zweitens dad Motiv der Zeit. Der Herzog 
hat ſchon vor kurzem dem Könige zu verftehn gegeben, daß er 
ihm ein Geheimniß und zugleich einen darauf bezüglichen Wunſch 
mitzutheilen habe, und der Grumd, weshalb er gerade vor kur⸗ 
zem ſich entſchloſſen, dies zu gelegener Zeit zu eröffnen, liegt 
in dem neulidy erfolgten Abfcheiden der vor einer folchen Ent⸗ 
hüllung ſich entſetzenden Mutter. Dem Konig aber darf er getroft 
diefe Mittheilung feined Vaterglückes machen, da diefer felbft 
feine Kinder für feinen hochſten Schatz hält ). Wie die Er- 
wähnung des mißratbenen Sohnes fid) ungefucht barbietet, fo 
bat der Dichter auch gleich in den beiden erftien Reden das Ber- 
bältniß bed Herzogs zum König, der fein Neffe, kurz anzudewten 
und Die Lage des Ortes zu bezeichnen gewußt. Die Bitte um 
die Anerkennung der Tochter ald einer Prinzeflin von Geblüt 
führt den Vater zu einer Hervorhebung ihrer Borzüge, die er 
forgfam zu pflegen gefucht, und in leichtem Uebergang gefteht er, 
dag der König fie felbft heute in feiner Nähe geſehen, wodurch 
wir dann wieder auf die Entfernung ded Königs und des Her: 
3098 von der Jagd hingewiefen werden. Die Luft der Jagd hat 
fie in die Weite auf falſcher Fährte hingeriffen, und Eugenie wird 


1) In den Worten „Vollkommner Baterfreuden Hochgenuß“ ift „Wa: 
terfreube” ein feit der dritten Ausgabe (1816) fortgepflanzter Drudfebler. 
Im folgenden iſt „‚ererbt:, erzungner Büter” zu fehreiben ; die Enbung‘ift 
bei dem erften Worte nad) einem Goethe fpäter geläufigen Gebrauche weg⸗ 
geblieben. Ererbt und errungen find Gegenfäge Aehnlich find 
weiter unten „unuͤberwindlich ungeheure Laſt““, „zum Unvermeiblidy : Un: 
geheuren” , „leichtfinnig = augenblidliher Genuß’, „ein fHil sentferntes 
Landgut“, und vieles andere, wo gewöhnlich beide Woͤrter durch Komma 
getrennt ober unverbunden find. 
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ſich auglücklich fühlen, ſich fo Tang vonder Seite des Königs ent⸗ 
fernt zu ſehen ). Der Hauptjagdzug bat indeſſen in der Naͤhe 
den Hirſch erlegt; zu Ihm gehört der Graf, welchem der König, 
auf den er zueilt, ſchon aus der Ferne ruft, was der Zuſam⸗ 
menlauf an jener Felſerwand bedente. Dur ihn werden wir 
nicht allein von dem Ungkückſfall unterrichtet, fondern wir ver- 
nehmen aud), Dad Bcheimnig ber Abkunft der ritterlichen Jung⸗ 
fresı fel Längft aller Welt enthällt2). Nachdem Eugenie. wieder: 
‚ erftanden, eine Szene, worin Die. wechſelſeitige Liebe zwiſchen 
Bater und Tochter ihren bewegteſten Ausdrud erhält, entfernt 
der König fein Gefolge, um dad Geheimuiß fogleich förmlich im 
Gegenwart der Tochser zu vernehmen und die feierliche Auer: 
Tennung in allernaͤchſter Zeit zu verfprechen. Hier tritt denn 
Eugeniens tiefed Bedürfnig wärmfter, fi ganz hingebender Ber: 
ehrung auf bad entſchiedenſte hervor und beſonders das reinſte 
Gefühl für die Erhabenbeit koͤniglicher Majeftät, dad wohl mir: 
gendwo einen innigern Ausdrud gefunden. Daß der König fie. 
ald Nichte anzuerkennen nicht anfteht, ift ein im Augenblick 


1) Zenes Ufer deutet nicht darauf, daB der König auf der andern 
Seite des Fluſſes fi befinde, vielmehr find alle, wenn aud) weniger haftig 
dem Hirſche nachgeftärzt. In der Kebhaftigkeit der Darftlelung wird mit 
jener ber Ort des Uferd, wohin bie Sägerin überfehte, der Grinnerung 
vorgehalten. &teich darauf wird die Nähe ded Monarchen als ber Ziel: 
puntt bezeiäänet, wohin fle im Jagdgedraͤnge fih immer zuruͤckwuͤnſcht. 
Statt „verdroffnen Muthes“ fchreibt bie Ausgabe Iepter Band nad) Ihrer 
nicht fireng durchgeführten Weiſe „verdrofſnes Muthed‘‘ u aͤ., ſo auch 
kurz vorher „Mir Gluͤcklichem“ ſtatt „Gluͤcklichen“. 

2) In der Rede des Grafen iſt erſchien ich eſpruͤnglich € rf Si i en⸗ 
ich) ein ſeit 1816 bis nad) dem Tode des Dichters fortgepflanzter oder 
vielmehr geſchlimmbeſſe rter Druckfehler ſtatt erſchein' ic. 
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fie fo überrafchenbes, wenn auch Tängft erſehntes Gluͤck daß fie, 
vom Gefühl Aberwältigt, vor dem König beichämt niederfinkt, 
der fie, nachdem er der Befcheidenheit und demuthigen Ergebenheit 
ihr Lob gefpendet, durch das Zeichen vertraulichfter Liebe zu ſich 
beranhebt!). Wenn der Herzog feinen Dank für eine folche 
ihm ſelbſt unerwartete Gabe Fräftig ausſpricht, fo weiß Euge⸗ 
nie nur die Unbedeutentheit deffen, was fie dem Könige Dagegen 
zu bieten vermag 2), voll ergriffen zu bekennen, wodurch diefer 
veranlagt wird, auf die Entfernung des Herzogs von ihm bins 
zubeuten und es ald höchften Gewinn zu bezeichnen, vermöchte 
fie ihm den Bater ganz zu erhalten, ihn von der Seite feiner 
Seinde abzuhalten. Der Herzog wird durch diefen in Begen- 
wart der Tochter erhobenen Borwurf betroffen, den Eugenie in 


2) In der ſzenariſchen Bemerkung „und breüdt fie fanft an fig" war 
das Wort „Fanft‘ feit 1816 durch Verſehen ausgefallen. 

2) „Bor bir und vor fi felbft verfhwinden“, nicht allein ber König 
muß den einzelnen für nichts halten, fondern auch der einzelne ſelbſt, wenn 
er feine Unbedeutendheit in dem großen Ganzen fühlt. 

8) Die Memoiren erzählen: „Mein Vater, eben fo ſehr Feind ber un: 
begränzten Willkür als eifriger Wertdeidiger der gefegmäßigen Regierung, 
hatte fich Öffentlich (bei dem Streite mit dem Parlamente 1771) dafür 
erklärt, daß Obrigkeiten nicht abgefeßt werden dürften, wad er als Grund⸗ 
gefeß bed Staates anfah. Dadurch war er gewiflermaßen in Ungnabe ges 
fallen, und man fagte mir, das koͤnne Einflug auf mein Schickſal haben, 
und Ludwig XV. gegen mic, ertälten. Als ich eined Tages diefe Beſorg⸗ 
niß meinem Water in Rouſſeaus Gegenwart mittheilte, erwiederte ex la- 
end, ber König liebe ihn mehr als alle feine Hofleute, deren Schmei⸗ 
eleien ihn langweilten; der, König babe nie an feiner Ergebenheit ge: 
jwoeifelt und wenn er auch nicht alle Tage nad) Verſailles gebe, fo be⸗ 
weife er ibm doch durch feine uneigennügigen Rathfchläge, daß er an ihm 
einen treuen Verwandten habe, der ihn nie verlaflen werde, und werde ber 
König auch feiner Tochter nicht vergeſſen.“ 





jugenblichem Wahne bes reinften Berhälmmifies nicht zu verfichn 
vermag. Der König begnügt ſich mit diefer Andentung und be 
dient fich der Hinweifung auf die mancherlei Gefahren und Miß⸗ 
serhältnifle am Hofe nur zum lebergange auf dad Verſprechen, 
daß er fie fhon am feinem uäcdften Gcburtötage zu dem ihr ge» 
bührenden Range erheben werdet). Daß der König nicht allein 
fon fo bald ihr die hoöchſte Gun erzeigen will, fondern auch 
‚mit ſoſchem freundlichen Wohlwollen auf fie ſchaut, “ergreift fie 
fo wonnevoll, was fie nur im höchſter Berehrung, die ihrem Her 
zen fo wohl thut, zu äußern vermag. Der Herzog wird durch 
dieſes bervorbrechende Gefũhl der Berchrung fo ergriffen, daß 
er ſelbſt neben feiner Tochter niederfniet und feine Huldigung 
erneuert. Der König aber gedenft der traurigen Zeichen der 
Zeit, die alle Unterfchiede fo gern vernichten möchten, wo Feiner 
ſich zufrieden fühlt ald am Plage ded andern, unb dentet darauf 
hin, daß der immer fidy mehr hervordrängende Zwiſt der Großen 
unter einander den Thron dem Berderben entgegentreibe2). Eu- 
genie fühlt fh durch dad auf fie gefeute Bertrauen des Königs 
mächtig erhoben, und fie fpricht die hohe Beſtimmung, fi um 
den König ald den Stützynnkt des Staates zu fdyaaren, fo wie 
ihre völlige Hingabe mir innigfler Empfindung aus, während 
der Herzog nur bemerkt, fein Danfgefühl fomme dem hoben Werth 
der heutigen geheimen und der is nächſter Ausficht fichenden 
Öffentlichen Anerkennung ganz gleich. Die nochmalige Iuficherung 

2) „Rod, ſtaunſt da dich an“, fie glaubt nicht, daß fie es ſelbſt fei, die 
fi) in diefen glänzenden Räumen befindet. Wenn vorher der Marmor⸗ 
boden (vgl Wr. 13, 198) glatt Heißt, fo if bieß nur ein beſchreibendes 
Beiwort obne fonflige Beziehung. 

2) Schon die zweite Anögabe bat, wie es ſcheint, des Wohllants we⸗ 
sen „den alten Bwifl” ſtatt „des alten Zwils”. 


der feierkichen: Einführung: bei Hofe bikbet ben Uebergang zum 
Deingenden Wunſche, die Sache ja geheim zu halten, da Miß⸗ 
gunft am Hofe anf allen Seiten fich verfchwöre, Die beſten Plane‘ 
zu hintertreiben, wobei er nicht warhin kann zu Bingen, wie we⸗ 
nig überhaupt ein König im: Stande ſei, das gewhmfchte Gute 
hurchzuführen, weiche Klage deun in bie Aeußerung feier. in 
nigſten Sehnſucht audläuft, aberall in feinen Reiche wahres het 
grüsden zu können und ſo eines wonnigen Bewußtſeins zu ges 
nießen, für welches er gern feine Krone: eintaufchen würde. Am 
Ende Des Auftrirts wänfchte man eine nähere dramatiſche Moti⸗ 
virung der Entfernung des Könige, die jetzt ohne irgend eine 
ſolche ausdrückliche Augabe erfolgt. 

Die Andeutungen ded Könige haben Eugetien . angittic 
aufgeregt, fie muß Darüber Gewißheit haben, und menu ber 
Vater, wie fie ahnt, mit dem Könige in. Zwieſpalt it, Hier 
gleich als beiden gleich gewogene und gleich foͤrderliche Ver⸗ 
mittlerin erſcheinen. Doch kaun ſie mit dem Verdacht gegen 
den Vater um ſo weniger beginnen, als dieſer kaum in ihrer 
Seele ſich zu regen wagt. Sie knupft, nachdem fie das Gluck 
ausgeſprochen, welches. fie dem König verdankt, an deſſen lette 
Rede an, bewirkt aber dadurch des Herzogs entſchiedene 
Hervorhebung desjenigen, was ben. König zu einer fo. hohen 
Stelle unfähig macht und den Widerſtreit derjenigen hervor⸗ 
ruft, die es ernſt und treu mit dem Throne meinen: doch laͤßt 
er es bei den allgemeinen, freilich Eugenien keine erfreuliche 
Ausſicht gewaͤhrenden Bemerkungen bewenden, und bricht mit 
dem Bedauern ab, ſeiner Tochter gleich beim erſten Tritt in 
die Welt den frohen, freien Blick trüben, die Seligkeit ſorg⸗ 
loſer Unſchuld ihr verkümmern zu müffen 2), Diefe dagegen 

1) „Deiner Unſchuld heiliges Borgefähl” beutrt auf bie arglofe As 
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fühlt ſich erhoben durch den Gedanken, die Sorgen ihres VPa⸗ 
ters erleichtern und an der Förderung wWedentender Dinge 
Theil. nehmen : zu dürfen. "Der Herzog ift innigft gerüͤhrt 
durch Die Liche des ‚gutem Kinded, das er, leider fo früh fei- 
nem Jugendparadied entreißen muß, wogegen ihm alle. Hoheit 
verſchwindet. . Schergend Ienft Engenie-ab, um auf dasjenige 
zu kommen, was ihr nach Maͤdchenart jest befonderd wichtig 
dünkt, auf ihren Putg; Denn des Könige Andewtung, daß er 
und der Vater Dafür Sorge tragen merken, genügt ihr nicht. 
En möge denu nur, meint fe, getrofk an ihrer Hand in-jeme 
höhere Sphäre ſteigen, bie fih ihr fo glänzend erdffne, und 
lächeln, wie es der Freude diefer Stunde gegieme, wenn fieihm 
ihre hoͤchſte Sorge jegt.mittheile.. So bringt dad, was ihr 
am Herzen Liegt, ihre glänzende Ausflattung, fie ‚glücklich von 
dem traurigen Gegenflande ab, der diefer froben Stunde 
nicht ziemt, fo daß man faft zweifeln müchte, ob die wird 
liche Sorge für den Pug oder die Erheiterung bed Geſprächs 
mehr Autheil an dDiefer Erwähnung babe. Wir hören, daß 
der Herzog ſchon laͤngſt für Die Ausflattung der Tochter ge 
forgt, mit Deren Meberfendung er fie noch Beute erfreuen wird, 
aber dabei. muß er ihrer Neugier eine ſchwere Pruͤfung aufs 
legen, fie Darf den. Schatz nicht öffnen vor feinem nächken 
Besuche, da ſer, wie der König, firengfted Geheimniß wuͤuſcht. 
Die Tochter ſchwoͤrt ihm dieſe zu, doch er kann ſich nicht ent⸗ 
halten, um fie hierin gu beſtärken, anf die Gefahr hinzudeu⸗ 





nung einer Weit hin, mo jeher nur dad Rechte will und wohlwollend 
dem andern zur Seite fteht. Aber die Welt ift eine „‚gebrängte Poſſe“, 
wo jeber fich beeilt und herandrängt, mit Surüddbrängung anderer fein 
Spiel zu fpielen, was doch im Grunde ſolchen Aufwandes von Mühe 
gar nit wertä If. 


ten, bie ihnen von ‚feinem eigenen wilden Sohne drohe, deſſen 
gleichfalls fchon der König gedachte. Doc die mit der Falſch⸗ 
beit der Welt unbekannte, arglos liebevolle Tochter traut fich 
zu, auch den Bruder, wenn fie er mit dieſem Ramen ihn 
nennen dürfe, auf andere Wege zu bringen, welche freudige 
Hoffnung ihr der Bater nicht verfümmern mag. Hier würde 
nun die Trennung gleich erfolgen koͤnnen, wäre nicht nod 
ein Punkt zuräd, der den Bater beim Abfchied bedrängen und 
ihm die ernftlichfte Mahnung eingeben wüßte... Die Tochter 
felbft Bat eben den Herzog um Berzeifung gebeten, daß ihre 
Berwegenheit ihm ſolchen Schrecken bereitet, aber damals 
konnte Diefer unmdglih dad Glück der Rettung dur eine 
foihe Mahnung. trüben. Jetzt aber, wo er feheiden fol, treibt 
es ihn, der ſchrecklichen Berzweiflung zu gedenken, in welche 
ihn der vermeinte Tod der Tochter verfebt, deſſen Bild nie 
and: feiner Seele ſchwinden werke. Ihre Liebe möchte dieſes 
traurige Bild gern ganz verfcheuchen, ja in der ungehofften 
Rettung ein Pfand ihres Glückes erkennen, Doch der Bater 
‚mahnt fie, nicht tollkühn fih der Gefahr binzugeben. Die 
Tochter fordert männlihen Muth und Vertrauen ins gewo⸗ 
gene Gluͤck, kaun aber nicht unterlaffen, and dad nochmals 
hervorzuheben, was fie in Furcht fept, des Herzogs Ber 
Hältnig zum Könige, dem er feine ganze Treue bewahren 
müſſe. Der Herzog geht auf das letztere nicht ein, will aber 
dem Glück, dad fich ihm Diesmal fo gewogen gezeigt, feinen 
Dank auf ewige Zeiten durch eine fchöne Stiftung weiben?) ; 
bis ‚au feinen Testen huͤlfsbedürftigen Tagen will‘ er dieſen 





— 


13 Der Drudfehler „der Rille (Matt ſteile) Fels“ if feit 1816 
fortgepflanzt, erfi von mir neuerdings weggefchafft worden, 
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Zeh der Göttin bringen, die heute ſo ſegensvoll über ibm ge: 
waltet. Diefe Erwähnung feines hülfloſen Alterd muß die 
Tochter noch weicher ftimmen und. fie die Möglichkeit, den Ba: 
ter in Folge feined Zwiſtes mit dem König frühe entbehren 
au müflen, lebhaft empfinden laſſen. Hatte Eugenie bisher ſich 
Fräftig gehalten und fih Gewalt angethan, fich ganz heiter 
zu zeigen, fo überwältigt fie jest um fo mächtiger die Ruͤh⸗ 
zung, fo daß fie in Thränen ausbricht. Hier ift ed denn der 
Bater, der fie mit gutem Bertrauen auf dad gewogene Schick⸗ 
fal flärkt und mit der froben Ausſicht baldigen Wieder 
feben®. ’ . 

So Hat und denn der erſte - Aufzug in die Verhäͤltniſſe 
solllonumen eingeweiht, Die Hauptgeflalten, der König, der 
Herzog und deffen Tochter, find uns lebhaft vergegenwärtigt, 
wir haben einen Blick in die Zuftände gethan, der und eine 
Vereitelung der feierlichen Anerkennung fürdten läßt. Wird 
dad Geheimniß verwahrt bleiben oder feine Enthüllung die Geg⸗ 
ner zu fchleihendem Gegenwirken. aufrufen? Und wird .der 
Zwieſpalt zwifchen dem Herzog und Dem König nicht in ver: 
derblichen Streit anöbrechen ? 

Zweiter Aufzug. Daß dad Geheimniß längft verrathen 
it, Daß der Herzog durch die Art, wie er öffentlich die Toch⸗ 
ter gezeigt, den Sohn heraudgefordert, Daß diefer alled er: 
fundet bat, daß er ſelbſt von der glänzenden Ausftattung 
weiß, und fi dadurch gedrungen fühlt, unverzüglich) den ent⸗ 
fheidenden Schlag zu thun, das erfahren wir gleich im erfien 
Auftritt. Der Sekretär des Herzogs, der Geliebte der Hof: 
meiſterin, ift felbft mit dem Sohne im Bunde. Eben Hat er 
der Hofmeifterin mitgetheilt, Daß ihre Hoffnungen nun in Er—⸗ 
füllung zu gehn im Begriffe flehen, wenn fie nur felbft das 


- 


Ihrige dazu beitragen wolle; dieſe aber wi vom DBerführer, 
den fio ahnt, nichts willen, fie wendet fi von ihm ab, m 
Furcht von dem font fo geliebten Manne ſich berüdden zu faf« 
fen?). Vergebens ift die Hinweiſung auf die erwünfchte nahe 
Berbindung, die Hofmeifterin fühlt, was man Dagegen ver 
ange; vergebens ſchildert er den ihnen winkenden Wohlftand?), 
fie weiß, daß 'fie Dagegen das Liebfle, was die Welt für fie 
befitzt, Eugenien opfern muß?). Der Erwiederung des Sekre⸗ 
tärß, dag wir im Leben, wo ed fortzufommen gilt, den edel⸗ 
ften, im Herzen liebevoll gepflegten Gefühlen entfagen müſſen 
(vgl. B. 13, 68), feßt die Hofmeifterin den Vorwurf ſchmaͤb⸗ 
lichſten Berrathes des Herrn und fältefter Granfamleit entge⸗ 
gen, womit er fie felbft dem Berberben zutreibe, und als er, 
getroffen durch die leßtere Bemerkung, fie fragb, wie fie an 
feiner warmen Liebe zweifeln koͤnne, leugnet fie. Died, kann 
aber nicht begreifen, wie er von neuem zu einem folchen Plane 
gegen Engenien ſich verfiehn möge, wogegen fie fich fo ent⸗ 
fhieden erflärt babe. Hier vernehmen wir denn, daß die 
offenbare Nähe der Gefahr den Sohn des Herzogs zur That 
dDränge. Schon in einer frühern Zeit hatte er einmal einen 
Anfchlag gegen fie gefaßt; Darauf: ließ der Herzog fie Öffentlich 
fi) zeigen, -woburd bald dad Geheimniß allgemein 5 befannt 


1) Der Drudfehler der erften Ausgabe „mie nur (ſtatten un) zur 
Geite) ift laͤngſt weggeſchafft. 

2) Die Erwähnung 'der Benutzung ber angemwiefenen tantögäter 
(„aligemeined. But’) und der Lebertragung haftender Renten deutet auf 
einen ungefunden Buftand der mit bem Staatdeigenthum willtkelich 
ſchaltenden Verwaltung hin. ' 

8) „Die (ftatt Did), bie ich⸗⸗ hat fi) auß der dritten Aukẽgabe auf 
die letzter Hand vererbt. 
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werd, und feit dem Tode der Mutter, welcher das. Kind vers 
haßt war (eine treffende Veränderung der Darſtellung der Me⸗ 
moiren), wäherte er fich. wieder dem Hofe, nur um die Aner⸗ 
kennnng vom König zu erhalten, zu deren Verhinderung ber 
Sohn alled wagen muß, Da im dieſer Zeit bei den Großen 
die Habgier und Genußfucht das hoͤchſte Gefes!). So fehen 
wir hier tief in’ das ganze⸗Getriebe, welches die. Unvorſichtig⸗ 
Seit des Herzogs felbſt aufregt. Da der Sefretän jeder "weitern 
Erörterung über die Rechtmäßigkeit des Gtrebend won Euge⸗ 
utend Bruder abbricht, ja Die Sache anf feinem Wege troß 
der. Hofmeiſterin durchſetzen will, fo veranlaßt dieſe ihn durch 
Die .einlenfende Bemerkung, was man denn von ihr verlange, 
den Man der Entführung nad) den Jnſeln zw enthällen. Die 
DHinweifung des nnwillfürlih den Beitimmungsort verratben- 
den Sefretärd auf das dadurch zu gewinnende Gluck Hat auf 
die Hofmeifterin Feine Wirkung, Die unn einen neuen Ein⸗ 
wand erhebt, indem fie Darauf hinweiſt, daß Eugenie in Dies 
Led Nep nicht eingehn werde; Doch jener meint, es komme 
zur auf der Hofmeifterin entfchloffenesd Handeln an. In ihrer 
Bedraͤngniß findet diefe kein anderes Mittel als ſich Bedenk⸗ 
zeit audzubitten, wodurch fie denn die Mittheilung des Neue» 
fien hervorruft, wad die Verſchworenen in Erfahrung gebracht, 
und wodurch fie zur augenblicklichen Ausführung ihres Planes 
getrieben werden. Was Eugenie. forgfältig verfchweigen foll, 
die Audftattung zu ihrem feierlichen Erfcheinen bei Hofe, if 


4) Die Worte „Und ſpendet an den Zufall feine Gaben”, deuten auf 
Stebfäyaften hin, wofht der Reiche ungemeffene Summen verfchwenbet, 
im Gegenfag zu der von der Natur gefhentten Schwefter, für welche 
er nicht den Meinften Theil feined Vermoͤgens miſſen möchte. 
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fhon verratben, und alles ſpricht dafür, Daß dieſe beim nahen 
Geburtstag ded Königs erfolgen: fol. So kann denn der Ge 
fretär der Hofmeifterin nur bi6 zum Abend Auffchub gewähs 
ren. Da diefe aber mit Berufung auf die Stimme des Ge⸗ 
wiſſens alled für die Rettung ihres geliebten Zöglingd wagen 
zu wollen erflärt, fo vernichtet diefer jeden weitern Wider. 
fland durch die Eröffnung, ihr Weigern werde nur das. Aller: 
fohlimmfte , urplöglihe Ermordung, über Eugenien bringen, 
da man zu Dem Aeußerfien entſchloſſen feit). Der Berfuch, 
die Sache dem König.oder dem Herzog zu entdeden oder gar 
fogleidy mit Eugenien zu ihnen zu fliehen, ift ihr damit auch 
abgefchnitten, da fie fürchten muß, ihren Schritt troß aller 
Borficht, noch ehe fie ihren Zögling in. Sicherheit gebracht, 
verrathen zu ſehn. Die einzige Möglichkeit einer Rettung 
liegt in &ugeniens freiwilliger Entſagung; aber. auch dieſe 
kaun fie ihr nicht einmal vorfehlagen , da fie Dazu ja den Plan 
der Verſchworenen ganz enthüllen müßte, und fie fühlt wohl, 
wie wenig leife, gleich unwillfürlichen Ahnungen lautende Andeu⸗ 
tungen eined drohenden Unglüds fie bewegen werden, In dem 
Seldftgefpräch der Hofmeifterin?) find die Verſe „Um Dich zu 


⸗ 


1) Auffallend iſt in der letzten Rede des Sekretaͤrs V. 8 magſt, 
beſonders nach dem vorhergehenden vermagft. Die Worte „bu ganz 
allein” fliehen mit Abfiyt am Anfang und Schluß der beiden auf einander 
folgenden Verſe. 

2) 8. 11 iſt begegnen erfi in der dritten Ausgabe (1816), wohl nur 
durch Werfeben, in begegnet verändert worden. Die Berbannun 8 
tritt ald das weniger Harte, dad man ihr wirklich beſtimmt hat, unvers 
bunden an den Schluß, aber an der bebeutfamfien Stelle bed Verſes, 
un N fih ſtehend, fo daß begegnen auf Gefahr und Lob fd 
bezieht 
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retten, muß ich, liebes Kind, dich deinem holden Morgentraum 
entreißen“ wicht obne Bedenken; denn nimmt man den „hol⸗ 
den Morgentraum“ eigentlih, fo wärbe unfer Aufzug am 
Morgen nad) dem erften fpielen. Run bat aber nicht allein der 
Herzog verfprochen,, noch heute Engenien Die Ausſtattung zu: 
sufenden, fondern es ift auch in jeder Beziehung viel anges 
meflener, ja nach allem anzunehmen, dag wir Eugenien: gleich 
nach der Rückkunft im erften Gefühl ihres Glückes antreffen. 
Sol aber der „holde Morgentraum‘’ bildlich zu faſſen fein, 
fo wäre die „eine Hoffnung‘ anftößig, die ja Feine andere 
fein fönnte als das im vorigen Verſe Bemerkte. Wahrſchein⸗ 
lich find jene beiden Verſe ein fpäterer unglücklicher Zuſatz des 
Dichterd, und. daffelbe dürfte fi dann für Die Worte des Se: 
fretärd: „Heut Abend hörft du mehr. Nun lebe wohl!‘ (©. 
264) ergeben. 

Wie wenig Die leiſen Mahnungen der Hofmeiſterin auf 
Eugenien vermögen, ſeben wir in den folgenden Szenen, denen 
die Abfaſſung des für die Entwicklung im dritten Stück ſo wich⸗ 
tigen Sonetts auf das glücklichſte eingewebt iſt. Eugenie, 
welche die Hofmeiſterin „im Taumel der Freude“ zu finden 
erwartete!), iſt ganz von dem neuen Glück beſeligt, dad aus 
allen ihren Zügen ſpricht, dabei aber fo bedraͤngt von ihrem 
Gefühle, daß fie haſtig ſich nach völliger Einſamkeit ſehnt. 
Drum gedenkt fie ihres Unfalls nur ganz kurz und tröftet ihre 
beforgte Erzieherin etwas voreilig mit der Andentung eines 
Daraus entfprungenen Glückes, weift deren Mahnung, dag dad 


1) An eine Andeutung bed ihr fo nah verkündeten Gluͤckes ift nicht 





zu denten (bavon weiß die Hofmeiſterin eben fo wenig als der Sekre⸗ 


taͤr), fonbern an Cugeniens jugendliche Deiterkeit im allgemeinen. 
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Gluͤck auch leicht in fein Gegentheit fih umwenden Eönne, kurz 
zuräd, und Sittet die nach Mittheilung bed neuen Glückes 
Berlaugende,, fie jegt allein zu laflen, da es fie zu dichteri⸗ 
ſcher Darftellung ihrer Gefühle draͤnge. Die GHofmeifteriu ent 
fernt fidy endlich, nachdem Engenie freuudlich augebentet: wie 
fie heute nad) eiufamer Stille fich fehne, werde ſich auch bald 
wieder dad Bedürfniß nach vertraulicher Unterhaltung einſtel⸗ 
In. Die volle Geligkeit ıhreß Herzens an jenem Ehrentag, 
wo dad Gefühl der hehren Mejeflät, der fie ganz fi) hingibt, 
fie durchdringen wird, fpricht fie in einem Sonette ans, das 
fie dem König zu überreichen gedenkt; als es fie aber num wei: 
ter drängt, auch jenen Tag felbfi nah Würden zu feiern ?), 
wird fie Durch die Ankunft ded Boten ihres Vaters geftört. 
Zweifelnd, wohin fie dad ihr gelungene Sonett verbergen folle, 
legt fie ed in einen geheimen Schrank einer Seitenwand), im 
tiefen Gefühle, wie Freude und Schmerz jet ernfter fie er- 
greifen ald in unbelümmerter, called rafch aus dem Sinne 
fehlagender, nur der Gegenwart lebender Jugend. 

Sich überrafche zu ftellen gelingt ihr beiler als Die Aeuße⸗ 
rung des Zweifels, was Die Sendung ihr bringen werde, unb 
ald die Hofmeifterin bemerkt, fie errathe ohne Zweifel, daß es 
der Schmuck zur baldigen Vorſtellung fei, von der fie ſchon 
vernommen babe, da glaubt fie wicht länger zum Schweigen 


1) Die Einbiidungskraft malt ihr ſchon den Glanz des Thrones vor, 
wie der König fie vorſtellt, wie alle Großen ihr freundlichſt die Hand 
reihen. Aus der dritten Ausgabe tft in die leßter Hand der Drudfebler 
übergegangen ‚Heut mie (flatt mich) vor“. 

2) In der ſzeunaviſchen Bemerkung bat ſich der Drudfehler unbe⸗ 
merkten“ ſtatt „unbemerkbaren“ ſeit 1816 fortgepflanzt. 
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verbunden zu fein, und fie eilt der Vertrauten, trop der Mab- 
nung derfelben, dad Gebot ded Vaters zu beachten, alle die 
fhönen Sachen zu zeigen, nachdem fie vorher durch die Schlie⸗ 
fung der Ihüren fich gefihert. Die Hofmeifterig erkennt nur 
zu fehr, daß zu ihren Warnungen nichts ungelegener Tommen 
konute als diefer ihre Sehnfucht nad der Erhebung aufreizende 
Schmuck, was Eugenieud Erwiederung bedeutfam beftätigt. 
Unwiderftehlich zieht es fie den Schrank zu oͤffnen 1), dab 
Prachtgewand zu entfalten und, da die Spiegel fie zu mahnen 
fheinen, fi) ganz in dem vom Vater gefaudten Puge zu 
{hauen 2), ohne fid} Durch der Hofmeifterin Bemerkungen über 
den leichten Umſchlag des Glückes 3) und Die Entbehrlichkeit 
glänzenden Prunkes irgend zu beirren zu laſſen, ja im eut⸗ 
ſchiedenſten Gegenfa hierzu kann fie den Tag nicht erwarten, 
wo fie im Ihronfale vor allen erglängen wird; die Hindeutun⸗ 
gen anf den Reid und Haß, welche eine fo hohe Stellung mit 
fih bringt, Tönnen ihr nichts anhaben, und vor Demüthiguns 
gen braucht fie nicht zu bangen. Aber auch in ihrer Erhebung 
will fie derjenigen nicht vergeflen, die ihr mit treuer Liebe ge⸗ 
dient, und fo foll fi die Hofmeifterin, nachdem fie endlich 
— — — \ 


1) Nach den Memoiren fchidte ihr der Water Körbe mit verfäiebe: 
nen Beugen, aud denen er ſelbſt ben Stoff zu den Staatskleidern aus⸗ 
wählte; bie Delorme follte fie fogleih machen laſſen. 

2) Der Prinz Conti wählte nad ben Memoiren einen Stoff mit 
ganz filbernem Grunde und goldenen Blumen zum Prachtkleide, wogegen 
feine Tochter gern einem rofenrothen Brocart mit Silber den Borzug 
gegeben hätte. 

8) Sie erinnert fogar an daB von Medea ber Kreufe, der Sattin bed 
Safon, gefandte Kleid, welches die Unglückliche, als fie ed anzog, durch 
das Feuergift, womit ed geträntt war, verzehrte. 





das zu Geſchenken Beftimmte aufgefunden, ganz nach Gefallen 
auswählen ?). Mag diefe auch, um nichts zu unterlaflen, auf 
den Haß des: Bruderd und der gegen den Herzog verfchtworenen 
Partei hindeusen?), fie kennt Feine Furcht, fondern fühlt ſich 
ſchon in der hohen, ihr zulommenden Stellung ganz ficher. 
Was Fann ihr nun noch abgehn als das Zeichen, daß fie dem 
Throne zunächft ſtehte)! In diefem vollen Schmude fühlt fie 
fih Fräftig, jeder Gefahr entgegenzutreten. Iſt ja der Kriegs⸗ 
mann vor allen reich gefchmädt und gerade fein Schmud deu⸗ 
tet auf die Gefahr Hin, Die er beidenmäßig zu beſtehn ſich 
vorſetzt; fo begeiftert auch fie die Pracht der Fürftentochter mit 
feftem , allen Gefahren trogendem Muthe. Die Hofmeifterin 
vermag hiergegen nichts mehr, fie kann nur bei ſich das bes 
berzte Mädchen bedauern , dad fie dem über ihm fchwebenden 
Berderben nicht zu entziehen vermag. 

Dritter Aufzug. Daß dad Netz fih unvermeidlich um 
Eugenie fchlinge, die Hofmeifterin , um wenigftend das Leben 
Eugeniend zu retten, fie entführen mäffe, ftellte und der vorige 
Aufzug in zwei lebhaften Szenen dar. Wie man aber dem 
Herzog die Ueberzeugung von dem wirklidhen Tode Eugeniend 
beizubringen beabfichtigr, das erfahren wir jest, und zwar als 
der Hauptichlag ſchon gefallen, nicht in erzählender Form, 
fondern in aͤcht dDramatifcher Bergegenwärtigung; nur wie man " 


1) Swifchen „Hier“ und „aufgefchrieben” barf das feit 1816 ausge⸗ 
fallene ! nicht fehlen. 
2) Sn ber erften Ausgabe fand fi durch offenbared Verſehen „Auf 
ewig fie ftebt”. 
8) Die Ledart der erſten Audgabe „der erſten Fürftentocdhter‘ ver: 
Bat vor dem fpätern „der erfien Kürftentöchter” den entfchiedenften 
orzug. 
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die Nachricht von Eugeniend Tod dem Herzog mitgetheilt, 
wird mit wenigen Worten berichtet, nachdem wir vom Zuftande 
defielben Kenntniß erhalten 2), die wirklich erfolgte Entführung 
tritt in kurzem Wechfelgefpräd hervor, woran fich Die Angabe 
des Auftrages anfchließt, welchen der Weltgeiftliche mit vollfter 
Entfchiedenheit auszuführen verfpriht. Des Sekretärs Ders 
wunderung über die fichere Kühnheit deſſelben bildet den Ueber⸗ 
gang zur treffenden Schilderung, wie dieſer ihn einft auf den 
Weg des Verbrechens gelodt, aber er will jegt auch nicht 
länger ein blindes Werkzeug fein, fondern im Rathe mit ta: 
gen, wo über fo bedeutende Dinge befchluflen wird. Hier 
erfahren wir denn, daß der Selretär zu einer von beiden fidh 
befämpfenden „politifchen Parteien gehört, denen die Ruhe 
und Das Wohl ded PBaterlanded zum Opfer gebracht wird. 
Auffallend muß ed fcheinen, Daß bier ded Bruders ald des 
Hauptverfehworenen mit feiner Silbe gedacht wird, während 
in dem vorigen Aufzug Diefer ald Die eigentliche Iriebfeder 
des ganzen ſchrecklichen Pland gegen Eugenien erfcheint. Der 
 MWeltgeiftlihe nennt zuerft den Sekretär ald feinen Verfüh- 
rer, dann aber fpricht er im allgemeinen von einer Mehrheit, 
die’ er zufegt als eine ber beiden politiichen Parteien bezeich 
net. Auch im vierten Aufzug tritt Der Bruder ganz zurüd und - 
Engenie wird ald Opfer ded Parteifampfed bezeichnet. Hierin 
weicht ganz offenbar die Darftellung der beiden erften Aufzüge, 
. die freilich einer den Bruder treibenden Partei gedenfen, von 
den folgenden ab, womit die beiden andern Stücke übereins 





- 1) Die Ausgabe legter Hand ſchreibt richtig „balſamſcher“ ftatt „bal: 
ſamſchen“. 
7 


Goethes Werke 11. 
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ſtimmen follten 1). Es ift nur die Frage, ob dieſer Widerfprüch 
Goethe entging, was fi) aus der verfchiedenen Abfaflungszeit 
der beiden Theile des erften Stückes erllären dürfte, oder ob 
er abfichtlich eine folche. verfchiedene Darftellung wählte, weil 
er Die erftere in den beiden erften Aufzügen, die andere fpäter 
für wirkfamer hielt; wenigftend nimmt er in den” Geſprächen 
mit Edermann eine folche Freiheit, mit Beziehung auf Ahnlis 
ches bei Shafefpeare und bedeutenden Malern, für den Dichter 
in Anfpruch. Hiermit ift nun der ganze gegen Eugenien ge> 
führte, fie in ewige Bergefienheit verfenfende Streih und in 
aller Klarheit vorgeführt, nur ein anderer für die Fortſetzung 
hochſt bedeutender Punkt tritt noch im folgenden Aufzug hinzu, 
wie in ben beiden näcften des Herzogs unendlihen Schmerz 
fhildernden Auftritten die Erdichtung von Eugeniend Tod im 
einzelnen ausgeführt wird. 

Der Sekretaͤr laͤßt ganz in der Weiſe eines verſtändigen, 
wahrhaft theilnehmenden Freundes den Schmerz über den 
unerſetzlichen Verluſt ſich frei ergießen, um ſo das Herz des 
Unglücklichen zu erleichtern, den er nicht ohne innigen Antheil 
betrachtet. Nachdem er dad allgemeine Mitgefühl an feinem Uns 
“ glüd hervorgehoben und ihn auf dad hingewiefen, was ihm 


1) In den Memoiren wird erwähnt, ber Graf von Marche habe im 
Sabre 1771 allein von allen Prinzen von Gebluͤt gegen das Parlament 
geſtimmt, defien eifrigfter Anhänger ber Prinz von Conti war, Der 
Graf erhielt dafür vom Könige große Geſchenke und die Anwartfchaft 
- auf die Stelle eined Gouverneurd von Berry. Der König fol bei bem 
Lit de Justice, welches er bei jener Gelegenheit hielt, gegen den Grafen 
geäußert haben: „Wir haben unfere Verwandten nicht hier, aber wir 
wollen ſchon ohne fie fertig werden.” 
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noch geblieben, begleitet er die wehmüthige Erintterung des 
Herzog an dad Glück, welches ihm das liebe Kind berei- 
tet), mit feinen ausführenden Bemerkungen, und läßt ihn 
feinen Schmerz voll ausftrömen , der verzweifelnd fidy den Tod 
und zur Linderung des ihn allein fo gränzenlos zerrätten- 
den Schmerzes den Untergang der ganzen umgebenden Welt 
wünſcht 2). Nach diefem vom Sefretär mit der Anerkennung 
feined gerechten, ihn völlig außer fich bringenden Schmerzes 
abgefchloffenen Ausbruche macht er ſich ſelbſt Vorwürfe, daß 
er durch Nährung der Tolltühnheit der Tochter dad Ungläd 
hervorgerufen, wobei die Erwähnung der Hofmeifterin, unter 
deren ſchwachen Händen er fie nicht hätte laſſen follen, den 
Sekretär der Flucht derfelden gedenken läßt?). Diefer Tann 
auch feinen Schmerz ; daß fie audgelaffener Tollfühnheit zum 
Opfer gefallen, durch die Mittheilung lindern, daß fie bei 
Ausübung einer fchönen Pfliht geblieben®), wo wir denn 
auch erfahren, daß ihr Neitknecht, der immer um fie war, 


1) In den Worten „ein geiftverlaffner, törperliher Traum” find 
zwei Bilder ineinandergefhoben, „ein Körper ohne Seele, eine weſen⸗ 
loſe Vorfiellung”. Zu den Verſen „wie ſchwebte — entgegen”. vgl. B. 
18, 165 f. Im folgenden iſt an Beſuche des Herzogs bei der Tochter zu 
denken. 

2) Sn dem Erguffe der Verzweiflung bat die Ausgabe Iekter Hand 
den Drudfebler der dritten Fluren flatt Stuten fortgepflangt. 

8) Die Leart „in welch em’ ftatt welche) Lande” beruht auf einem 
der vielen Drudfehler der dritten Audgabe, die ſich zum hell erhalten 
hoben. ü 

4) Bei der Schilderung ded „in Zrübfinn, Krankheit, Mienfchenhaß” 
lebenden alten Lehrers ſchwebt Rouſſeau vor, den die Verfaſſerin ber 
Memoiren für ihren Lehrer aubgibt. 

7* 
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verzweifeln Davon gegangen. DBedurfte die Abwefenheit ber 
Hofmeifterin, welche Eugenien nad, den Juſeln bringen follte, 
einer Erklärung, fo mußte man den Reitknecht wegichaffen, 
damit Diefer nicht durch ungefchidte Angaben Verwirrung und 
Berdacht errege )). Das Ausftrömen des Schmerzes und diefe 
letztere Nachricht Haben den Herzog jo weit beruhigt, Daß er 
nun. die nähere Mittheilung vom Tode Eugeniend verlangt, 
weiche durch Die Erwähnung, bei weldhem- Ritte fie umgekom⸗ 
men, ſchon eingeleitet it. Er ſelbſt begründet freilich den Ent- 
ſchluß, alled zu erfahren, "mit feinem troftlofen Zuftande, der 
ihn nichtd Schlimmeres fürchten lafle, und erflärt darand feine 
Faffung. 

Der Weltgeiftliche weiß mit meifterhaftem Gefhid, ohne 
ſich dur eine Regung des Gefühld beirren zu laſſen, das 
Bild der Tochter fo fürchterlich vor den Augen ded Vaters zu 
zerflören, daß jedes Verlangen, Die geliebten Reſte zu fehn, 
in defien Bruſt audgelöfcht wird, aber er fucht dann auch 
den Unglücdlihen zum Leben wieder zu ermuthigen, um mit 
einem wohlthuenden, den Glauben an Dad vernommene Gräß- 
liche ftärfenden Eindrud von ihm zu fcheiden, und der Herzog 
hebt fih, nachdem der Schmerz in ihm ausgetobt, wieder zum _ 
Leben empor, worin ugeniend Bild ald mächtiger Führer 
ihm vorfchweben fol, weniger in Folge des Zuſpruchs des Welt- 
geiftlichen ald Durch die in ihm wirkende Thatkraft, weiche der 
graufenhafte Schmerz niederbeugen, aber nicht unterbrüden 
fann. ’ 


1) In den Memoiren wird ber Heine Huſar befeitigt. Wie man ben 
Reitknecht fortgefchafft, bleibt hier unangebeutet, 
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Se inniger der Herzog wünfchen muß, vom letzten Auge 
blick Eugeniens, von ihren lebten Werten zu vernehmen, um 
fo fchredlicher trifft ihn die Nachricht, Daß der Weltgeiftliche 
ihm nichts zu melden babe, als dag fie eines fehmerzlichen 
Todes geftorben. Mir Abficht Außerr diefer fih nur ſehr zurüds 
haltend, Ichnt jede weitere Erzählung ab, wohl wiflend, daß 
der Herzog nur um fo eifriger fie verlangen werde. Den leis 
denfchaftliden Erguß des Herzogs, daß felbft die Liebe im 
Augenblick, wo den Gegenſtand derfelben in der Ferne ein Un- 


heil trifft, Feine Ahnung davon fühlt, unterbricht der Welt 


geiſtliche nicht, knüͤpft aber dann das Gefpräch wieder mit der 
Bemerkung an, daß er wohl fühle, wie feer jeder Troft fei; 
auch der gränzenlofe Kummer vermöge nichts, fügt der Herzog 
hinzu, kann aber dann nicht unterlaffen, die Frage zu thun, 
was man zu Eugeniend Herftellung verfucht, und auf die une 
erfreuliche Miteheilung, daß er fie bereits todt gefunden, den 
glühendften Wunſch zu Außern, ihre Nefte wenigftend Durch 
Hülfe der Kunft zu erhalten. Hierdurch gibt. er denn dem 
Meltgeiftlihen Veranlaſſung, ein gräßliched Bild der Zer— 
fhmetterung ihres ganzen Körpers zu entwerfen, wobei aber 
der Dichter die Gränzen des Schönen wohl inne zu halten ge= 
wußt. In dieſem Augenblid muß die Erinnerung, daß der 
MWeltgeiftliche dem Vaterglück entfagt bat, den Herzog mit Bitter: 
feit gegen den Unglücksboten erfüllen, welch tief. ergreifendes 
@efüht diefer auch bei der Erzählung felbft an Tag zu legen 
ſucht; nur ein Vater, der felbft das Schredliche folhen Ver⸗ 
luſtes durchzuempfinden vermag, follte ihm in diefer Noth zur 
Seite ftehn. Doc fühlt der Herzog, ald jener fich entfernen 
will, fein Unrecht, und entfchuldige ſich mit dem grängenlofen 
Schmerze, den er durch Zerftörung des herrlichen ihm vor 
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Angen fchwebenden Bildes feiner Tochter in ihm erregt ), wos 
durch er ihm fogar die Wonne der Erinnerung an die Hinges 
fchiedene auf immer zerftört, da er diefe ferner nur in jener 
traurigen Geſtalt fi) denken Fünne. Jener entichuldigt fi da⸗ 
mit, Died fei dad einzige Mittel gewefen, ihn vom wirklichen 
Anblid zurückzuhalten, wodurd er aber vor neuem den Schmerz 
über den unglüdlichen Untergang der herrlichen Geſtalt? her⸗ 
vorruft, da der Herzog fi) an Die angeregte Vorſtellung der 
Verwefung hält. Ded Weltgeiftlichen nüchterner Troft, daß 
die Nefte lange im Sarge verwahrt ruben, läßt den Herzog 
die Sitte der Alten mit Begeifterung feiern, welche die- Leiche 
zu Staub verbrannt, fo Daß man von der Aſche der Geliebten 
fh nie zu trennen gebraucht. Wie gern würde er mit der 
Aſche Eugeniens in enger Urne?) umberwandern! Hieran 
ſchließt fi denn in innigfter Verbindung der Wunſch, abges 
fhloffen von der Welt, ohne Ahnung der hinfchwindenden 
Zeit, in feinen Schmerz verfunfen, au dem Ort zu weilen, 
wo Eugenie wie todt in feinem Arm gelegen. Dad fchon bes 
gonnene Denkmal der Genefung foll erflarren, nur ein ges 
waltiged Denkmal von rauhen Steinen fol dort erftehn, an 
welches gelehnt er ſelbſt Hinfterben möchte. 





1) Hätte er jemald empfunden, welch einen unendlichen Heiz das 
Bild einer herrlichen Menfchengeftatt in dem empfänglichen Gemüthe 
übe, moburd wir uns felbit in wundervoller Schönheit zu erſchauen 
glauben, und der nollen menfchlichen Schönheit bewußt werben, fo. hätte 
er nicht fo graufam fein Tönnen Die Ausgabe letzter Hand gilt taus 
fendfältgen flatt taufenbfalt'gen. 

2) Zu dem Ausdruck „Goͤtterbild⸗ vgl, Heft IX, 82 Note 1 

8) Er bezeichnet diefe ald „Meines Haus“, wie die griechifchen Tragiter 
OTEYOS (Haus) ganz fo von der Todtenurne brauchen. 
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Der Weltgeiftlihe aber, der ihn nicht feinem verzehrenden 
Schmerz zum Raube werden lafien will, ermuntert ihn, auf 
weiten Reifen im Genuß der wechlelvollen Natur ſich zu ers 
freuen ; doc) auch dort, meint der Schwergetroffene, würde er ' 
immer an den ſchrecklichen Verluſt erinnert werden, immer Die 
Tochter vermiffen,, weicher er einft Diefe Herrlichleiten zu zei⸗ 
gen und an ihrem Staunen fi zu ergösen gehofft. Mit der 
Erinnerung, daß der-Herzog nie ſich der Befchauung Bingegeben, 
fondern ſtets für andere .zu wirken fich getrieben gefühlt, fors 
dert ihn der Tröfter zu ſolchem Wirken auf, und als dieſer 
auch darin feinen Reiz mehr finden will, fo weift er ihn auf 
die drohenden politifchen Zuftände bin, worin er, auf den aller 
Augen gerichtet feien, fich taufendfachen Dank durch thätiged 
Eingreifen gewinnen Eönne. Er deutet auf die Schwäche des 
mißleiteten Königs und die Gährung im Bolfe hin, die zu 
einem fchredlichen Umfturz führen werde, wenn der Herzog nicht dem 
Thron bewahre, indem er an die Stelle der jegigen Regierung 
trete. Hier geht er ganz auf die Anfchauung ded Herzogs ein; 
er ſelbſt Keht auf einem ganz andern Standpunkt, gehört au 
der Dem Herzog gegenüberfichenden,,. den König immer mehr 
fi unterwerfenden Partei, von deren Sieg er Reichthum und 
Macht erwartet. Doc auch die Erwähnung des politifchen . 
Wirkens führt den Herzog zur Tochter zurüd, die ihm die trans. 
rigen Verwirrungen ded Staates immer durch ihr herrliches, 
liebevolles Weſen verfcheucht; jest erft treten fie drohend an 
ihn heran, fo daß er vor ihnen fliehen muß, aus der Welt 
hinaus. Mein, nicht in den verworrenen Streit ded Leben, 
in dad Klofter follte er, als Geiftlicher, ihm weifen. Diefer 
muß zugeben, dag ibm felbft wenig zieme, feinen Sinn auf die 
Welt binzulenfen, aber doch darf er ihm vorhalten, daß der 
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edle Mann nicht dem Verlorenen nachhärgen, fondern es in 
ſich wiederfinden ſolle, und als Diefer fragt, wie ed möglich 
fei, das Verlorene wieder zu gepwinnen!), verweilt er ihn auf 
ben Geift, welcher jenes feftzubalten und es zu verklären 
wifle, fo dag es als geiſtiges Eigenthum in uns lebe. Diefe 
tief empfundene Wahrheit ift ed, Die Den Herzog über den 
Kummer ſich erheben läßt, Die ihn mächtig aufrichtet, fo daß 
ihm jest Eugenie nicht mehr entriffen ift, fondern wie ein götts 
liches Bild ewig vor feiner Seele fchwebt, das ihn zu edlem 
Wirken ermuthigt: So ift der Herzog ſich felbft wiedergegeben, 
ja Eugeniend Berluft bat ihm über ſich felbft hinausgehoben, 
wie wenig Died auch in der Abficht des Weltgeiftlichen liegen 
konnte. Wie aber wird die aus allen ihren Himmeln geſtürzte 
Eugenie ſich zurecht finden? 

Vierter Aufzug. Hier erſt erfahren wir, welchen Auf⸗ 
trag die Hofmeiſterin erhalten. Der Sekretär hatte im zweiten 
Aufzug geäußert, Eugenie müfle fo aus der Welt verſchwin⸗ 
. den, daß fie ald todt gelten Fönne, und ftillfchweigend hatte er 
zugegeben, dag man fie nad) den Infeln zu entführen gedenfe; 
die Hofmeifterin fand das einzige Nettungdmittel darin, Daß 
fie ihrem Stand entfagen könne. Diele hat fie jest bis and 
Meer bingeführt, indem fie ihr vergeblich angedeutet, fie folge 
einem höhern Gebot, welches fie zu Grunde richte, wenn fie 
wicht auf Namen und Geburt verzichte; die Enticheidung. ift 
nahe. In dieſem Außerften Augenblick Kat fie fih an einen in 
der Stadt ald weife und gerecht geltenden Michter gewandt, 





1) Der „Beſitz“, der ſich in der. Bruft „‚fo fer erhält“, it die Erins 
nerung, welde und zur Qual wirb, da wir vergeblich uns nad dem 
Verlorenen zuruͤckſehnen. 
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dem fie Die ganze Lage der Sache mittheilt; fie if ihm aufzu⸗ 
fuchen gegangen, und hat ihn hierher beſchieden, wo ‘wir fie 
eben im Gefpräh mit ihm finden, ‚während Eugenie in der 
Nähe auf einer Bank ſitzt. Sie zeigt ihm, nach Furzer Ein- 
leitung, den Föniglichen Brief (lettre de cachet), welcher jeden 
anweiſt, der Inhaberin in allem zur Hand zu gehn, was fie 
über Eugenien verfüge, und ald der Gerichtörath fein Entfeßen 
über eine folche ihr jede Willfür geftattende allerhöchſte Ver⸗ 
fügung ausgefprochen, Märt fie ihm die Sache vollftändig auf 
in einem längern, durch Die Zwifchenreden des Gerichtsraths 
glückfich belebten Vortrag. Wir erfahren denn bier, Daß zwei 
politifche Parteien für und gegen die Anerkennung Eugeniens 
geheim gewirkt, bis endlih, da der Herzog diefelbe durdyzu« 
fegen fich beeilte, Die gegnerifhe Partei gewaltſam ausbrach, 
wodurd fie denn auch die andere, auf der Seite des Herzogs 
ftehende zu offener Abwehr trieb, fo daß der König, um den 
Gegenftand des Streites ) zu entfernen, für die gemwaltfame 
Magregel zum Vortheil der gegnerifchen Partei ſich entfihied. 
Bon einem folchen Gegenfab zweier rein politifchen Parteien, 
als deren Häupter keineswegs der Herzog und defien Sohn 
gelten, ift in den beiden erften Aufzügen, welche den Streit 
blog ald Privatfache betrachten, nicht die Nede, ja auch im 
dritten findet fih noch Feine Spur von einer „von beiden Sei⸗ 
“ten drohend Bervorbrechenden, dem Staate felbft gefährlichen 





1) „Des Haders Apfel” wird fie genannt, mit Dindeutung auf ben 
goldenen Apfel mit der Auffchrift „Der Schönften”, welchen Eris, bie Goͤt⸗ 
tin des Haders, bei der Hochzeit des Peleus und der Thetis unter die 
verfammelten Börter warf, deſſen mittelbare Folge der trojaniſche Krieg 
war. 
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Gewalt”. &o hat der Dichter alfo bier unmerklid die Triebe 
feder der Ausftopung Eugeniens nach feinem jededmaligen Zweck 
anders gewendet. Die Hofmeiflerin ward angewieſen, Euges 
nien nach den Inſeln zu bringen, wenn fie fich nicht zu einem 
bürgerlichen Ehebund und Verzicht auf ihre Geburt verftehn 
follte1). Eine ſolche Ehe ihr mit gewiſſenhafter Ueberzeugung 
ihres darin zu gründenden Glückes anbieten zu können ift Der 
Wunſch der Hofmeifterin, die keineswegs als Kupplerin ers 
feheint, fondern das Unglüd ihres Zöglingd möglichft zu mil⸗ 
dern freundlichſt bemüht ift, und deshalb gerade hat fie ih an 
den Gerichtörach gewandt, der zunächt feine Bedenken äußert, 
daß fi) ein würdiger Gatte bei den obwaltenden Verhaͤltniſſen 
finde, dann aber fi nah der Stimmung Eugeniend ſelbſt ers 
Fundigt. Die Hofwmeifterin dringt .flehentlich in ihn?), ſich im 
feinem eigenen Herzen umzufehn oder auf andere zu denken, 
die er diefed Bundes werth halte. Der Gerichtsrath fühlt fich 
felbft zu einem folhen wie eine Himmeldgabe ihm entgegen» 
tretenden Ehebunde geneigt, und will Eugenien fprechen. 

Schon der erfte Blick zieht deu Gerichtsrath wundervoll am, 
und auch Eugeniend Seele wird von dem „‚milden und edlen’ 
Manne ergriffen, wenn fie auch, ungeachtet feines innigen An« 





1) Auch darin weicht die Darftelung hier von ber fruͤhern ab, baß 
bort die Hofmeiſterin fogleidy zurüdtehren fol, während fie hier Eugenien 
nad ben wuͤſten Infeln begleiten muß, wenn fie ihrem Stande nicht entſa⸗ 
gen will. 

2) Unter jeder Tugend iſt jeder Drang zum Guten zu verſtehn, 
der. mächtig, befonderd im ahnungsvollen, noch nicht an der Welterfahs 
zung erkälteten Sugenbalter wirkt. Rah „O fieh dich um”! war das 
nothwendige Ausrufungszeichen feit der dritten Ausgabe weggefallen, 
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ihr alle Befinnung geraubt hat. Der neue Freund fucht ihre 
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Zutrauen zu gewinnen, fie aber kann ihm von dem Grunde ih« 
sed Ungläds nichts fagen, den ihm Die Hofmeiflerin entdeckt 
haben werde. Ohne hierauf einzugehn, bemerft er, von ihrer 
Unſchuld fei er durch ihre ganze Erfcheinung überzeugt, und 
koͤnne nur das große Mißgeſchick bedauern, das fie getroffen. 
Das einzige, was fie ſich Schuld geben kann, ift, daß fie dem 
Verbote zuwider den Putzkaſten öffnete, was fie leicht damit 
entſchuldigen könnte, daß die Hofmeifterin von der Sache 
wußte, aber leidenſchaftlich gibt fie ſich dieſem Gedanken Hin!). 
Vergebens mahnt ſie der Gerichtsrath, dem Urgrunde des 
Unglücks nicht nachzuforſchen, was, wenn ed möglich, zu nichts 
helfe, fie läßt fich nicht abhalten, da der Gerichtörath jenen 
Grund abzulehnen fcheint, weiter vorzudringen und fich als Opfer 
politifcher Zwietracht zu betrachten, wovon fie felbft Andeu⸗ 
tungen von ihrem Vater und Dem König empfangen; jener aber 
hält, ohne darauf einzugehn, ihre zulest_geäußerte Furcht 
ſchrecklichen politifchen Umſturzes für Einbildung ihre durch 
eigenes Unglück umdüſterten Sinnes und führt ſie auf die 
heitre Luft ihrer Jugend zurück; aber wie koͤnnte fie, hier ihres 
Vaters vergeffen und des unendlichen ihr in ihm geraubten 
Glückes? Der Gerichtörath ſieht fich gedrungen, ihre den trans 
rigen Beftimmungsort zu entdeden?), was fie mit foldhem 
Entfegen erfüllt, daß fie in Angftlicher Bewegung, aus welcher 





1) „Unglaublih” ftatt „Unglaublich if Drudfehler der Ausgabe 
legter Hand. . 

2) Es iſt „alled Noͤthig⸗ Sanpgemahnten” zu ſchreiben. Vgl. oben 
&. 82 Note 4. 
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zugleich ihe vollſtes auf ihn geſetztes Vertrauen fpricht, ihn um 
Rettung anfleht. Die Schilderung der wüften, aus dem Meere 
entftandenen, zum Aufenthalte von Berbrechern beftimmten In⸗ 
feln gehört ganz der Erfindung des Dichter6 an. Mag aud der 
Gerichtörath erklären, er vermöge nichtd gegen den böhern Bes 
fehl, da die Macht der Gerichte nicht in ‚jene oberhalb Des 
bürgerlichen Standes ſchwebenden Sphären eindringe, Eugenie 
Tann in ihrer natürlichen Anfchauung der Dinge und bei ih— 
tem vollen in ihn gefegten Vertrauen ed nicht glauben, Daß 
fie umfonft ihn um Rettung angeflebt!). Der Gerichtsrath 
kaͤmpft mit fich feloft einen harten Kampf, ob des Wagniſſes, 
ihr das einzige Mittel anzubieten, Das ihn zu beglüsden, fie 
zu retten vermag; denn muß er nicht fürchten, -feinen Borfchlag 
als eigenfüchtig und frech zurüdgewiefen zu fehn? Cugenie 
aber lieft in feinem von Furcht und Hoffnung bewegten Blide 
den ernften Entfchluß, ihr einen Weg der Nettuug anzugeben, 
wozu fie ihn wiederholt auffordert?2), worauf er in einem ers 
greifenden Gleichniffe andeutet, daß fein Mittel fchwerfte Ent⸗ 
fagung von ihr fordere. Doc die Noth bedrängt fie fo fürdhs 
terlich, dag fie nur die Möglichkeit eined Auswegs zu fehn 
wuͤnſcht, und die Erinnerung an ihre Geburt liegt ihr jetzt fo- 
fern, daß fie auf Die Frage des Gerichtöratbed außer dem Les 
ben nur den hbeimifchen Boden fi) wünfcht, im Gegenfab zu 





1) Statt „Und iſt das alles’ hat fich die wohl nur auf einem Verſehn 
beruhende Ledart ber dritten Ausgabe „Und das ift alles“ fortgepflanzt. 
Vorher erwartet man nad) „Was iſt Geſetz und Ordnung” nit Frage⸗ 
seihen, fondern Komma. 

» 9 Der Gedankenſtrich nad) „du denkſt!““ deutet eine Paufe an, wäh: 
rend welcher Eugenie vergebens eine Antwort bed in ſich kaͤmpfenden, 
allmaͤhlich zum Entſchluß fi) erhebenden Mannes erwartet, 
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jener das Leben umntergrabenden fehredlichen Verbannung. Geis 
ner Hinweifung auf die ihrem Wunſch entgegenftehende ge: 
bietende obere Macht fest fie, in ihrem fchönen menſchlichen 
Blauben!), das Recht müffe auch in jene obern Kreife dringen, 
und felbft den Niebrigften vor aller Unterdrückung ſchützen, thr 
Bertrauen auf feine Hülfe entgegen, doc er fühlt nur zu fehr, 
wie wenig ihr die geforderte Entäußerung möglich fein werde. 
Nur in Räthfelforn wagt er ihr mit tieffter Empfindung des 
hohen Glüdes der Ehe eine ſolche vorzufchlagen, aber der Ges 
danke daran liegt ihr fo fern, daß fie gar nicht dad Raͤthſel zu 
löſen vermag, und fo den Gerichtörath zwingt, geradezu den 
Eheftand zu bezeichnen. Ihr reiner jungfräuliher Sinn muß 
fih verlegt fühlen durch die Zumuthung,. die Ehe, ftatt fie als 
eine von höchfter und Tiebfter Hand ihr gebotene Gabe mit Find» 
lihem Bertrauen befchämt-anzunehmen , Telbft aufzufuchen, als 
Rettungsmittel fie zu mißbrauchen. Aber der Gerichtörath darf 
von ihr Zutrauen erwarten, ‚welches ein innigften Antheil ver 
rathender Mann fich raſch vom Bedrängten gewinnt 2), und er 
geht dann ſogleich zu dem andern Bedenken über, daß fie nicht 
fofort einen Gatten fi) wählen könne, indem er bemerkt, in 
dringender Gefahr könne dad Weib mit feinem tief dringenden 
Blid im Augenblid den Dann erkennen, dem ed für fein Les 
ben fid) ganz anvertrauen dürfe. Freilich hat Eugenie Recht, 
ein ſolches Ereigniß für ein zufälliged Glück zu erklären, aber 
der Gerichtörath würde fogleich fidy ſelbſt anbieten, wenn nicht 
Eugenie unwillfürlich der Bedingung gedähte, daß fie nur 


1) Diefer Glaube ift e8, der ein ernfted Lächeln ihm entlockt. 
2) Nach ven Worten „wer Theil zu nehmen weiß” fieht irrig Punkt 
ftatt des geforderten Kommas. R 
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einem Gleichen ihre Hand bieten dürfe, wozu fich fchwerlich 
einer in ihrer Bedrängniß bereit finden werde. Des Freundes 
Hinweifung, dad Leben gleiche viele Unterfchiede leicht aus, geht 
unbeachtet an ihr vorüber, fein guter Wille fcheint ihr ein Wun⸗ 
der ald Möglichkeit vorzugaufeln; da er aber eine ſich darbies 
tende Ehe als wirklich bezeichnet, fo dringt fie auf nähere 
Erklärung. Sein Anerbieten will fie vergebend ald eine augen⸗ 
blidliche Uebereilung zurüdweifen, fein Herz bat gefprocen, 
da fie im bedeutendflen Augenblid wie durch eine himmlische 
Fügung ihm erfchienen. Hiermit zurückgewieſen, hält fie ihm 
ihre Berfolgung von einer höhern Macht entgegen, welcher er, 
der im ruhigen Gleichmaß lebende, ftillen Friedens bedürfende 
Mann, fi) am wenigften ausſetzen dürfe?), Statt darauf Hin» 
zumweifen, daß ihre Ehe jede weitere Verfolgung hemme, drängt 
es ihn zu fchildern, wie fie iu feinem Haufe gegen jeden Ans 
drang der Welt Ruhe und Sicherheit finden werde. Eugenie 
fträubt fi) gegen den Gedanken der Abhängigkeit von einem 
- bürgerlichen Gatten, fie fragt, ob er denn Herrfcher in feinem 
Haufe fei, worauf er die Nothwendigkeit diefer freilich dem 
Mißbrauch ausgefegten Nothwendigkeit hervorhebt. Dann aber 
ermannt er fih, ernft dringend fich ihr noch einmal anzubie⸗ 
ten2), indem er darauf bindeutet, daß fie als feine Gattin 
hoöchſter Sicherheit fich forglod erfreuen werde, da felbft der 
König. fie ihm nicht zu rauben vermöge. Doc wie koͤnnte Eus 
genie den Anſprüchen auf ihre Geburt entfagen? Dankbar lehnt, 
fie fein Anerbieten ab, das fie unmöglich annehmen dürfe; dem 


1) In den Worten „ihr Dülfe bieten mag” ſteht mögen aͤhnlich wie 
follen, nit in der Bedeutung wollen. 

2) Statt Beliebte muß wohl geliebte gefhrieben werben, wie 
anderwaͤrts (S. 800) richtig „gefchiedne” fatt „Geſchiedne⸗ hergeftellt iſt. 
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Grund Deutet fie nur leife an und gefteht zugleich dem Ge» 
richtsrath die Berechtigung gu feinem jedenfalld großmüthigen 
Antrage von feinem Standpunkte aus volllommen zu: fie denfe 
an die ihr beflimmte Hoheit zurüäd, er fehe nur auf ihre Notb, 
aus welcher er fie ald edler Mann zu erretten fuche. 

Die Hofmeifterin, welche den Inhalt der Unterredung ahnen 
muß, glaubt die glüdliche Entwicklung durch Die dDrängende An⸗ 
zeige der nahen Abfahrt zu befchleunigen, doch Eugenie, ftatt 
fih dadurch einfchüchtern zu laſſen, erffärt auf das entfchies 
denfte, Den ‚angebotenen Ehebund unmöglich eingehn zu kön⸗ 
nen, ſelbſt dem.drohenden Tode gegenüber. Bemerkenswerth ift 
bier, wie der, Gerichtörath fich der .zur Annahme fie bereden 
wollenden Hofmeiſterin immer anfchließt 2). Als aber Eugenie 
Deutlich zu verſtehn gibt, daß fie Durch dad Drängen nur bes 
fällige, nicht im geringften in ihrem Entſchluß wanfend ges 
macht werde, da entfernt fich der Gerichtsrath mit bitterm 
©chmerze?), Daß die Beliebte Feine Neigung zu ihm fühle, 
Doch will er nicht unterlaffen, die Scheidende, mit der fein 
Gluͤck Hinfchwinde, mit Lebensmitteln für die Fahrt au vers 

fehn. 
Noch hofft Eugenie die Hofmeifterin zu erweichen; als diefe 
aber fich felbft gebunden erklärt und zur Vertheidigung des 
. angebotenen Chebundes?) dad dringende Streben des edlen 
Mannes, ſich emporzubeben, ald naturgemäß rechtfertigt, da 


1) In der Audgabe letzter Hand ifk du zwiſchen ſchlägſt aus 
weggefallen. 
2) „Drum laßt mich ſcheiden““. Aus ber Ausgabe letzter Hand hat 
fi ad Druckfehler un fortgepflanzt. 
Schon bie zweite Ausgabe fehreibt „ibn (ſtatt ihm) lohnen.“ 
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muß diefe mit reiner Empfindung die Ueberzeugung ausfprechen, 
daß der Mann ganz die Sphäre der Frau beftimme, die an feis 
nen Kreis gebannt fei. Jene weiſt wiederholt darauf hin, daß, 
wenn fie Diefen Bund verwerfe, ihr Elend unabmwendbar fei, 
worein fie auch fie felbft mit ziehe. Aber Eugenie, Die der 
Hoffnung ſehnſuchtsvoll zugewandt bleibt, . will dem Wahne 
noch nicht entfagen, ihre Rettung liege in der Hand ihrer Be⸗ 
gleiterin,, welche, fie weiß nicht, wodurch, fo hart gegen fie ges 
worden, daß fie ihr folche North bereite, und in. ihrer Dringens 
den Bedrängniß fucht fie ihre Herz zu beflürmen, ja die Fürs 
fientochter erniedrigt ſich, Tniefällig fie zu bitten. Diefer aber, 
die ſelbſt durch Eugeniend Hartnädigkeit, dad gebotene Mittel 
zu ergreifen, fih dem Tod ausgeſetzt fühlt, muß eine folche 
Beſchwörung wie Hohn Fingen,, woher fie mit harten Worten 
fie heftig vom Boden aufreißt. Eugenie Dagegen fieht in fol 
cher Härte Die Gewißheit, daß Die Hofmeifterin fie an ihren 
böfen Bruder verrathen babe. Wenn diefe, die ſich wieder zu 
fafjen beginnt, Dagegen bemerft, dem Bruder fehle zwar nicht 
ber Wille, aber die Kraft, fie zu vernichten, fo müflen wir 
diefe Aeußerung ald eine durchaus wahre hinnehmen, was mit 
der frühern Erklärung an den Gerichtörath ftimmt, daß fie dem 
Parteikampf zum Opfer falle. Vergebens bat fie bei dem Ges 
richtsrath, vergebens bei der Hofmeifterin Rettung zu erflehn 
geſucht; in ihrer Außerfien Bedrängniß greift fie zu jedem 
fhwanfen Rohre, woran fie ſich halten zu können wähnt, und 
fo will fie jegt laut dad Mitleid des Volkes aufrufen, woran 
die Hofmeifterin fie nicht hindern mag, wie entfchieden fie ihr 
aud die Nuglofigkeit Diefes Schritted vorherfagt. Es muß auf 
fallen, daß diefe ihr nicht fogleich Die DOrdre ded Königs vor 
zeige, aber ihre herzliche Liebe zur Unglüdlichen will ihr .die 
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ſchredliche Gewißheit ſo lange vorenthalten wie möglich; hat 
fie es ja auch nicht über ſich gebracht, ihren Beſtimmungsort 
ihr anzugeben, was der Gerichtörath thut. Dadurch findet denn 
der Dichter Gelegenheit, Eugenien bei allen möglichen Gewalten 
ihre Rettung verſuchen zu laſſen. 

Fünfter Aufzug. Die Erfolgloſigkeit des Anrufes 
an das Volk erfahren wir im erſten Auftritt, der zugleich 
die folgenden einleitet. Der Dichter hat aber dabei nicht un: 
terlaffen, gleich im Anfang noch einmal die Stellung der Hof- 
meiſterin zu dem Unglück Eugeniend anzudenten.‘),. Daß bald 
darauf der Gouverneur und die Aebtiffin auftreten, wird durch 
die Neugierde, die zur Abfahrt ſich rüftenden großen Schiffe zu 
fehn, motivirt; der vielen Schiffe ward ſchon oben (S. 322) ge= 
dacht, fie follen zufammen abfahren und warten nur auf gün— 
fligen Wind. Nachdem der Militärgouverneur durch die vorge> 
zeigte lettre de cachet von jedem Verſuche zu helfen abgekom⸗ 
men, will Eugenie felbft dad verhängnißvolle Papier fehn, aber 
bhöcht treffend hat der Dichter dad Grauen, fi) die Gewißheit 
ihres fchredflichen Unglüdd zu verfchaffen, dazu benußt, fie Died» 
mal noch davon abflehn zu laſſen. Daß höhere Mächte ihr Ver⸗ 
derben wollen, Tann fie jegt nicht mehr bezweifeln, aber daß 
ed wirklich ihr Vater oder der König fei, welcher fie ver: 
derbe, wie fie vermuthen muß, mag fie nicht wiflen; ganz wikl 
fie der für fie verlorenen Welt entfagen, in einem Kfofter Ruhe 
und Frieden fuchen. Trefflich ift der Kampf gefehildert zwifchen 





1) Sn den Berfen „Dat mich und dich in gleiched Netz verfchlungen” 
hat die erfte Ausgabe den Drudfehler ein. Mit den Worten „dies Un⸗ 
glüd, vorgefehen ober nicht,” geht die Dofmeifterin zum offenbaren Bes 
weife über, daß fie ganz obne Schuld bei der Sache fei, da fie ſelbſt da⸗ 
durch betroffen werde. 

Goethes Werke 11. 8 
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dem Grauen und ber Neugierde. Die Hofmeifterin legt auch 
Diesmal ihr Fein Hinderniß im Den Weg; mag fie alles verfuchen, 
um ſich zu überzeugen, Feine Rettung fei möglich; daß der Kö— 
nig fie ganz ihr überantwortet habe, um fie wegzuführen,, wagt _ 
fie weder -Eugenien felbft noch in ihrer Gegenwart zu fagen, ja 
auch der Gerichtdrath muß es felbft Iefen, erfährt es nicht 
durch ihren Mund. Ad Eugenie fih der Aebtifiin?) nähert -und 
dDiefe auf die Prüfungdzeit hindeuten, bemerft die Hofmeifterin, 
in dieſer Beziehung fewie in Bezug auf alle übrigen Bedingun- 
gen dürfte Fein Hindernig obwalten. Die Aebtifiin bat. freilich 
fpäter von ihrem Standpunkt Recht, dieſer vorzuwerfen, daß fie 
nicht früher den Föniglichen Brief ihr gezeigt, aber dieſe will 
Eugenien zu erkennen geben, wie gern fie felbft ihre Verſuche 
zu fördern bereit, dad Hindernig win ihre aufgedrungenes if. 
Jetzt erft, wo fih auch Die Freiſtätte des Kloſters ihre verfchließt, - 
will fie nicht länger über die Hand, die ihr Feine Ruhe im Bas 
terland gönnt, in Zweifel bleiben; nur der Vater oder der Kö⸗ 
nig, die fie beide fo fehr liebt, kann es fein, der folhe Macht 
- über ihr .Schidfal übt. Die Gewißheit, daß der König felbft 
fie aud dem Vaterlande ſtößt, macht fie erftarren, fo dag 
fie auf die ihr Mitleid befundenden, aber die Abfahrt vorhal⸗ 
tenden Worte der Hofmeifterin nichts zu erwiedern vermag. 
Erft nad einiger Zeit, ald die Hofmeifterin fih entferne, faßt 
fie fih, um ruhiger ihre nach allen Verfuchen troftlofe Rage fich 
vorzuftellen, die ihr drohende, für fie fo entfepliche, fie auf im» 


1) In der erſten Audgabe findet ih Linderung flatt Lindrung, 
wonad der Vers ein Sechsfuͤßler if, wie auch ſonſt burch Verſehen fich 
mehrere in unfer Städ, wie au in Sphigenie und Taſſo einges 
ſchlichen haben, die nicht fo leicht zu tilgen waren. 
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mer ausftoßende Verbannung‘). Freilich hat fich ein „einzig 


edler‘) Mann gefunden, welcher ihr Rettung bietet, allein es 
ift ihr unmöglich, ihrer hohen Geburt zu entfagen, und fo gibt 
fie ſich verzweiflungsvoll dem unerbittlichen. Schicfal Bin, das fie 
raſch erfaflen möge, da der ſchwankende Zuftand, wo ihr bie 
Wahl bleist, noch größere Pein als das entichiedene Unglück 


. bereite. Als aber nun alled ihr die baldigfte Erfüllung ihres 


Schickſals verfündet, als fie fchon den Augenbli vor fich fieht, 


wo man fie abrufen wird, muß fie die Unerbittlichkeit des 


Himmeld verzweiflungdvoll anflagen®). Da bietet fi ihr, Dem 
dräugenden Uebel zu entgehn, nur der freiwillige Tod ald Ret⸗ 
tungömittel an, und entfchloffen will fie dieſen ergreifen, wobel 
fie aber den Wunſch nicht unterdrüden kann, daß ihr „blei⸗ 
chendes Gebein“ im Vaterland eine geweihte Stätte finden 
möchte). Und doch, als fie nun den legten Schritt thun wid, 





1) Statt des urfprüngliden „Schredenswortd” lie man jegt 
„Schredenwortd”, was wohl nur Drudfebler, nicht eine des Wohllauts 
wegen gemachte Aenderung. " 

2) Die an Abtheilungszeichen überreiche erfte Ausgabe Hat vor und 
nad) „einzig edel” ein Komma ; beide find zu ſtreichen oder beide beizus 
behalten. Die fpätern Auögaben haben fich hierin große Willkuͤr erlaubt. 
deren Epur ich in den neueſten getilgt. 

8) Ehern fieht hier in ber Bedeutung unempfindlid,. unerz 
bittlih; Homer nennt den Simmel im eigentliden Sinne ehern. 
Dben biegen die unbezwinglichen Fäufte der Böttin ber Gewalt (die Daͤ⸗ 
monen Kratos und Bia fchuf Aefchylus im Prometheus) ebern. WVgl. 
Heft IX, 68. Note 2, Nach dem folgenden Verſe („Dringt—bindurdy‘?) 
ſollte wohl ein Gedankenſtrich zur Andeutung einer Pauſe Reben. 

4) Homer nennt die vom Fleiſche entblößten Knochen. der Todten 
„weißes Gebein“ (dorea Aevad). Hier iſt mohl an bie Bolge des lan⸗ 
gen Liegend im Waſſer zu denken, wie in Sreiligrathd „Die Todten im 
Meere“, 

g* 
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haͤlt fie die Luft zum jungen Leben unmwillfürlich zurüd, worauf 
die Führende, befänftigende ‚Erinnerung an die Beflattung ihrer 
Gebeine im Baterlande nicht ohne Einfluß geblieben. So fieht 
fie denn jetzt drei Wege vor fidy liegen, von denen jeder fie mit 
Schauer ergreift. Völlig rathlos, möchte fie jetzt fih dem Zufall 
überlaffen ; fie wünfcht, daß ein zufällig geſprochenes Wort?) fie 
entfcheide ober der Flug eines Vogels ihr deute, wohin fie folle 2). 
Den Gedanken an den Tod hat fie ganz aufgegeben; nur des 
Bogeld liegen nach dem Meere zu oder von ihm ber foll ent» 
fcheiden. 

Aber wie koönnte ſich Eugenie dem blinden Zufall aus bloßer 
Noth überlaffen, wie Fönnte die Stimme ihred Herzend ganz 
-verftummen ? Diefe muß Doch zulegt entfcheiden und fie mit 
frifhem Much und erhebender Ausficht in die Zukunft erfüllen. 
Bortrefflich ift ed vom Dichter erfunden, daß felbft der heilige 
Mann wider Willen nur ald zufällige Stimme wirft, welche in 
ihrem Herzen ' die rechte Saite anflingen läßt. Eugenie will 
den Mönd nur ald ein „Orakel“, ein „heilig Loos“ angehn, 
welches. ihr, wie fie von dem anzeigenden Vogel gewünfcht, den 
Weg weife, ob hierher oder dorthin. Der Mönch gefteht freilich zu, 
daß ed Augenblide gebe, wo eine geheime Ahnung und treibe, dem 
rathlofen Unglüdlichen eine ſolche Auskunft zu geben, aber ges 
rade jest fühlt er Feine folche Ahnung in fi), und fo vermag er 


1) Echon bei ben Römern hat bie vox opportune” emissa befondere 
Bedeutung. Liv. V, 55. Cic. de div, I, 65. II, 40, 

2) Auf eigenthümliche Weife denkt fih hier Eugenie die Deutung. bed 
Boͤgelfluges, der pratpetes, alites, ober, wie ed im beutfchen Aberglauben - 
— des Anganges; fie will nach der Seite hin, wohin der Vogel fliegt, 

der „Friedensvogel⸗ Heißt, infofern..er ihr Ruhe und Brieden Bringt, 
ihren ängftlihen Zweifel beftimmt. 
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nicht, ihrem flehenden Wunſche zu entfprechen. Als fie aber ihm 
mittheilt, daß fie zwifchen der Verbannung nach jenen Infeln der 
Berbrecher umd einer ihr widerfirebenden Ehe zu wählen habe, 
da muß er der Ahnung des. Herzens jeden Antbeil an der Ents 
fheidung abfprechen und fie auf den Zweck des Lebend hinweis 
fen, durch Fromme Thaten zu wirken, wonach fie die Beſtimmung 
zu wählen babe, Die den meiften Raum dazu geftatte. Hier 
kann die Wahl nicht fchwierig fein. Eine widerftrebende Ehe iſt 
ein Unglüd, und wie die Kirche eine folche nicht fegnen kann, 
fo muß der Mönch davon entfchieden abrathen, Dagegen muß er 
die Verbannung ald eine heilige Sendung der ohne Schuld ine’ 
Elend gerathenen Jungfrau betrachten, die gerade als foldhe „‚wie 
ein überirdifch?) Weſen, der Unfchuld Glück und Wunderfräfte‘‘ 
mit ſich führe, und er ſelbſt kann aus eiguer Erfahrung die Wonne 
eines folchen heiligen Wirfend preifen, ja er bedauert, ind Bar 
terland zurückgekehrt zu fein, wo ihn nun dad Alter feilelt, und 
er fpricht in wundervoll ergriffener Ahnung Die fchredliche Ges 
wißheit eines baldigen Umfturzes ded Reiches aus )), defien fitt- 
liched Verderben er fcharf bezeichnet. Aber feine Erwartung, 
Eugenien durch diefe Berfündigung zur Auswanderung zu beflims 
men, täufcht ihn; gerade die von ihm ald Bellimmungsgrund 
gedachte Hinweifung auf den Sturz des Reiches zeigt Diefer 
ihren wahren Beruf, fo viel als fie vermag, zum Heil des uns 


1) Die Ledart der erften Ausgabe „uͤberird'ſches“ iſt ſchon in ber zwei⸗ 
ten verbeffert, dagegen ©. 233 „ein gedulb’ge8 Opfer‘ beibehalten. Achns’ 
lich ftand in ber erfien Auögabe ber Sphigente (Bd. 18, N „ein bint’ge® 
(ſtatt biutig) Opfer“. 

2) Die Ausgabe letter Hand ſchreibt „klarer“ flatt „klaͤrer“, welde 
Zorm fie ſonſt hat. Durchglimmt iſt ein neuerer Druckfehler ſtatt 
durch klimmt. Unter dem „wenig Lebenden“ find ‚einzelne Menſchen 
und Thiere gemeint, die fi gerettet. 
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gtadlihen Vaterlandes1) und zum Bellen derjenigen zu wirken, 
Die fie verbannt2), wobei der frohe Glaube fie belebt, daß der 
Himmel ihr Stärke und Glück zu edlem Wirken verleihen werde. 
So wii fie dem Gerichtörath ſich anvertrauen ,,.der, deſſen ift 
fie jetzt voll überzeugt, ihrem Herzen feinen Zwang anthun, ſon⸗ 
bern fie frei nach ihrer Neigung im Berborgenen leben laffen 
wird; die Ahnung, dag der Himmel über ihr walte und alled 
zum glüclichen Ende führen werde, hat fie mächtig durchdrungen. 

Den zum Abſchiede kommenden, die verfprochene Reiſezehrung 
bietenden, feinen innig ängftlichen Antheil nicht verbergenden 
Gericjtörath überrafcht Eugenie mit der Entdeckung, daß fie fich 
zum Bleiben entfchloflen babe und ihm in feine Wohnung zu 
folgen bereit fei, wenn er fie ald Freundin betrachten wolle. 
Den edlen. Grund ihres veränderten Entfchluffes, wozu fie kei⸗ 
neswegs Furcht vor dem drohenden Zuftand getrieben, muß fie 
ihm verbergen und ihm betbeuern, daß fie von ihm Entfagung 
verlange, ihn um einen ftillen verborgenen Aufenthalt auf dem . 
Lande bitte?), wo er nur auf ihren Ruf fich eiufinden dürfe, - 


1) Der edle, Eräftige Einn ber Urahnen erfchien in vollendetfter Aus⸗ 
prägung in. jenem, der zuerft alle einzelnen Großen zu vereintem Wirken 
unter feiner Hertichaft verband; der Gegenwart fehlt nicht der Wille, 
foribern bie Kraft, wie dem Gefpenfte, dad um die Schäge, die es einit 
befeflen, ſchwebt und fie greifen möchte, da es die Geſpenſter nach ibren 
frühern Buftänden zurüdzieht. Wie fie kurz vorher die allgemeine Selbſt⸗ 
ſucht bezeichnet hat, fo bier die Kraftlofigkeit. In den Worten „zu einem 
Zweck“ ifk ein ald Zahlwort zu fchreiben. 

2) Auch ihren Vater nennt fie unter „„benjenigen, die fie verkannt, ver⸗ 
floßen, vergeffen”, da fie nicht ahnen kann, wie diefer abgehalten worden, 
fie dem Verderben zu entreißen. 

8) In den Worten „Laß mich — mid) begraben” if mich⸗⸗ keines⸗ 
wegs unnöthig wiederholt, ſondern fie bittet, der Gerichtsrath möge zus 
laſſen, daß fie fi) begrabe. Der Ausdruck ift freilich etwas hart. 
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indem fie Die Möglichkeit einer fpätern engern Berbindung in 
Ausſicht ftelt. Da diefer aber. mit der ganzen felbfibewußten 
Sicherheit eines die fchwerften Pflichten fih aus innigfter Liebe 
auflegenden Mannes zur treuen Befolgung ihres Wunfches fich 
bereit erflärt, To gibt ihm Eugenie ein unverfennbared Zeichen 
ihres Vertrauens Durch den Entichluß, ihm fofort zum Altar zu 
folgen!) und fid) als feine Gattin Darzuftellen, wobei aber die 

„vorausbedungene Entfagung und dad ſchweſterliche Verhaͤltniß 
fih von felbft verfteht. Wie man darüber ernftlich in Zweifel ſtehn, 
ja glauben fonnte, der Dichter babe dies felbft mit Abficht zwei⸗ 
felhaft gelafien, ift fchwer zu begreifen. Was ihr bis dahin un» 
möglich gefchienen, dem Range ihrer Geburt zu entſagen, dazu 
beftimmt fie jeßt der reine Edelmuth des gemüthlichen Mannes, 
der den Regungen ihres Herzend keinen Zwang anlegen, ihre 
Noth nicht unedel mißbrauchen will. So hat fie jetzt ihren Beruf 
gefunden und zugleidy eine freie, ihr eine gewiſſe Thätigkeit darbie⸗ 
tende Stellung, worin fie den Tag der Gefahr des Baterlandes 
rubig erwarten kann; fie hat fich als fittlihe Heldin bewährt und 
darf fich der Hoffuung hingeben, einft zum Heile ded Vaterlan⸗ 
Des zu wirken, und fo endlich von König und Bater ald würdige 
Tochter ihred Stammes anerkannt zu werden. Die Hofmeifterim 
hat in diefer Szene eben fo wenig eine Stelle wie am Schluffe 
der Iphigenia Pyladed und Arkas. 

1) Vorher hieß ed (S. 35%): „Sobald ih mid bie Deine nenne‘, 
was keineswegs auf.die Ehe geht, fondern auf den Abſchluß ihres Freund: 
ſchaftsbundes. Vgl. kurz vorher: „So bedinge bein Herz allein das 
Buͤndniß, das wir fchließen”. 





V. Die Charaktere. 


Eollte die vollfte Entfaltung der Charaftere der auftreteus 
den Perfonen auch erft in der vollendeten Trilogie gegeben wer⸗ 
den — denn wir würden fie ſämmtlich in den folgenden Stüden 
wiedergefunden haben, — fo erfcheinen fie Doch auch in unferm 
Stücke fchon in klar bezeichnender Selbftändigfeit, als feſte, fich 
entſchieden berausftellende Wefen. Nach der bisherigen Ent: 
widlung dürften hierüber wenige Hinweifungen. genügen, 

Eugenie ift eine durchaus edle, mit Geift, Gemüth und 
Charafterftärfe ausgerüftete Natur, Die aber, wie ausgebildet fie 
auch in geiftigen und Förperlichen Uebungen erfcheint, doch in 
ihrer Zurücdgezogenheit von der Welt fi ihren unjchuldigen 
Kinderfinn vein erhalten hat. Ganz unerfahren mit der Welt, 
wird fie in Die äußerfte Noth hinaudgeftoßen, in den bitterften 
Kampf, aber gerade bier bricht die Blüthe ihrer Seele in voll: 
fler Pracht hervor. Ihre voruchme Narur Tann fih zu nichts 
hergeben, was ihr als eine Entwürdigung ihrer Geburt und des 
n zuftehenden Ranges erfcheint, Tod und Berbannung zieht 
fi 
fen, ihr vor die Seele ftellt, vermag fie von ihrer Höhe herab» 
zufteigen, aber nur in einen Zuſtand, der nichts ihrer Unwürs 
diges verlangt, und ihr Entfchluß, dem Gerichtörarh ihre Hand, 
aber ohne Anerfennung von Rechten auf fie, zu bieten, fließt aus 
ber hohen Achtung und Neigung, welche feine wahrhaft vor; 


diefer vor; erft als ſich die Pflicht, für dad Vaterland zu wirs 
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nehme Geſinnung ihr einfloͤßt. Die Liebe zum Vaterlande, die 
mit ihrer Berehrung fürftlicher Hoheit und Würde auf derfelben 
Bornehmbeit ihres ganzen Weſens ruht, Liegt unerfchloffen in- 
ihr, bis die Nothwendigkeit an fie herantritt, den heimifchen Bo⸗ 
den zu verlaflen, und ganz befonderd als fie für die Zukunft des 
Baterlandes ernftlich fürchten muß. Bei aller frifchen Heiter⸗ 
feit und allem Findlichen Frohſinn liegt doch eine ernfte, nad: 
innen gefehrte Stimmung in ihrer Seele, die Durch die äußern 
Berhältniffe genährt ward. Der Vater bing mit unendlicher 
Liebe an dem holden Kinde, aber nur geheim durfte er ſich ihrer 
Kindheit freuen; der Stolz ihrer Mutter, die, durch fie an ihre: 
Schwaͤche gemahnt, ſich ganz von ihr zurückzog, trübte feinen 
Sinn, nicht weniger der bittere Verdruß, den ihm fein Sohn’ 
bereitete, und Die traurigen Verhaͤltniſſe des Baterlandes, von 
denen einzelne Andeutungen auch zu Eugenien gelangten. reis, 
lid wachte die Hofmeifterin mit ängftlicher mütterlicher Liebe: 
über fie, und wußte fih ihr ganzes Bertrauen, ihre innigfte An: 
bänglichfeit zu gewinnen , aber die Mutter Eonnte fie ihr nicht. 
erfeben. Verwandte auch der Vater auf die Leitung ihrer gei: 
fligen und körperlichen Entwidlung die größte Sorgfalt, fo ent⸗ 
behrte fie doch eines Kreifed von Jugendgeſpielinnen, die fir 
gefellig und vertraulich aufgeregt und fie mehr nach augen ger 
wandt hätten. Ihre QJugenderinnerungen gedenken Feiner: 
Zreundin, nur der Vater und die Hofmeifterin find die lichten 
Sterne derfelden, und die reiche Fülle des Genufles, welche 
Die verfchwenderifche Liebe des Baterd bot, ihr Jugendpara⸗ 
Died. Außer der Hofmeifterin finden wir eines »alten Leh⸗ 
rerd gedacht, der zur Zeit unfered Stüdes, in Trübfinn verfuns 
ten, fich aurüdgezogen, ohne Zweifel derſelbe „weiſe Mann‘‘, 
den aush Der Herzog als Leiter ihrer Kindheit erwähnt; auch 
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diefer, dem Eugenie mit befonderer Liebe zugethan ift, nährte 
ihren angeborenen Ernſt. Daß legterer aber ihre Seele nicht 
verbüftere, binderten die ritterlichen Uebungen, denen fie ſich 
mit volfter Luft hingab; auf dieſe, welche fie aus der Enge ihrer 
einfamen Wohnung in die große freie Natur hinaustrieben, 
drang ihr Vater um fo mehr, als fich die frifche Kraft und na. 
türliche Gewandtheit ihres ‚‚woblgebauten , feften‘ Körpers in’ 
ihnen auf dad glänzendfte bewährte. Diefe Mebungen aber find 
für fie nur ein Findlich frohes Spiel, an welchem ihre Fernhafte 
Natur ſich herzlich behagt, ohne daß fie auf ihren rein kindlichen, 
jungfräulich zarten und innig gemüthlichen Sinn einen erfältens 
den Einfluß übten. Wie gern öffnet fich ihre ganze Seele dem 
Danke, der Berehrung ! wie tief iſt fie vom reinften Familien 
finne durchdrungen! Bitter fühlt fie, daß die Mutter fich von 
ihr abgewandt hatte und der Bruber ihr entgegenwirkt, aber fie 
will und kann die füße Hoffnung nicht aufgeben, Diefen dem 
Pater und fich wieder zu gewinnen. Ihr Verlangen nah Pus und 
Glanz tritt im erflen und befonderd im zweiten Aufzug und in 
lebhafter Weife entgegen, und zeigt und die ‚‚Amazonentochter‘‘ 
in Acht mädchenhafter Begier. So ift fie denn eine wahrbafte 
Heldenjungfrau, Die ebenfowenig ihre Weiblichkeit ald ihre 
Fürftlichkeit verleugnet; ſchon bei ihrem erſten Auftreten ſprechen 
ſich dieſe Eigenfchaften aus, da fie rafch fich wieberfindet nach 
beim durch ihre Verwegenheit veranlaßten gefährlichen Sturze 
und ein tief fühlendes, von inniger Ehrfurcht vor der Föniglichen 
Majeftär erfülltes, mit unendlicher Liebe an ihrem hoben Va⸗ 
ter haͤngendes Herz vor und entfaltet; im zweiten Aufzuge fehen 
wir fie durch den Gedanfen ihrer bevorſtehenden Anerkennung 
freudig bewegt, fie fühlt ſich fchon in der ihr durch Geburt zus 
lebenden Hoheit, deren Beftätigung fie der Gnade ihres Königs 
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verdanken foll, allen ängftlichen Warnungen der Hofmeifterin ge⸗ 
genüber wohlgemuth und beherzt, mädchenhaft am Putze hans 
gend, aber nicht am leeren Glanze allein, fondern weil ihr auch 
diefer Glanz etwas bedeutet. Die beiden legten Aufzüge zeigen 
fie und im bedrängten Kampfe, worin fie, ſtets ihrer hohen Würde 


bewußt, fich durch nichts von dem ihr feftfiehenden Entfchluffe 


abbringen laͤßt; fein ihrer würdiges Mittel zur Nettung läßt 
fie unverfucht ; ihrer Erniebrigung zu entgehn, will fie fich ſelbſt 
den Tod geben, aber die jugendliche Luft zum Leben hält fie zurüc 
und Die an fie herantretende Bedrängniß des Baterlandes gibt 
der Heldenjungfrau einen ihrer würdigen Beruf, von welchem bee 
geiftert durchdrungen, und zugleich von der Hoffnung endlicher 
Herftellung belebt, fie dem edlen Manne, der ihr Entfagung ver⸗ 
ſpricht, die Hand bietet. 

VEugeniens Vater, der Herzog, tritt als ein edler, kraf⸗ 
tiger, zum Herrſchen berufener Manı hervor. Bom Hofe, wo 
eine ihrem Genug und ihrer Befisfucht alled opfernde Partei 
den König beherrfcht, hat er ſich zurückgezogen; nur der Wunſch, 
feiner Tochter Anerfennung zu erlangen, bringt ihn wieder dahin 
zurüd. Wie Eugenie, neigt auch er zum Ernſte bin, den die 
Berbältniffe, wie bei jener, nähren follten. Daß er feine Gattin 
früh verloren, wünſchten wir irgendwie angedeutet; nach dem 
Memoiren brachte die Geburt ded Sohnes ihr den Tod. Nei⸗ 
gung zog ihn zu der Zürftin hin, die aber nad der Geburt Eu⸗ 
geniend fi von ihm und der Tochter abwandte, weil fie nicht 
an ihre Schwäche gemahnt fein mochte. Bittern Kummer bes 
reitet ihm der mißrathene, dem Glück Eugeniens nachſtellende 
Sohn und die Noch des Vaterlandes. Strenge Serechtigkeit 
und fchöne menſchliche Theilnahme machen ihn zu einem bereiten 


"Helfer aller Bedrängten, deren viele fich an ihn wenden. Wie 
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in Engenien, lebt auch in ihm ein tiefer Familienfinn, den des⸗ 
halb die notwendige Entfernung von dem übelberathenen Neffen, 
dem Könige, und das linglüd in feiner Familie um ſo ſchreck⸗ 
licher treffen, am erfchütterndften aber wirft der die volle Schmer⸗ 
zendglut eined tief empfindenden Gemüthes weckende Schmerz 
um Engenien. Doc fein flarfer Sinn erhebt auch ihn wie Die 
Tochter wieder zum Leben, und wir fehen ihn bereit, von 
frommer, liebevoller Verehrung Eugeniend gehoben, die ihm 
vom Schidfal angewiefene Lebensaufgabe mit aller Macht feines 
ebenso ſcharfen ald Träftigen Geiftes zu löfen. Wie er die fein 
Anfehen beim Könige untergrabende Partei ftürzt, fich der Res 
gierung bemächtigt, den gerechten Forderungen Abhülfe fchafft, 
aber mit der den Thron bedrohenden Anarchie der aufgeſtachelten 
Maffe den Kampf auf Tod und Leben befteht, follten die beiden 
folgenden Stüde zur Darftellung bringen. 

Der König felbft ift ein gutmüthiger, fchwacher, Der 
Schmeichelei zugänglicher Wann, der beim Mangel eindringenden 
Berftanded einen ftarfen Hang zur Beſchaulichkeit hat, woher er 
fich in breiten Betrachtungen gefällt. Sein höchfter Wunſch wäre 
freilih, alle Großen um den Thron gefchart, alle feine Uns 
terthanen beglückt zu fehn, aber leider fehle ihm Einſicht 
und Kraft, der nur von felbftfüchtigfter Begierde getriches 
sen Partei ſich zu entfchlagen, deren: Bertreter fein Günſt⸗ 
ling, der Graf, if. Diefer ift hier nur mit. wenigen Züs 
gen gezeichnet, die ihn und ald gewandten Hofmann zeigen; 
vom Herzog fpricht er in einer Weile, die und in ihm einen 
Gegner deflelben ahnen laffen. Erft im zweiten Stüde follte 
der Gegenſatz feine Darftellisug finden und das Bild des Grafen, 
der, vom Herzog geftürzt, ind Gefängnig wandern muß, näher 


audgeführt werden. Als ein Begünftigter des Grafen erfcheint 
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der Militärgouverneur, der in jungen Jahren zu dieſer 
hohen Stellung gelangt iſt; wir finden in ihm einen gewandten 
und, wie er fich bier zeigt, wehlwollenden Mann, doch dürfte 
deſſen Wohlwollen eher feiner Weltton fein ald auf berzlicher 
Innigkeit ruhen, Weitere Ausführung würde fein Bild fowie 
das der gleichfalld jungen, von hohem Haus ſtammenden Aeb⸗ 
tiffin im zweiten Stüde gefunden haben. 

Steigen wir von dem höhern Kreife zum bürgerlichen Stande 
herab, fo dürfen wir die Wahl der Hofmeiſterin als einen 
glücklichen Griff des Herzogs bezeichnen, deſſen Sorgfalt fi 
bier mit feiner Welterfahrung und feinem feinen Sinne vereis 
nigte. Bon ihrer Abflammung und ihren frübern Berhäftniffen 
erfahren wir nichts, aber Eugenie felbft gefteht, dag fie ihr ein 
‚„überfließgend Maß befergter Mutterliebe‘ zugewandt, daß fie 
ihren @eift, ihr Herz von den erften Tagen an gelenkt, fich ihre 
volle Dankbarkeit und Liebe erworben. Und ihre unendliche Liebe 
zu ihrem Zögling, auf den fie das Befte ihred Wefend verwandt, 
den lie als ihr „ſelbſtgebildet Werk““ tm Herzen trägt, verlengs - 
net fi) nirgendwo. Der gegen Eugenien geſchmiedete Plan 
erfüllt fie mit Entfegen, aber was fie auch verfuchen mag, ihn 
abzuwenden, fie fieht ſich in ein Netz verwidelt, dem fie nicht zu 
entgehn vermag, und al& fie endlich fie ihrer traurigen Beſtimm⸗ 
ung entgegenführen muß, wie feheut fie ſich auch jetzt, fie mit 
der fürdhterlichen Gewißheit zu erfchreden und wie firengt fie 
fh an, fie zu dem einzigen Entfchluß zu beftimmen, der fie ret« 
ten Fann! Nur in dem Augenblick, wo Engenie die fich ‚bereit 
dDarbietende Hülfe ablehnt und fie dann mit aller Findlichen Liebe 
fußfällig um Rettung anflebt, fühlt fie fih von lebhaftem Un⸗ 
willen hingeriffen, weil fie auf ihren gut gemeinten, ihnen beiden 
allein Rettung bietenden Rath nicht eingehn will, ihren treuen 
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Willen fo fehr verfeunen kann, Daß fie das flehentlich fich erkitter, 
was ihr Darzubieten die füßefte Freude ihred Herzens fein würde, 
Für ihren Werth fpricht auch die Liebe des noch jungen Se» 
fretärß, wie ihre Erwiederung derfelben für Dad empfindliche 
Herz der jedenfalls ſchon in den dreißiger Jahren fichenden 
Schönen zeugt. _ Der Sefrerär, ein fchöner, anziehender, für die 
Hofmeifterin „unwiderſtehlicher“ junger Mann, ift ganz ven 
den Regen der Partei umſtrickt, Die ihn gegen feinen eigenen 
Herrn gedungen. Der Reiz ded Geldes hat ihn zunächſt ver 
Iodt, dann aber auch der Wunjch,.fich den Großen nothwendig 
zumachen, feine Klugheit und Feinheit bewundern zu laffen, und 
fo ift er audy in Die Falten Anſchauungen derfelben eingegangen, 
weiche, vom Glauben an eine höhere vergeltende Gerechtigkeit 
abgewandt, nur das Nüpliche ald Recht anerkennen, denjenigen 
für den einzigen Weifen halten, der, ohne fih um die Neguns 
gen des Herzend, die Forderungen des Gewiſſens zu kümmern, 
die Verhältnifle zu feinem Bortheil zu benutzen weiß. Aber 
fein Herz bleibt dabei doch den edfern Gefühlen zugänglich, die 
er nur gewaltfam nnterdrüdt. Mit dem Herzog, den er in ſo 
unendliched Leid durch die Nachricht von Eugeniend Tod geftürzr, 
empfindet ex Mitleid, er fegnet den Augenblid, wo ein Schlums 
mer ihn der fchredlichen Wirklichkeit entreißt und fürchter fein 
Erwachen, ja wo er der Hofmeifterin gegenüber auf der Eits 
führung Eugeniend beſteht, Fann er fein Mitleid mit der 
„holden Tochter’‘ nicht unterdrüden und hält fih nur mit Mühe 
zurück. Die Sucht, die Plane der Berfchworenen durchzuſetzen 
und dieſen ald ein unentbehrlicher Helfershelfer zu gelten, der 
alles durchzufegen vermöge, überwiegt bei ihm jedes andere Ge⸗ 
fühl, auch das der Liebe zur Hofmeifterin. Die Verbindung 
mit ihr fehen wir ihn äußerer Nüdfichten wegen im zweiten 
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Stüd verſchieben. Vom Sekretär ift auch der Weltgeiftliche 
gewonnen worden, eine verfchmigte Natur, Die vor Feiner Lüge 
zurückbebt, die ihre Luft darin finder, gefchickt zu berücken, Die 
jede Negung des Mitleidd überwunden: hat, wenn er auch noch 
zuweilen einen fehnjüchtigen Blick auf die verlorene Welt hei⸗ 
terer, felbftgenügfamer Unſchuld zurückwerfen mag. Leiden- 
ſchaftliche Begierde treibt ihn über feine Sphäre "hinaus, 
nachdem er einmal den Genuß gekoſtet, glühendfte Selbſt⸗ 
ſucht ſtachelt ihn, fih in der verdorbenen Welt, deren 
Schwächen er erfennt, durch feine geiftige Ueberlegenbeit, durch 
alle ihm reichlich zu Gebot ffehenden Wiittel der Berftellung, Des 
Lugd und Trugd emporzufhmwingen. Den geraden Gegenfas 
zu ihn bildet der ehrwürdige alte Mönch, den der Geiſt fchon 
als Jüngling zu wilden Bölfern getrieben, die chriftliche Lehre 
als —** himmliſchen Segen zu verbreiten, deſſen ganze Seele 
auf fremmed Wirken gerichtet N“ worin er den einzigen Zweck 
des Lebens findet, die, von Liebe Gotted und der Menſchen Durchs 
drungen, dem gemeinen Welttreiben entrüdt, fi ald ein Werks 
eug des Himmels betrachtet, deffen Fügungen er in dDemüthiger 
Srgebenheit verehrt. Sein ahnungsvoller Bli in die Zukunft, 
den Der Dichter auch im zweiten Stüde bervortreten laſſen wollte, 
vollendet dad mit wenigen Zügen vortrefflich gezeichnete Bild. 
Wenden wir und endlich zum Gerichtsrath, fo erfennen 
wir in ihm eine tüchtige bürgerliche Natur. Bon feinen Fami⸗ 
lienverhältniffen erfahren wir nicht8, wir hören nur, daß er, wie 
früher ald Sachwalter, jest ald Richter allgemeinfter Achtung 
ſich erfreut. Ganz feinem Berufe bingegeben, hat er an die 
Befriedigung der Forderungen feined Herzens gar nicht gedacht ; 
kurz ehe Eugenie vor ihm erfcheint, bat ſich die Sehnfucht nad) 
einer würdigen ehelichen Verbindung ihm mächtig aufgedrungen 5 
“in der wunderbar ihm erfcheinenden Fremden, die ihn beim erften 
Anblid unwiderſtehlich ergreift, muß er eine Sendung des Hims 
meld erkennen, fo daß fein Herz entfchieden ift. Aber auch jegt 
u läßt fi der befonnene Mann nicht Teidenfchaftlic binreißen, 
fondern nur mit edler Scheu wagt er feinen Antrag vorzubrins 
gen, und wie tief auch Eugenie —— — Sein ergriffen, 
alle Strahlen ſeines ganz erſchloſſenen Weſens auf ſich hingen 
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zogen, er fühlt fi zur Gutfagung ftarf genug, weiß er nur die 
„geliebte, verehrte‘ Fremde geſichert. Der Drany nach politis 
ſcher. Thätigkeit ift noch nicht in ihm erwacht; auch diefer tritt 
urpföglich in ihm hervor, als die verworrenen Berhältniffe des 
Reiches eine allgemeine Gährung hervorrufen, und diefer Lebens: 
beruf reißt ihn mit fo unwiderfteblicher Gewalt bin, daß er 
ſelbſt Eugeniend Befis ihn nachfegen muß. 
Alle Charaktere find mit fiherer Hand einfach Kar gefchil- 
dert mit wenigen, aber höchſt bezeichnenden Zügen ; dabei ift Die 
Sprache bei jedem einzelnen auf das glüclichfle feiner Indivi— 
Dualität gemäß gehalten, wenn fie freilich auch bei allen dichte: 
rifch gehoben ericheinen mußte. Welch ein Abſtand zwifchen dem 
gewandten Hofton ded Königs und der einfach erhabenen Rede 
:ded Mönche, zwifchen der fein berechneten Darftellung ded Welt: 
geiftlihen und der überftrömenden Schmerzensflage des Herzond, 
wifchen Eugeniend friſch jngendlichem Schwunge und ven bes 
Sonnenen, far verfländigen Aeußerungen des Gerichtörathes ! 
Die did heute immer nachgefprochene Klage über Marmor» 
kälte gehört zu den vielen Borurthbeilen, auf die man fich eis 
enfinnig fteift, um fih mit leichter Mühe über eine der ge: 
Baltvoll en und vollendetften Dichtungen hinwegzuſetzen, bei 
weicher nur zu bedauern, daß der Dichter fie nicht zum Ab» 
ſchluß gebracht ; wäre dieſes gefchehen, fo würde auch Roſeukranz 
Kae den Borwurf erhoben haben, die Perfonen feien zu 
ideal gehalten, wofür er ſogar einen Beweid Darin gefunden, 
Daß im Perfonenverzeichnig nur ganz abftrafte (?) Namen ans 
egeben ſeien. Wäre denn etwa deshalb Eugenie weniger 
ideal als der Sefretär, weil Goethe diefen nicht Richard oder Goͤtt⸗ 
fried getauft, weniger ideal ald der Mönd), weil er diefen niche. 
Lorenzo genannt! Goethe wollte ja gerade nur jede gefchicht: 
liche Anlehnung vermeiden, um ein: ganz freied Dichterifches Werk 
iu Tage zu fördern, in welchem er die Bewältigung des gewalt 
amen Umſturzes nach feiner Art auszuführen gedachte. 
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IL De Sag). : 


Bereitö in frühefter chriftlicher Zeit begegnen und Sagen 
von großen, mit dem Teufel in Bündnig ftehenden Zauberern, 
welche theild aus den Klauen des gierigen Seelenräuberd durch 
die Barmherzigkeit Gottes und feiner guadenreichen Mutter ge 
rettet, theild vom Teufel geholt werden. Im Mittelalter be: 
zeichnete die frei umberfliegende Volksſage Die meiften durd) 
Geiſt, Wiffenfchaft und Kunft hervorragenden Männer ald ge: 
waltige, mit dem Teufel verbündete Zauberer. Daneben gab 
ed, befonderd vom zwölften Sahrhundert an, eine Maſſe von 
Leuten, welche im Lande umberzogen und mit ihren Zauber: 
fünften die Menge berüdten, die auch bei ihnen einen Bund 
mit dem Teufel vorausfegen zu müſſen glaubte. Schon im 
fünfzehnten Jahrhundert muß ein Gaukler diefer Art, der fich 
den Namen Fauſtus (der Slüdliche) beilegte, einen bedeuten: 
den Namen fich erworben haben, da wir am Anfange des fol- 
genden eined marftfchreierifchen Betrügers biefer Art gedacht 
finden, der fi auf feinen Anmeldefarten nannte „Magiſter 
Georgius Sabellicus, der jüngere Fauſtus, Quellbrunn 


1) Daß Senauere gibt meine vollfiändige Erläuterung des Fauft, 
auf. welche ich aud) im folgenden verweifen muß, da der befchränkte 
Raum eine Grörterung aller Einzelnheiten nicht geſtattete; bod) dürfte 
auch, mer jene Schrift genau kennt, hier manches Neue firiden, 
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der Beſchwörer, der zweite Magier, der zweite in der Mahr: 
fagung aus der Hand, aus der Luft, aus dem Feuer und aus 
dem Waffer‘‘, wie der Abt Johann von Trittenheim im Auguft 


‚1507 berichtet. Sechs Jahre fpäter begegnet und derſelbe in 


Erfurt ald „Georgius Fauftus, Halbgott von Heidelberg‘‘. Der 
eigentliche Träger der Volksſage aber, auf den man alle früs 
bern Zaubergefchichten übertrug, war ein Johann Fauft aus 
Knittlingen, ein Landsmann und Bekannter von Melanchthon, 
bei dem er fih un das Jahr 1530 einige Zeit zu Wittenberg. 
aufhielt; der Kurfürft Johann von Sachſen wollte ihn gefan- 


gen fegen laffen, aber er entwifchte hier, wie auch zu Nürnberg. 


Zu Leipzig fol er 1525 auf einem Weinfaffe aus Auerbachd Kel: 
er geritten fein, wie die dort erhalterien Gemälde mit den beis 
gefügten DBerfen befunden, Die erfte Nachricht von feiner Er: 
würgung durch den Teufel finden wir in den vierziger Jahren; 
Melanchthon verfegt Diefelbe nad einem Dorfe des Herzog: 
thums Würtemberg. Ein felter Kern von Sagen über diefen 
berüchtigten Schwarzfünftler, von deſſen Künften und feinem ge: 
waltfamen Tode man an manchen Orten Deutfchlands zu erzäh: 
fen wußte, feheint fich zuerft in Wittenberg gebildet zu haben, 
wo fein Bund mit dem Böfen, feine Geſpräche mit diefem über 
Gott, Himmel und Hölle der berrfchenden theologifchen. Rich— 
tung ergiebigen Stoff boten. Den Zauberglauben der damaligen 
wittenberger Theologen finden wir in der 1585 erfchienenen 
Schrift „Chriſtlich Bedenken und Erinnerung‘‘ von einem Echü- 
fer Melanchthons, Auguftin Lercheimer. Hier. werden auch meh: 
rere Gefchichten von Kauft erzählt, den der Teufel -greulich ge= 
tödtet, nachdem er ihm vierundzwanzig Jahre gedient, Auch 
einer beabfichtigten Befehrung des Kauft wird hier gedacht; Der 
Teufel babe ihm aber fo arg gedroht und ihn in folchen Schre⸗ 
cken verfeßt, Daß er fi ihm aufs neue verfchrieben. 





Zwei Jahre fpäter erichien zu Frankfurt am Main zum 
erftenmal die „Historia von D. Johann Fauſten, dem weitber 
fchreiten Zauberer und Schwarzkünftfer, wie er fi) gegen Den 
Teufel auf eine benannte Zeit verfehrieben, was er bierzwifchen 
. für feltfame Abenteuer. gefehen,, felbft angerichtet und getrieben, 
bis er endlich feinen wohlverdienten Lohn empfangen‘. Der Ber: 
faffer fcheint ein proteftantifcher Theolog gewefen zu fein, Der 
durch Diefe Darftellung des „ſchrecklichen Erempeld’’ und des 
„‚abfcheulichen Endes“ des Zauberers von dem greulichen Laſter 
der Zauberei und dem Bund .mit dem Böfen abfchreden wollte, 
wenn er auch allerlei tolle Zauberftüdichen erzählt, die nichts 
weniger ald dem Zweck -fittlicher Belehrung dienen Fönnen. Das 
hochmüthige Streben nad) ‚unbegrenzter Erfenntniß, nad „Er: 
forfchung aller Gründe im Himmel und auf Erden‘ treibt ihn 
in die Schlingen- des Böfen, den er in einem dichten Wald bei 
Wittenberg beſchwört. Diefer erfcheint ihm zuerft in Geftalt 
- eined grauen Münches (in der Mouchstracht Fommt der Teufel 
in vielen Sagen vor); es iſt nicht der Höhenfürft felbft, fondern 
einer feiner Diener. Mephoftophiles; denn ſo lautet die ältefte 
Form des nicht fiher zu erflärenden, ‚vielleicht nicht das 
LichtTiebend bedeutenden Namend. Gegen .die Bedingung, 
dag Mephoftophifes vierundzwanzig Jahre lang alled thun wolle, 
was er begehre, verfchreibt-er fich ihm mit feinem Blute, wie 
wir folche Berfchteibungen fchon im Dreizehnten Jahrhundert 
finden. Mephoftophiled zeigt firh fodann als thätiger , vorforg- 
liher Diener des Kauft, ganz in der Weife des deutſchen Haus- 
geifted. Tag und Nacht führe diefer nun ein wollüftig Leben, 
bis ihm endlich der Entfhluß kommt, fih zu verheiraten,,. was, 
„offenbar eine ungefchictte Zudichtung des theologischen Berfaf: 
ſers, dem es nur darum zu thun war, des Teufeld Feindfelig- 
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feit gegen den von Gott eingefesten Eheſtaud ind Licht zu fe: 
gen. Nachdem. Mephoftophiles ihn Durch fürchterliche Schred: 
niffe hiervon abgebracht hat, thut et feiner Wolluft durd Zu: 
führung von anmuthigen weiblichen Teufelögefpeuftern reichlichen 
Vorſchub. Auch in die Zauberei weiht er ihn ein, um alle Ge⸗ 
danken an Gott und Himmel aus feinem Geiſte zu verjcheuchen, 
aber troß allem erhebt fih der Drang nad Erfenntuiß, und fo 
muß der Teufelögeift felbft ihm über Gott, Himmel und Hölle 
Rede ſtehen. Zwar erfüllen den Fauft die Bekenmniſſe des 
Mephoftopbiles mit tieffter Neue, fo daß er augenblicklich den 
Gedanken faßt, fih zu bekehren, aber leicht weiß ihn der Ver— 
faſſer, eher al3 der böfe Geift, Davon wieder abzubringen, Der 
zweite Theil des Fauſtbuches handelt von Fauſts Weiffagungen, 
feinen Fragen an den Mephoſtophiles über Aftzologie, Den Lauf 
ded Himmels, die Erfchaffung der Welt und des Menfchen, 
von feiner Fahrt in Die Hölle und einer großen Reife, wovon 
er nach Wittenberg in feine genau bezeichnete Wohnung zurück: 
fehrt; eine Reibe von Gefpräcden mit Mephoſtophiles über die 
Kometen, die Sterne und die Geiſter, welche den, Menfchen 
plagen, bildet den Schluß. Im dritten Theile wird vorab eine 
große Anzahl von Zauberflüden und Zauberpoflen des Fauſt er⸗ 
zähft, die alle von andern Zauberern auf Fauſt übertragen find 
oder ſchon anderwärts von dieſem berichtet werden; befonders ift 
Lercheimers oben angeführted Bud, in beiden Beziehungen viel- 
fach beuutzt. Fauſt wird Darauf Durch einen alten gottesfürch- 
tigert Arzt zu dem Entſchluſſe beftimmt, Buße zu thun und 
dem Teufel zu entfagen. Doc Meshoftophiled weiß Durch die 
Drohung, ihn in Stüde zu zerreißen, wenn er nicht fogleich 
fi) von neuem ihm .verfchreibe, von der Ausführung. diefes Ent: 
fhiuffes ihm abzubringen. Er verfenft ihn nun ganz in ein 





5 


wollüftig Leben, indem er ihm die fchönften Frauen zuführt, Die 
im allen Landen zu finden. Enblid im dreiundzwanzigften Jahre 
des Vertrags fordert Fauſt den Teufelögeift auf, ihm die 
fhöne Helena aus Griechenland zuzuführen, wie er fie ſelbſt am 
. weißen Sonntag einmal den Studenten zu Wittenberg hatte ers 
fcheinen lafien. Er gewinnt diefe fo Tieb, Daß er faft Feinen 
Augenblick von ihr bleiben kann, und fie gebiert ihm einen 
Sohn Juſtus Fauſtus, deffen Name der Gerechte wohl den 
Gegenfag zu Fauft andenten fell. Diefe Dichtung des Sohnes 
ift eine höchſt ungefchidte Erfindung unfered Verfaſſers, der 
aus der Sage wohl nur die Erfiheinung der Helena am weißen 
Sonntage Fannte. Beim Beginne deb letzten Jahres fest Kauft 
feinen Famulus, Chriftof Waguer, einen ‚‚verwegenen Leder‘, - 
der fich immer an ihn gehalten, zum Erben ein. Diefer Wag⸗ 
ner, von deflen ‚Leben und Thaten“ fchon 1503 ein eigenes 
Bud) erfhien, muß einer der berufenen Zauberer des fechzehn- 
ren Sahrhunderts gewefen fein. Kauft verfpricht ihm nach fei- 
neni Tode einen eigenen Geiſt Auerhahn, der ihm in Affenge> 
ftalt erfcheinen werde. Im legten Monat ergeht fi Fauſt in 
weitläufigen Klagen über fein Echidfal, die WMephoftophiles mit 
feltfam nedifchen Spottreden und Sprichwörtern erwiedert. 
Am Tage vor dem Ablauf ded Vertrags zeigt diefer ihm feine 
Berfchreibung und verfünder ihm, daß der Teufel ihn in der 
zweitfolgenden Nacht Holen werde. Died erfolgt denn in fchred- 
lichtter Weife in dem Dorfe Rimlich bei Wittenberg, wohin er 
fih mit feinen Bertrauten, ‚Magiftris, Baccalanreid und ats 
dern Studenten‘’, begeben, da er vorher zu einem frommen 
gottfeligen Leben im Hinbli auf Das ihm drohende ſchreckliche 
Schickſal, ganz im Sinne unfered pröteftantifchen Theologen, 
ermahnt hat. Diefem. fcheinen nad) einzelnen Aeußerungen ſchon 
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zwei handfchriftliche Lebensbeſchreibungen Fauſts, welche zugleich, 
die Zauberformeln enthielten, vorgelegen zu haben, eine, in wel: 
her Fauft felbft redend auftrat, während in der andern Wagner 
von feinem Meifter berichtete. j 

Eine gereimte Bearbeitung diefed älteften gedrudten Fauſt⸗ 
buches erfchien fhon am Anfange des folgenden Jahres (1588) 
zu Tübingen; die profaifche Faflung ward 1588 und vermehrt 
41591 und 1592 neu aufgelegt, auch ind Niederdeutſche, Dänt- 
fche, Englifche und Franzöſiſche noch vor Ablauf des Jahrhun⸗ 
derts überfegt. In Deutichland wurde fie verdrängt durch eine 
viel geiftlofere, mit langen pedantifchen Erinnerungen verfehene 
Darftellung von G. R. Widman, die in drei Theilen 1699 un⸗ 
ter dem Titel erfhien: „Wahrhaftige Hiftorien von den greus 
lichen und abfchenlichen Sünden und Laftern, ‘auch von vielen 
wunderbarlichen und feltfamen Abentenern, fo D. Johannes Faus 
ſtus, ein weitberufener Schwarzfünftler und Erzzauberer durch 
feine Schwarzfunft bid an fein erfchredliched Ende hat getrie- 
ben’. Obgleich er auf. das alte Fauftbuch mit vornehmer Ge⸗ 
ringfchägung herabfieht und ſich den Anfchein gibt, er zuerft habe 
die „wahre Gefchichte‘' aus ächten Quellen gefchöpft, fo Hat er 
doch durch feinen ganzen Ton und den Charakter feiner Darftelung 
jenes viel mehr verdorben als verbeffert; ift einzelnes hinzuge⸗ 
fügt, fo hat er Dagegen manches, das wohl eme Stelle vers 
diente, „aus hochbedenklichen chriftlichen Urſachen“ weggelaffen. 
Bon bedeutendern Abweichungen heben wir folgende hervor. 
Wird im Älteften Fauſtbuch Roda bei Weimar als Heimat des 
Fauſt angegeben, fo verfegt Widman dieſelbe nach Salzwedel; 
in Wittenberg beſucht er die Schule, beziehe darauf Die Univer⸗ 
ſitaͤt Ingolftadt, da Widman ihn gern einer „päpſtiſchen“ Unis 
‚ verfität zuſchieben möchte. Hier entfagt er der Theologie und 
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promovirt dann in der Medizin, wird aber, nachdem ihm die 
‚Erbfchaft feined Vetters zugefallen, von dem böfen Trieb ers 
griffen, „Der Teufel und böfen Geiſter Kundſchaft zu erlangen‘’ ; 
er verfchafft fih Zauberbücher und erlerut die Kunſt des Kry⸗ 
ſtallſehens. Auch bei Widman beſchwört Fauſt den Teufel in 
einem Walde bei Wittenberg. Diefer zeigt fich zuerft als Schats 
ten, fowohl im Walde ald in Fauſts Haufe neben dem Ofen; 
erft auf weitere Beichwörungen tritt er hervor, und zwar ift es 
der Teufel felbf, der mit einem Menfchenkopf, aber einem z0t: 
tigen Bärentleib, fich zeigt, und ihm die Bedingungen des 
Bundes angibt. Er felbft kann, ald Fürft der Welt, niemand 
dienen; nach Abfchließung des Vertrages fendet er ihm den 
„gelehrten, und. erfahrenen Geiſt“ Mephoftophiles, der ihm, wie 
Fauſt vom Teufel feloft verlangt hat, ald grauer Mönd er: 
ſcheint. Bei Widman treffen wir auch auf Zauftd ſchwarzen 
zottigen Hund Präftigiar (Zauberer); frhon in frühern Berich— 
ten über Fauſt, bei Melanchthon und dem proteftantifchen Theos 
Iogen Saft, finden wir Fauſts Hund, welcher der Teufel ſelbſt 
gewefen, wie fo viele Zauberer vom Teufel in Hundögeftalt bes 
gleitet werden. Fauſts Famulus beißt Johann Waiger und 
wird ald. uneheliher Sohn eined Prieferd zu, Wafferburg bes 
zeichnet, um. gleichfalld dem Papſtthume zugefchrieben zu wer: 
den, wenn auch freilich damals noch Feine Firchlihe Trennung 
beftand, was aber abfichtlich überfehen wird. Etwa ein halbes 
Sahr vor dem Ablauf der Bertragszeit erfcheint Mephoſtophiles 
ihm fchwarz und zottig, um fein baldiges Ende ihm zu verfün- 
den; fpäter ftellt fich der Teufel in eigener Perfon ein und zeigt 
ihm feine Berfchreibung vor. Zweimal will Fauſt ſich entlei- 
‚ben, aber der. Teufel lähmt feine Hand. Sm erften Theil fagt 
Widman, Mepboftophiles fei dem Fauſt nach, deſſen eigener 
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Ausſage zuerſt 4521 erſchienen, aber erſt 1525, welche Jahrs⸗ 
zahl auch die Bilder in Auerbachs Keller zeigen, ſei er durch 
Lande und Städte gezogen und babe ſich überall bekannt ge⸗ 
macht. Sein Tod würde demnach 1545 und fein ganzes öffent: 
liched Auftreten ımter Karl V. fallen, den auch dad äftefte 
Fauſtbuch (und Widman felbft einmal gelegentlich) nennt. Aber 
in den beiden folgenden Theifen wird Kauft ganz dem Papft- 
thum zugefchrieben ; er erhebt ſich, „ehe Doftor Luther aufge: 
ftanden, das Papſtthum anzugreifen‘‘, und war „vor Kaiſer 
Karoli Krieg in Deutfchland ſchon hinweg geräumt und geftor- 
ben“, woher auch als der Kaifer,, vor-welchem Fauſt Aerander 
den Großen erfcheinen läßt, Marimilian- I. genannt wird, 

Eine kürzere Bearbeitung ded widmanifchen Werkes gab 
1674 der Arzt J. R. Pfiger. Der Famulus des Fauſt heißt bier 
wieder Chriſtof Wagiter , die von Widman ald anflößig ausge⸗ 
laſſene Erzählung von feiner Verbindung mit Helena ift aufge: 

‚nommen. Wenn ed bei Widman einfad) heißt, Fauſt habe ſich 
vorgenommen, fich zu verheiraten, fo wird bei Pfiger Die Dirne 
eines benachbarten Krämerd zu Wittenberg ald feine Geliebte 
genannt; dieſer babe fie heiraten wollen, fei aber Durch die 
Drohungen ded Mephoftophiled und dur die Zuführung der 
fhönen Helena aus Griechenland Davon abgebracht worden. In 
vielen aufeinander folgenden. Auflagen erſchien feit dem erften 
Biertel des vorigen Jahrhunderts eine Fürzere, freie, überficht« 
liche, dem Bolföton gemäße Bearbeitung des pfigerfchen Bu⸗ 
ches unter dem Titel: „Des durch Die ganze Welt berufenen 
Erzfchwarzkünftlerd und Zaubererd Dr. Johann Fauſts mit deni 
Zeufel aufgerichtetes Bündniß, abentenerlicher Lebenswandeil 
und mit Schreden !:genommened Ende. - Aufd neue übersehen, 
in eine beliebte Kürze zufammengezogen und allen vorfeglichen 
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Sändern zu einer berzlihen Bermahnung und Warnung zum 
Drud befördert von einem Chriſtlich Meinenden“. Fauſts Geift 
heißt bier Mephiftophiles, wie ſchon in dem Volksliede von 
Fauſt, welches auf einem fliegenden Blatt aus Köln zu und 
gefommen, und in Marpurgerd Ausgabe des Wagnerbuches (1712). 
Diefe Bearbeitung war dad gangbare Volksbuch, welches. der 
junge Goethe zu Frankfurt auf einem Tifchchen vor der Haus⸗ 
thire eined Büchertrödferd nebſt dem ganzen Verlag diefer 
Volksbücher finden und für einige Kreuzer fich gueignen konnte. 
Des Volksliedes vom Doktor Fauſt gedachten wir bereitd 
oben; urfprüänglich war ed in vierzeiligen gereimten Strophen 
gedichtet, die und aber nur in ſehr entftellter Geftalt vorliegen. 
Die Darftellung ift mit frifchem Humor in Acht volfsthämficher 
Weiſe ducchgeführt. Bon den vierzigtaufend Geiftern, Die er 
beihwört, fagt ihm nur Mephiftophiles zu, der ihm alles, was 
er verlangt, fofort zu liefern verſpricht, aber von feinen Saunen 
viel zu leiden bat. Zuletzt fordert er, Menbiftophiles folle ihm - 
Ehriftud am Kreuz mit der Inſchrift I. XN. R. J. malen. Dies 
fer vermag das nicht, und will ihm feine Handſchrift zurückge⸗ 
den. Da Fauſt darauf nicht eingeht, fucht er ihm die Hoffnung, 
daß er noch bei Gott Gnade Finden koͤnne, audzureden; verge: 
bend mahnt ihn ein von Gott gefandter Engel an die Herrlich, 
keit de8 Himmeld, der Teufelögeift verblendet ihn, indem er ihm 
ein Venusbild malt, und-fo verfällt er, da der Teste Augenblick 
der Umkehr vorüber, der Hölle, welcher er ſich verfchrieben. 
Wiek dedentender wirkte die Darftelung der Fauſtſage im 
Puppenſpiel, woneben die Verſuche, fie. auf der böhern Bühne 
zur Aufführung zu bringen, die wir noch bis zum Sabre 1763 
verfolgen. Fönken:, weniger Einfluß gewannen. Schon im ſech⸗ 
zehuten Jahrhundert finden wir in Deutſchland fogenannte eng⸗ 
‚ — 


19 


lifche Komödianten, welche Bearbeitungen englifcher Stüde zur 
Aufführung brachten; in einer folchen feheint auch Marlows 
um dad Jahr 1590 mit ächt Dramatifchem Talent ausgeführter 
Doktor Fauſtus früh in Deutichland bekannt geworden zu 
fein. Marlow hat ſich im ganzen eng-an dad äÄltefte, in einer 
englifchen Meberfegung ihm vorliegende Fauſtbuch gehalten, 
deſſen Inhalt er in gebrängter, Unweſentliches ausfchliegender 
Darftellung mit wenigen Aenderungen gefolgt if. Eigenthüm⸗ 
lich find ihm befonderd die Einführung von zwei fonft unbe: 
fannten, mit der Zauberei vertrauten Freunden des Fauſt, dad 
mehrfache Auftreten des guten und des boͤſen Engeld, die beide 
beſtrebt find, den Fauſt für ihre Seite zu gewinnen, Die Ein- 
flechtung Eomifcher Szenen von Wagner, Robin und Did, wo⸗ 
rin Fauſts Zaubertreiben ‚parodirt wird, und Die ‚geniale Dar⸗ 
ftelung. von Fauſts Berzweiflung in feinen fester Stunde. 
Nicht Wißbegierde, die alle Tiefen der Erfenninig ergründen 
‚möchte, fondern einzig unbegraͤnztes Verlangen nad) Mapht 
und Geuuß treibt Marlows Fauſt zur Magie. Der böſe Engel 
gewinnt ihn gleich zu Anfang durch fein Anerbieten, ihn zum 
‚Herrn und Beherrfcher aller Elemente: zu machen; dagegen ver⸗ 
achtet er alles Wiſſen, Philofophie ift ihm widrig und Dunkel, 
Medizin und Jurißprudenz fiheinen ihm nur für Heine Seelen, 
die Magie allein des Strebens werth, da fie der Elemente Bei: 
fier ſich unterwirft, die ihr ales fchaffen muß, was Herz. und 
Sinn wänfht, ale Macht und gllen Genus. WMWephiſtophilis 
— fd heißt der Mame hier — fol dem Luzifer die Kunde: brin- 
gen, daß er ihm feine Seele übergeben wolle; wenn ex ihn vier⸗ 
undzwanzig Jahre in allen Freuden leben laffe, Mephiſtophilas 
ihm alled gebe, was er fordere, auß alle feine Fragen autmionte, 
feine Feinde ſchlage, feine Fraunde befehüge. und feinem Willen 
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ſtets gehorche. Ehe Mephiſtophilis mit der Botfchaft von Luzi⸗ 
fer zurückkommt, treffen wis den Fauſt zu Mitternacht, wie ihm 
eine innere Stimme räth, die Magie zu verlaffen und zu Gott 
zurüdzufehren. Aber Gott, meint er dagegen, liebt ihn. nicht; 
der Gott, dem er dient, ift fein eigener Wille, worin die Liebe 
zum Beelzebub zu oberft ſteht; dieſem will er einen Altar, eine 
Kirche bauen. Die beiden Engel treten nun wieder auf; Der 
böfe fiegt Durch feine Hindentung auf Ehre und Reichthum. 
Auch fpäter flreiten heide Engel nor zweimal um Fauſt; Das 
zweitemal fiegt Der gute durch die Hinweifung auf Verzeihung 
bei Gott, wenn er wahrbafte Neue empfinde, und, von der Größe 
feiner Schuld bewältigt, fleht er zum Grlöfer. Da treten die 
beiden Höllenfürften Luzifer und Beelgebudb auf, ihn an fein 
der Hölle gegebenes Verſprechen zu erinnern... Kurz vor feinem 
Ende Fommt der Bekehrungéverſuch des alten Mannes. Fauſt 
will über feine Schuld verzweifeln, Mephiſtophilis gibt ihm 
einen Dolch, füh zu entleiben, aber die Stimme des alten Maus 
"ned hält ihn zurück. Um aller Gedanken an Gott zu vergeflen, 
fordert Fauſt von Mephiſtophilis Die himmliſche Helena; dieſe 
erfcheint mit zwei Liebeögöttern, und Fauſt entfernt fi mit 
ihe, nachdem er feiner ſchwaͤrmeriſchen Liebe zu ihr den lebhaf⸗ 
teften Ausdruck gegeben. Diefe Berbindung. mit der gefpenflis 
gen Helena ift Fauſts letzter Frevel. In feiner vorletzten 
Stunde — die Teufel holen ihn zu Wittenberg — erſcheinen 
noch einmal beide Engel, von denen der eine, indem Gottes 
Herrlichkeit ſich niederſenkt, die Seligkeiten ihm zeigt, welche 
er verloren, Der andere ihn in ber ſich üffnemden Hölle Die Qua⸗ 
(em Der Verdammten fehn läßt, die nichts feien gegen das, 
was er bald erleiden werde Fauſts Berzweifhngsfampf in 
feiner. letzten Stunde iſt mit maͤchtigſter Dichterfraft gefchildert. 
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Die Lehre des ganzen Srtückes fpricht der Chor Tchließlich in der 
Warnung aus, nicht nad) verbotenen Dingen zu verlangen , de⸗ 
ren Tiefe den Vorwitz verlode zu wagen, was der Seele ewi— 
ges Verderben bringe. 

Aus der Bearbeitung von Marlows Fauſt ſcheint dad Pup⸗ 
penfpiel geſchöpft zu haben, welches Goethe frühe in Frankfurt 
gefehen haben wird, da wandernde Gefellfehaften fich befonderd 
zur Meßzeit in Frankfurt einfanden. Wir geben die Grunds 
züge deſſelben, fo weit es fih in feiner urfprünglichen Geftaft 
berftellen läßt. Wir finden Fauſt in feinem Studierzimmer, 
wo er, nachdem er. die Unzulänglichkeit aller Wiffenfchaften,, die 
er ſaͤmmtlich verſucht, mit bitterer DBerzweiflung ausgeſprochen, 
ſich entſchloſſen erklaͤrt, ganz der Magie zu leben, worin allein 
das wahre Heil zu finden ſei. Eine Baßſtimme zur Linken be⸗ 
ſturkt ihn in dieſem Entfchluffe, wogegen eine zur Mechten er⸗ 
fıhallende Disfantftiimme ihn bei der Theologie feftzubalten Tucht. 
zauft folgt der erftern, worauf ſich Weheklagen über feine Seele 
auf der rechten, lautes Lachen auf der Iimfen Seite vernehmen 
läßt. Sein Diener Wagner verfündet darauf, wie drei Stu⸗ 
denten eben das Zauberbuch Clavis Astarti de Magia gebracht. 
Mit den Yormeln dieſes Buches beſchwört Fauſt die Geifter, 
von denen zwerft acht in Affengeftalt erfcheinen, Die aber ſaͤmmt⸗ 


lich dem Fauft, der fie nach ihrem Namen und ihrer Gefchwin:. 


digkeit befragt, nicht genügen; erk bei Mephiſtophles — fo 
lautete bier urfprünglich Ber Name — findet er fich befriedigt, 
da dieſer fo geſchwind wie der Gedanke des Menfhen. Mes 
phiſtophles erflärt fich bereit, Fauſt zu dienen, wenn fein Herr 
Pluto ed erlaube, zu dem er fofort mit der Frage gefandt wird, 
ob er Fauſt achtundviersig Jahre dienen, ihm den Genuß aller 
Herrlicgleiten der Welt, Schönheit, Ruhm und wahrhafte Bes 
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antwortung aller Fragen diefe Zeit über gewähren. dürfe, wobei 
er verlangt, daß er ihm in, Zukunft. in Menſcheugeſtalt erichei- 
ne. Im Augenblick ift Mephiftophled zurüf, und zwar erfcheint 
er ganz in der verlangten Menfchengeftalt, in rothem Unter: 
Eleid, mit langem ſchwarzem Mantel, aber mit einem Horn an 
der Stirn. Pluto hat Fauſts Bedingungen gewährt, uur Die 
Dienftzeit auf die Hälfte herabgefest. Ein Nabe Mercurius 
bringt im Schnabel auf ded Mepbiftophled Befehl den Bertrag, 
den Kauft mit feinem Blut unterfchreibt, indem er fich deu Fin: 
ger mit einer Nadel ritzt; der Höllengeift ‚reicht ihn Dazu Die 
Hahnenfeder von feinem Hute. Dad die Hand überftrömende 
Blut bildet aber, während er unterfchreiben will, die Buchſta⸗ 
ben HF, die, wie er wohl ahıt, ihn warnen, Homo, fuge 
(Menſch, fliehe) bedeuten follen ; doch fchlägt er diefe Warnung 
fih aus dem Sinne, da fie auch etwas ganz anderes, EI Herr: 
lichfeit, F, Fauſtus bezeichnen oder zufällig fich gebildet haben 
fonnen. Kaum bat er unterfchrieben,, fo kann er dem Schlaf 
nicht widerftehn; fein Schuggeift, vor dem Mephiftophles flieht, 
erfcheint in Findficher Engelsgeſtalt, feinen Fall zu bejammern. 
Bom Schlaf erwacht, ruft er wieder den Höllengeift zu ſich 
und übergibt ihn feine Handfchrift, mit welcher der Rabe un⸗ 
. ter Hohngeläcdhter der Hölle Davon fliegt. Kauft kann ed nun 
nicht länger zu Haufe aushalten; auf den Luftmantel des Me- 
- philtophles fliegen fie raſch von dannen. Solche durch Die Luft 
entführenven Mäntel finden fih in den allerälteften Sagen; 
das ältefte Fauſtbuch befchreibt: eine derartige Moantelfahrt, über 
welche ‚‚Zaufteus ſchwarzer Rabe oder-dreifacher Hölenzwayg‘‘ 
genaue Borfchriften ertheilt. Die Fahrt geht an den Hof des 
Herzogs von Parma, der eben Hochzeit hält. Auf den Wunſch 
der Herzogin, den er aus ihren Augen lieft, bringt Fauſt meh⸗ 
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rere Paare aus ber bibliſchen Gefchichte zu Teibhafter Erſchei⸗ 
nıng. Der Herzogin follen dieſe auf feine Liebe zu ihr bins 
deuten. Ber Herzog aber, der Fauſts Anfchlag auf feine Gat⸗ 
tin merkt, will ihn bei Tifch vergiften laſſen. Mephiſtophles, 
der dem Kauft dies fofort mittbeilt, fordert ihn zur Flucht auf, 
da auch Die Inquifition und Dad Volk gegen ihn aufgeregt 
feien; für Die Herzogin verfpricht er ihn Kaiferinnen, da fie 
ihren Flug nad Ronftantinopel ridyten werden. Auch bei Mar: 
low wird Diefe Reife nad Konftantinopel erwähnt. Wir haben 
der komiſchen Szenen mit Kasperle, der als eine beftändige Pa⸗ 
rodie auf Kauft erfcheint, bisher nicht gedacht; hier tritt eine 
Verhandlung Kasperled mit Auerhahn ein, der den von Kauft 
zu Parma zurüdgelafienen armen Burfchen nach feiner Heimat 
zurücbefördert, wo eben ein Machtwächterpoften erledigt ift. 
Im legten Aufzug finden wir Fauſt von feinen Reifen nad) 
Haufe zurückgekehrt; faft zwölf Jahre des Bundes find in lee⸗ 
rem Genufle verfthwelgt, der ihm Feine wahre Befriedigung ge 
währt bat. Schwer fällt ibm jeht der Gedanke auf die Seele, 
daß er dieſes Scheingenufled wegen fein ewiges Heil verfcherzt. 
Bon bitterſter Neue ergriffen, will er beten, aber nur zw tief 
fühlt er, daß das Gebet eine Gnade Gottes, für ibn aber Feine 
Gnade zu finden; indefien gibt ihm der Gedanke, daß, wo Neue . 
fei, auch Gnade walte, jeine Faſſung zum Theil wieder, und 
er wüuͤnſcht mur, daß er rechte Neue haben möge. Den Mephi- 

ſtophles, der ihn aus feinen trüben Gedanken auffkören will, 
überrafcht er mit der dringenden Frage, ob er noch zu Gott 
fommen Fönne; da diefer, der nach dem Vertrage ihm alle Fra⸗ 
gen wahrhaft beantworten muß, ihm Diesmal nicht Nede ſtehn 
Tann, fondern ‚zittert und bebt wird endlich Beulend flieht, fo 
fällt Fauſt reuevoll vor dem Marienbilde am nädften Haufe 
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nieder: er glaubt fich gerettet, da der Quell der Reue noch 
nicht verfiegt fei, er noch weinen, noch beten könne. Der Teus 
felögeift fucht ihn aber Davon abzubringen, indem er ihm die 
ſchöne Helena zeigt; kaum hat er diefe angeblickt und Mephi⸗ 
ftophled ihm deren Beſitz zugefagt, ald er Gott auf ewig ab: 
ſchwört, und er flürzt ınit der Helena Davon. Diefe aber ver: 
wandelt fid in feinen Armen in eine feheußliche Schlange. Als 
er deshalb den Mephiftophles der Treufofigfeit befchuldigt , er: 
wiedert diefer höhniſch, betrügen ſei fein Handwerk; ja er fei 
noch mehr betrogen, ald er fehe, da in wenigen Stunden feine 
Zeit abgelaufen fei. Kauft meint freilich, ed blieben ihm noch 
zwölf Jahre; aber fein Hökifcher Diener belehrt ihn, der Ber: 
trag laute auf vierundzwanzig Jahre, dad Jahr zu 366 Tagen 
gerechnet; da er ihm aber auch die Nächte gedient, fo babe er 
in zwölf- Jahren Die bedungene Dienftzeit abgeleifte. Ir man⸗ 
hen Sagen täufcht der Teufel in ähnlicher Weife durch die 
pfiffig zweideutige Faſſung des Vertrags; die hier gemachte 
Auslegung Tann freilich nicht ſtrenz zu Necht beſtehn, Doch das 
Puppenfpiel läßt fie gelten. Als Mephiftophled den Fauft vers 
laffen bat, fehlägt ed eben neun Uhrz;.zu gleicher Zeit läßt ſich 
von oben eine dumpfe Stimme in der vornehmen Tateinifchen 
Sprache vernehmen, die ihm zuruft, er möge fih zum Tod be- 
reiten. Marlow fihildert uns nur die fchrediiche Verzweiflung 
Fauſts in feiner legten Stunde, wogegen dad Puppenfpiel uns 
Fauft in Den Drei Testen Stunden darftellt, wobei ed durch den 
fchneidenden Gegenfag zu den Iuftigen Szenen Kasperles diefen 
Schluß des. Stüded noch viel ergreifender macht. Kauft gebt 
zunachft händeringend ab, worauf Kasperle, der Tängft als 
Nachtwachter angeftelkt ift, auch Frau und Kinder hat, die 
neunte Stunde ausruft. Mit Zittern und Beben hört er zehn 
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Uhr Schlagen und die Verkündigung der Stimme von.oben, Daß 
er vor dem höchſten Richter angeklagt ſei. Verzweiflungsvoll 
wirft er fi) vor dem Marienbilde nieder, aber die Züge der 
Mutter Gotted verwandeln fih vor feinen verwirrten Sinnen 
in die der Helena. Den ohnmächtig am Boden liegenden Fauſt 
findet Kadperle, wie er die zehnte Stunde audgerufen hat. Als 
fie fiih wieder erfannt, fordert Kasperle feinen rüdftändigen 
Lohn; Fauſt will, um dem Teufel zu eutgehn, mit Kadperle die 
‚Kleider taufchen, aber-diefer merft die übel verhehlte Lift. Daß 
er gerichtet fei, vernimmt Fauſt um eilf Uhr. Ju fürchterlich: 
fter Augft ruft er jest den Mephiftophled, der ihm die Frage 
beantworten fol, ob die Qualen der Hölle größer fein Tonnen 
ald die, welche er. jest fchon empfinde. Die Pein der Ver— 
Dammten; erwiedert diefer, fei fo groß, daß die armen Seelen, 
wenn fie noch Hoffnung hätten, auf einer Leiter von Schegr: 
meſſern zum Himmel hinauffteigen würden. Fauſt bedeckt die 
Augen mit der Hand und-ftürzt ab. Ald er darauf nach einer 
Iaunigen Szene Kasperles zurüdfehrt, will er noch der Hof: 
nung nicht entfagen, er fei nur zum Fegefeuer verurtheilt, aber 
mit dem zwölften Glockenſchlag gibt ihm die Stimme von oben 
die ſchreckliche Gewißheit feiner ewigen Verdammung. Ber: 
nichtet finft er zufammen, Die Teufel ergreifen ihn und fehlep- 
pen ihn niit fi fort. So hatte das Puppenfpiel, das freilich 
allmaͤhlich vieles Platte in fi aufnabm, die alte Sage zu ei- 
nem wahrhaft ergreifenden, von Dichterifcher Kraft belebten 
Bühnenflüd geftaltet. Das Wolf erfreute ſich derfelben. noch im 
Volksbuche und im Puppenfpiele, aber die Gebildeten hatten 
ſich von diefer Ausgeburt albernen Aberglaubend , wie fie dem 
Jahrhundert der Aufklärung erfcheinen mußte, vornehm abge: 
wandt, wenn nicht hie und da ein Gelchrter Diefelde zum Ge— 
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genſtand einer fagengefchichtlichen Unterfuchung machte, wie der 
wittehberger Theolog J. G. Neumann, der eine lateinifche, in 
mehrfachen Auflagen (zuerft 1683) erfchienene, auch ind Deut: 
ſche überhende (1702) cingefegte Abhandlung über den Zauberer 
Fauſt veröffentlichte. Leffing hatte ſchon wenige Sabre nadı 
Goethes Geburt, veranlagt durch ein zu Berlin im Jahre 1753 
von der ſchuchiſchen Schaufpielergefellfchaft gegebened Bühnen⸗ 
ftüd, worin Fauſt vom Teufel gebolt wird, eine Dramatijche Bes 
arbeitung der Sage unternommen, daneben aber ein fauftifches 
Stück entworfen ohne alle Teufelei, wo ein Erzböfewicht gegen 
einen Unfchuldigen die Rolle des fchwarzen Verführers fpielt. 
Bon beiden Stüden, deren Ausarbeitung nur die legte Hand 
erwartete, Fam nichtd in die Deffentlichfeit. Dagegen trat er im 
Jahre 1759 in den Litteraturbriefen mit der Bemerkung 
hervor, unfere alten Stüde enthielten viel Engliſches, wie un: 
‚ter anderm im befannteften derfelben, dem Doftor Kauft, 
eine Menge Szenen zu finden, die ein fhafefpearefched Ge— 
nie bewicfen. Als Beleg theilte er die Szene des Puppen: 
jpield, wo fieben Höllengeifter nad) einander auf Fauſts Be: 
ſchwörung erfcheinen, in veredelter Geftalt mit. Mehrere Jahre 
fpäter (1765) fragte Gottſched höhniſch, mit Bezug auf jene 
Aeußerung Leſſings, ob nicht „ein heutiger brittenzeuder Shake— 
‚fpeare nächft der verfprochenen Komödie vom Dr. Fauſt auch 
Dad alte (um 1480 gedichtete) „Spiel von Frau Jutten““ von 
Theodor Schernbergk erneuern werde“. Lefjing hatte unterdeſ⸗ 
fen feine Bearbeitung des Fauſt nach der gemeinen Sage nicht 
aufgegeben, vielmehr den Plan immer weiter ausgeführt,- wobei 
er einige Szenen aud der Tragödie Luzifer des Zefuiten Fr. 
Noel zu benugen gedachte. Doc erft in Hamburg gab er ich 
der Ausarbeitung mit befonderm Eifer hin. Am 27, Septem⸗ 
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ber 1767 meldete er feinem Bruder, er denfe feinen Doktor 
Kauft, woran er aud allen Kräften arbeite, noch ben Winter 
in Hamburg fpielen zu faffen, und er bat deöhalb um die zu 
der Beichwörungdfzene ihm nöthige clavicula Salomonis. Doc 
gelangte er damit nicht zum völligen Abfchluß; dad weit ge: 
Diehene Stüd aber ging während Leſſings italiänifcher Reiſe 
(1775), eben ald Goethe mit feinem Fauft befchäftigt war, 
mir vielen andern unerfeßlichen Papieren in einer Kiſte verlo: 
ren, welche der Buchhändler Gebler in Braunfchweig bis zu 
feiner Rüdkunft aufbewahren follte. Rur der Entwurf zum 
Borfpiel nebft den vier erſten Szenen ift uns glücklich erhal: 
ten. - Die Wißbegierde follte den Fauſt im vierundzwanzig 
Stunden der Hölle zueignenz wahrfcheinlich wird er fih am 
Schluffe in Verzweiflung felbft den Tod gegeben haben. End: 
lich aber faßte Lefling noch den Plan zu einer andern Bearbei- 
tung der Volköfage, worin er im geraden Gegenfag zu dieſer 
den Fauſt retten und die Wißbegierde ald edelften Trieb des 
Menfchen feiern wollte; doch ließ er Diefen Kauft, von dem uns 
nur wenige Nachrichten durch Engel und Blankenburg zugefom: 
men; auf fih beruhen, da er vorab dad Erfcheinen des goethe- 
fchen Dramas abwarten wollte, von welchem fchon damals ver- 
lautete. Und wir dürfen wohl behaupten, daß Leſſings Fauft 
nach dem, was wir davon wiffen, unmöglich die volle Wirkung 
hervorgebracht haben würde; Denn Fauſt feldft follte hier gleich 
am Anfang von einem Engel in Schlaf verfenkt und der Teufel, 
der, ihm zu verfuchen, fich einftellt,, durch ein Phantom getäufcht 
werde; Kauft, der alles, was mit diefem Phantom gefchieht, 
im Traume fchaut, erwacht erft, als die Teufel, welche fich 
des Phantoınd bemächtigen wollen, von dem Engel über ihre 
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getäufchte Erwartung belehrt, fich fchamvoll zurückziehen. Eine 
von frifcheftem Lebensgeift durchdrungene, ächt Dichterifche Um: 
geftaltung der düſtern Volksſage war Deutfchlande größtem 
Sänger vorbehalten. | 


774 


I. | Entftehung von Goethes Fanſt. 


Nach Goethes eigener Darftelung in Wahrheit und 
Dichtung würde er bereitd zu Straßburg mit den Planen zu 
Gößt und Fauſt fich getragen Haben; aber auf die Lebensbe— 
fchreibung des erftern gerieth er erft nach feiner Ruͤckkehr von 


dort, und nad) dem erften Entwurf des Götz zog ihn Die grie⸗ 


hifche Litteratur mächtig an, die ihm auch den Pan zu einer 
Darftellung vom Leben und Tod des Gofrated eingab. Doch 
fhon in Weslar, wo er von Oftern bid zum September 1772 
verweilte, muß er Freund Gorter feine Abficht, die Puppenfpiel: 
fabel von Fauft zu bearbeiten, mitgetheilt haben, wenn Died 
nicht etwa brieffich gefchah; denn die Taunigen Verſe, womit 


diefer im Sommer 1773 Goethed Sendung ded Götz und 


deffen Echreiben in Knittelverfen beantwortet, fehliegen mit der 
Bitte, ihm den Doftor Kauft zu ſchicken, fobald fein Kopf 
ihn ausgebrauft habe. Aber zur wirklichen Ausführung fchritt 
er nicht vor dem Sommer 1774, wo ihn zugleich Prometheus 
und der ewige Jude lebhaft befchäftigten.. Wie er damals 
von übermächtigem Schaffungsdrange ſich augenbliclich hinrei⸗ 
en ließ, zeigt am anfchautichften der Anfang des Bruchftücked 
feiner Dichtung vom ewigen Juden. Yu einer folchen leiden: 
ſchaftlichen Ergriffenheit warf er die erfle Szene ded Kauft bie 
zum DVerfchwinden des Erdgeifted hir, weran fih dann das Ge- 
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ſpraͤch mit Wagner anfnüpfte. Dieſe beiden Szenen waren es 
wohl, die er Klopftod bei deſſen Beſuch Ende September 1774 
vorlad ; Diefer nahm großen Antheil an dem Stüde, deflen Boll: 
endung er wünfchte, und äußerte fich auch gegen andere dar⸗ 
über mit entfchiedenem Beifall, der fonft nicht leicht in feiner 
Art wart). Stoßweife gediehen die weitern Szenen des Fauſt, 
-von denen manche fpäter unterdrückt wurden, in längern Zwi⸗ 
fchenräumen. Daß Goethe im November mit dem Stüde be- 
fchäftigt war, erfehen wir aus einem Briefe Peterfend in Darm: 


ſtadt. Nach dem erften Monolog und dem Gefpräh mit Wag⸗ 


ner dürfte ihn zunächſt die Vertragsſzene befchäftige Haben und 
des Mephiftopheled Gefpräd mit dem Schüler; erftere gelang 
ihm wohl nur zum Theil, vielleicht begann er fie gerade in der 
Mitte. Dad Vexhältniß zu Lili rückte die Dichtung des Fauſt 
zunähft in den Hintergrund. Ende Januar ward Erwin und 
Elmire vollendet, dieſes Lili gewidmete Schaufpiel mit Ge: 
fang, welches die unwiderftehliche Gewalt der dad ganze Dafein 
umgeftaltenden Liebe darftellt. Erft gegen Mitte Februar dürfte 
er zum Kauft zurückgekehrt ſein und im raſchen Erguſſe den 
größten Theil der auf Gretchen bezüglichen Szenen ausgeführt 
haben. Gleich darauf ergriff ihn mit flammender Gewalt feine 





) Soethe will die „neuellen Szenen” ded Kauft in Karlsruhe Klop⸗ 
ſtock vorgelefen haben; aber er kam erft im folgenden Mai nach Karle- 
ruhe, wo Klopftod diefed wieder verlaffen hatte. Als Klopftod auf der 
Nüdreife Ende März wieder bei Goethe einfprady, fand er ben jungen 
“ Dichter von der Liebe zu Lili leidenſchaftlich bedrängt. „IH habe von 
dem Theuern nur fchlürfen koͤnnen“, ſchreibt Goethe an Knebel. Da: 


mals war der größte Theil des erften Theils, befonderd die Szenens. 


reihe mit Sretchen, faft ganz vollendet. Diefe dürfte er ſchwerlich Klop⸗ 
ſtock vorgetragen haben. 
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Stella. Am 13. Februar hatte er der Gräfin Augufte von 
Stolberg gefchrieben, er fuche die unfchnldigen Gefühle der Zus 
gend in Meinen Gedichten, dad Träftige Gewürze ded Lebens in 
mancherlei Dramas auszudrüden. Als Jacobi Ende Februar 
auf ber Rädreife von Karlsruhe wieder bei Goethe war (im 
Januar hatte er vier Wochen bei ihm vermweilt), muß ihm Goethe 
die Szenenreihe von Gretchen vorgelefen haben; denn nad) dem 
Erſcheinen des Bruchſtücks von Kauft fehreibt Jacobi an Goes 
the (am 12. April 1791): „Bon Kauft Fannte ich beinah ſchon 
alles, und eben deswegen bat er doppelt und dreifach auf. mid 
gewirkt, Wie ich vor fechzehn Jahren fühlte und wie ich jetzt 
fühle, dad wurde eind; und was alled dazu Fam, magſt bu Dir 
vorftellen, wenn du Taunft und will.” Stella und Elaudine, 
Die beide aus feiner glühenden Liebe zu Lili ihre Nahrung fo- 
gen, befchäftigten ihn während der folgenden Monate. Erſt 
nach) der Rüdkehr von der Schweigerreife, ald Das Berhältnig- 
zu Lili ihn von neuem quälte, feheint er den Fauſt wieder vors 
genommen zu haben. Den Spaziergang dürfte er Anfangs Au⸗ 
guſt, die Szene in Auerbach's Keller- am 17, September ent 
worfen haben. In einem Briefe vom 3. Auguft an Augufte 
Stolberg preift er die „verflärten Spaziergänger’ felig, Die 
Abends den Staub von ihren Schuhen fhlagen und ihres Tage: 
werks ſich göttergleich freuen, wobei ihm feine Auffaflung der 
Spaziergänger in der befannten Szene vorfchweben mochte, die 
er freilich noch nicht ind Bruchftüd des erften Theild aufnahm, 
weil ihm die unmittelbar daran fich ſchließende von Fauft und 
Wagner, nicht ganz nach Wunfch gelungen war. Am 17. Sep» 
tember fchreibt er derfelben vertrauten Freundin, der Tag fei 
ihm Teidlih und ftumpf herumgegangen; beim Aufftehen fei es 
ihm gut gemwefen, und habe er eine Szene am Fauſt gemacht. 
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Da ed nun in demfelben Briefe bald darauf heißt: „Mir wars 
in all dem wie einer Ratte, die Gift gefreffen hat; fie Läuft 
in alle Löcher, fchlürft alle Feuchtigkeit, verfchlingt alles Eßbare, 
dad ihr in Weg kommt und ihr Inneres gluͤht von unauslöſch⸗ 
lich verderblichem Feuer“, fo ift es höchſt wahrfcheinlich, daß er 
damals im fchneidendften Widerfpruch zu dem ihn erfchüttern- 
den Liebedfchmerz, wie er folche Genenfäge fehr liebte, um ſich 
über die Macht . bewältigender Gefühle binwegzubeben, Die 
Szene in Auerbach, Keller Dichtete, wo dad Rattenlied ftarf an 
die angeführten Worte erinnert. Aber gleich darauf, ald die 
Trennung von Lili fich entfchieden harte, mußte er den Kauft 
liegen laſſen, und er wandte fih dem Egmont zu. Fragen 
wir, welche Theile des Kauft damals vollendet geweſen, fo 
dürften außer den meiften Szenen mit Gretchen und andern 
oben bezeichneten noch manche vorhanden gewefen fein, bie fpäs 
ter weggelaflen wurden , fo die Kerkerfzene, welche erft in der 
zweiten, Ausgabe des Fauſt in anderer Bearbeitung erfchien. 
Ja auch eine frühere Ausführung der Helena fol fi in dem 
erften auf Poftpapier gefchriebdenen Entwurf befunden haben, 
mit welchem Goethe am 7. Rovember 1775 in Weimar anlangte. 
Hier las er die vollendeten Szenen im Hoffreife und vor feinen 
“ Freunden mit böchftem Beifall vor, am 23. und 24. März 
1780 auch die Helena vor der Herzogin Amalia, vielleicht im 
einer neuen Bearbeitung. 

Su Stalien, wohin er die vergilbte Handſchrift des Fau ſt 
mitnahm, Eonnte er erft in der letzten Woche des Yebruard 
1788 an die Bearbeitung der drei Testen Bände feiner Werke 
denfen, in denen auch Fauft erfcheinen follte. „Es war eine 
reichhaltige Woche‘ , fehreibt er am 4. März, „die mir in der 
Erinnerung wie ein Monat vorkommt. Zuerft ward der Plan 
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zu Kauft gemacht, und ich hoffe, dieſe Operation foll mir 
geglüct fein. . Natürlich ift e8 ein ander Ding, das Stüd jetzt 
oder. vor fünfzehn Jahren ausfchreiben; ich denke, es ſoll nichts. 
dabei verlieren, befonderd da ich jekt glaube, den Faden 
wiedergefunden zu haben. Auch was den Ton ded Gau⸗ 
zen betrifft, bin ich getröftet; ich habe fchon eine neue Szene 
audgeführt (wohl die Hexenküche, welche er, wie er Edermann 
vertraute, im Garten der Billa Borgbefe fchrieb), und wenn 
ich das Papier räuchere, fo daͤcht' ich, follte fie mir niemand 
aus den alten herausfinden. — Das alte Manuffript macht mir 
manchmal zu denken, wenn ich ed vor mir fehe. Es ift noch 
das erfte, ja in den Hauptfzenen gleih fo ohne Kon— 
zept hingeſchrieben; nun ift ed fo gelb von der Zeit, fo 
vergriffen (die Lagen waren nie geheftet), fo märbe und an 
den Rändern zerftogen, Daß es wirklich wie dad Fragment eines 
alten Koder ausſieht.“ Befonderd dürften ihn die Anknüpfung 
des Bundes mit Mephiftopheled und die Luce zwifchen den 
Szenen von Gretchen und der Helena befchäftigt haben. Aber 
bald darauf fand er fih vom Kauft und dichterifchen Arbeiten 
durch die Beichäftigung mit der Kunft ganz abgelenfe. Auf 
feiner Nüdreife aus Stalien bedachte er die neue Bearbeitung 
des Taffo, die er aber erfi am 5. Juli 1789 vollendete. Da 
brach die von Goethe lange voraudgefehene franzöfifche Stants- 
ummwälzung gewaltfam herein, die ihm die zur vollftändigen 
Ausführung des ſchon verfpäteten, für den fiebenten Band feis 
ner Schriften beftimmten Fauſt nöthige Ruhe und Faſſung 
raubte, weshalb er fich faft ganz mit Zufammenftelung derjes 
nigen Szenen begnügte, die er für vollendet, Zeiner weitern 
Nachhülfe bedürftig halten durfte. Aud der zum Druck bes 
flimmten Abſchrift Ind Goethe am 18. September die erften 
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Szenen Knebel vor. Um Oftern 1791 erfchien endlih Kauft, — 
mit der Bezeichnung ‚Ein Fragment“. Diefed Fragment eut⸗ 
hält: 41) Fauſts erfien Monclog und Wagners Gefpräch mit 
ihm bis zu den Worten „wenn er Negenwürmer findet!‘‘ 2) 
Die zweite Szene zwifhen Fauft und Mephiftopheled von den 
Borten an „Und was der ganzen Menſchheit zugetheilt ift‘, 
des Mephiftopheles Monolog in Fauſts langem Kleide und die ° 
Unterredung mit dem Schüler, endlich die Abfahrt. 3) Auer: 
bachs Keller umd die Herenfühe. 4) Die Szenenreihe von 
Gretchen bis zu ihrem ohmmächtigen Hinfallen im Dome mit 
Ausnahme von Balentind Auftreten und Tod; die Szene in 
„Wald und Höhle‘ findet fich hier vor der im Zwinger. Uns 
ter den ald ungenügend unterdrüdten Szenen war auch eine im 
Sefängnig, wo Fauft fo wüthend ward, daß er felbft den Mes 
phiftopheles in Schreden ſetzte. Viele andere fpäter erft mit: 
getheilte oder verworfene Szenen lagen unzweifelhaft im Ent: 
wurfe vor, auch die Helena und wohl manches einzelne aus 
dem zweiten Theile. 
Erft in Folge der Verbindung mit Schiller, die feine Dich: 
terifche Kraft frifch aufregte, Fehrte Goethe zum Kauft zurüd. 
Schon Ende November 1794 äußert der neugewonnene Freund 
da8 Berlangen,, die ungedrucdten Szenen bald kennen zu ler: 
nen; allein Goethe wagte nicht das Paket aufzufchnären, worin 
diefe lagen, da er nicht abfchreiben könne, ohne auszuarbeiten, 
wozu er-Feinen Muth fühle. Doc durd Frau von Kalb, die 
etwas von jenen Szenen wußte, noch neugieriger gemacht, 
fonnte er nicht unterlaflen, Goethe wiederholt um dieſe Mits 
theilung zu bitten. Diefer entfprad der Bitte des Freundes, 
dem er ausführlich feinen Plan mittheilte. W. von Humboldt, 
dem Schiller fein Geheimnig vertraute, fand den Plan unges 
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heuer, fürchtete aber, daß cr eben darum nur Plan bleiben 
werde. Schiller fuchte Goethe wiederholt zur Fortführung zu 
treiben, ohne daß er ihn weſentlich zu fordern vermodht hätte., 
Auch konnte er fih nicht entfchließen, zu Schillerd Horen, 
wie fehr ihm auch fonft dad Beſte diefer Zeitfchrift am Herzen 
lag, etwas von Fauſt hinzugeben, wozu er dem Freuũde 
Hoffnung gemadt. 1795 fällt wohl der erſte Entwurf der Szene 
ded zweiten Theild zwifchen Mephiftopheled und dem Baccalau: 
reus. Sm Zuni 1797 nahm er bei der ihn beunruhigenden Un⸗ 
gewißheit, ob ihm der Befuch Staliend in diefem Jahre ges 
lingen werde, um fich etwas zu thun zu geben, den Kauft 
wieder vor, den er wenigftend um ein guted Theil weiter. zu 
bringen gedachte, indem er Die gedrudten Szenen vereinzelte 
und fie mit denjenigen, welche ſchon fertig oder erfunden wa» 
ren, in große Maften zufammenordnete, um fo die Audführung 
ded Plans, der eigemtlih nur eine Idee fei, näher vor⸗ 
zubereiten. Dabei bat er Schiller, ihm Die Anforderungen vors 
zulegen, die er an dad Ganze machen würde, Diefer meinte, 
das Gedicht werde, bei aller feiner dichterifchen Individualität, 
die Sorderung an eine ſymboliſche Bedeutfamkeit nicht ganz 
von fich weifen Zönnen, die Einbildungdfraft werde fi zum 
Dienft einer VBernunftidee bequemen müflen. Goethe freute fich 
Diefer erften Worte über den ‚‚wiederauflebenden‘ Kauft, in 
deffen Anficht fie wohl übereinftimmen möchten; er werde vorerft 
die großen erfundenen und halb bearbeiteten Maſ⸗ 
fen mit dem Gedruckten zufammenftellen und fo lange treiben, 
bis der Kreis ſich völlig erfchöpfe. Auf Schillers weitere Bes 
merkung, Berftand und Vernunft fchienen ihm in Diefem Stoffe 
auf Tod und Leben miteinander zu ringen, und finde er feinen 
poetifhen Reif, um die Hoch aufquellende Maffe zufammen: 
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zubalten, welche die Zotalität des Stoffe fordere, erwiedert 
Goethe, offenbar ausweichend, er werde es fich bei dieſer „bar⸗ 
barifchen Kompofition‘‘ bequemer machen, die höchften Anfors 
derungen mehr berühren als erfüllen. Seine Sorge werde dar 
auf gerichtet fein, dag die Theile anmuthig und unterhaltend 
feien und man etwas dabei denken koͤnne; bei dem Ganzen, dad 
nothmendig nicht den ganzen Kreis erfchopfen koͤnne, ſondern 
ein Fragment bleiben müſſe, folle ihm ihre neue Theorie des 


epifchen und dramatiſchen Gedichted zuftatten fommen, wonad) . 


der tragifche Dichter und unfere Gemüthöfreiheit raubt und 
unwillfürlich mit ſich fortreige, während das epifchei@edicht, bei 
feiner ruhigen Entfaltung, mehr als irgend eine andere Dicht 
art, den Forderungen ded Berflanded Rechnung tragen muß. 
Daß er den Kauft in Abficht auf Schema und Ueberſicht raſch 
recht vorgefchoben , berichtet er am 4. Juli, und es Fame nur 
auf einen ruhigen Monat an, fo follte dad Werk ‚zu männig- 
liher Berwunderung und Entfegen wie eine große Schwamm⸗ 
familie aus der Erde wachfen‘‘. Doch ſchon vier Tage fpäter 
Hatte die italiänifche Baukunſt diefe ‚‚Luftphantome ‘‘ wieder 
verfcheucht,, diefe „Poſſen“, anf welche er fein einziges Ver⸗ 
trauen gefest hatte, falld er feine Reife werde aufgeben müſſen. 
Indeſſen war nicht allein das Ganze ald Schema und Ueberſicht 
fehr umftändlich durchgeführt ,,. fondern auch die ‚„Zueignung‘‘ 
und der „Prolog im Himmel’ , vielleicht aud) das ‚‚Borfpiel 


[4 


auf dem Theater‘, ihm gelungen. Unabhängig von ‚Kauft‘ - 


war „Oberons und Titaniad goldene Hochzeit‘ entflanden, die, 
urfprünglich für Schillers Muſenalmanach beftimmt, um dad 
Doppelte vermehrt, dem Kauft einverleibt wurde. Hierzu ent: 
fchloß ſich Goethe ſchon bald nad) der Rückkehr aus der Schweiz, 
im Dezember 1797, wo er ernftlich bedacht war, die wunder: 
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liche Dichtung des Fanft, diefen „Tragelaphen“ (Bodhirfch, 
zur Bezeichnung jeder aus widerftrebenden Theilen zufammen: , 
gefegten Dichtung) endlich ganz Todzumerden, was ihm aber 
nicht gelingen wollte, ‘da bie rechte Stimmung ihm abging, 
‚wenn er auch bis zum Mai des folgenden Jahres einzelnes an 
dem ‚‚rhapfodifchen Drama“ ausführte, deffen wohl georbneteß 
Schema vollftändig vorlag; befonderd freute er fi) Der ergrei⸗ 
fenden Wirkung einiger tragifchen Szenen in Profa, die aber ' 
eo fpäter"Feine Aufnahme fanden. | 
Bom Mai 1798 an blieb Fauſt zwei Jahre Tang liegen?). 
Im Sommer 1800 zog ihn die Helena als einer der bedeu: 
tendſten, feine Dichterifche Kraft mächtig herausfordernden Punkte 
des Fauſt an, worüber er fich mit Schiller lebhaft unterhielt. 
Zu Zena gelang ihm, wie er am 1. Auguft an diefen fchreibt, 
die Löfung eines Kleinen Knotens im Kauft, worunter wohl 
die Vorbereitung des Auftretens der Helena gemeint ift, daß 
nämlich Fauft fich felbft diefe von der Perfephone erbittet, wie 
es früher beabfichtigt war. Im September finden wir ihn wie: 
der zu Sena, wo ihm der Anfang der Helena gelang, den 
"er am 2. Schiller bei defien Anwefenheit zu Jena vorlas und 
die Fortfegung mit ihm beſprach. Goethe meldet dieſem zwei 
Tage fpäter, die Helena fei auch dieſe Tage etwas vorge: 
rüdt. „Die Hauptmomente des Mans find in Ordnung, und 


1) Unzuverläffig ifk die Angabe in der „Chronologie“ hinter Goethes 
Werken, wonad im Sahre 179 „Fauſt wieder vorgenommen worden“ 
fein fol, während unter dem vorigen deffelben gar nicht gedacht ift. 
Wahrſcheinlich fleht die Angabe ein Zahr zu fpät, was gleichfalls von 
der andern unter dem Jahr 176 gilt: „Auch am Kauft einigeß ge: 
than.” 
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da ich. in der Hauptfache Ihre Beiftimmung babe, fo kann ich 
mit defto befferm Muthe an die Ausführung gehn. Ich mag mid) 
diesmal gern zufammenhalten und nicht in die Kerne bliden, 
aber das fehe ich fchon, Daß von dieſem Gipfel aus fich erft 
die rechte Audficht über dad Ganze zeigen wird.‘ Schiller er: 
wiedert an demfelben Tage: „Ihre neuliche Borlefung hat 
mid mit. einem großen und vornehmen Eindruc entlailen; der 
edle hohe Geift der alten Tragödie weht einem aus dem Mos 
nolog (der Helena) entgegen und macht Den gehörigen Effekt, 
indem er ruhig mächtig das Tiefite aufregt. Wenn Sie. auch 
fonft nichts Poetifches von Jena zurückbrächten ald Diefed, und 
was Sie über den fernern Gang diefer tragifchen Partie fchon 
mit fi) ausgemacht Haben, fo wäre Ihr Aufenthalt in Jena 
belohnt. Gelingt Ihnen diefe Syntheſe des Edlen mit dem 
Barbarifchen, wie ich nicht zweifle, fo wird aud) der Schlüffel 
zu dem übrigen Theil ded Ganzen gefunden fein.‘ Wie fehr 
ihn auch noch in den folgenden Tagen Helena befchäftigte, 
deuten Die Worte feined Tagebuchd unter dem 26. an: „Schö⸗ 
ned mir dem Abfchmadten durchs ‚Erhabene vermifcht.‘‘ Nach 


feiner Rückkehr von Jena am 4. Oftober wandte er filh wieder ,' 


dem erften Theil ded Kauft zu, arbeitete-an der Brodenfzene 
und an der von Balentind Tod. Zu Jena, wohin er fich vor. 
der. Mitte Dezember begab, um die Ueberfegung von Voltaires 
Tankred zu beendigen, fand er einige gute Motive zur He- 
lena. Nach der Genefung von der.fchweren Krankheit, welde 
ihn gleih am Anfang des folgenden Jahres beflel, war bie 
Fortführung des Kauft feine erfte Beichäftigung. „Schon am 
7. Februar regte fich in mir die produftive Ungeduld“, berichtet 
er in den Aunalenz „ich nahm den Fauſt wieder vor, und 
führte ftellenweife dasjenige aus, was in Zeichnung und Um— 


— 
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riß ſchon Tängft vor mir lag.“ Zunaächſt fchrieb er die Brocken⸗ 
ſzene in's Reine, vielleicht auch die von Valentin; dann aber 
\ wandte er fich zu der großen Lücke zwiſchen dem erſten Gefpräd 
Wagners mit Fauſt und der Vertragsſzene. Am 21. März 
hören wir, daß Fauſt noch feinen völligen Stilfftand erlitten, 
und von feinem Gute zu Oberroßla, wohin er ſich am 25. be 
geben, fchreibt er am Anfange des folgenden Monats: ‚An 
Fauſt ift in der Zeit auch etwas gefchehen. Ich hoffe, daß 
bald in der großen Lüde nur der Diöputationdactud (vgl. Bd. 
4, 318 ff.) fehlen fol, welder- denn freilich ald ein eigenes 
Werk anzufehu it und aus Dem Stegreife nicht entitehn wird.“ 
Am 27. April berichtet Schiller, an Körner, Goethe habe vieles 
an feinem Kant gethan, Der: aber noch immer ald eine uner- 
fchöpfliche Arbeit wor ihm liege; denn das Gedrudte fei dem 
Plane nach hoͤchſtens Der vierte Theil des Ganzen, und was 
feitdem fertig geworden, betrage nicht fo viel wie Dad Gedrudte. 
Bon da ab blieb Fauſt über der natürlichen Tochter, der 
Farbenlehre und vielen andern zerfireuenden Befchäftigungen, 
wenn auch zuweilen ein Gedanke daran fih regen mochte, ganz 
liegen, bis die mit Cotta verabredete neue Ausgabe der: Werke 
auch den Abfchluß des erften Theiles des Stückes verlangte. 
Diefe Zufammenftelung und Durcharbeitung des Ungedruckten 
_ - nebft der Ausfüllung einzelner Lüden, worunter die profaifche 


... Szene, fäht in den Winter 1806 auf 1807. Am 7. Mai hören 


wir in ‚einem Briefe an Zelter, dag in diefen Tagen die eilf 
erften Bände feiner Werke (Kauft fteht im achten, die vier 
erften waren bereitd erfchienen) drucfertig feien. „Ich freme 
mich zum voraus auf den Spaß, den Ihnen der fortgefeßte 
Fauſt machen. wird. Es find Dinge darin, die Ihnen auch 
don mufifalifcher Seite intereffant fein werden.‘ Doc erft um 
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Oſtern 1808 erſchien endlich der abgeſchloſſene erſte Theil des — 
Fauſt 1). Zwei Jahre fpäter wollte Goethe den Verſuch ma⸗ 
chen, das Stück, wo moͤglich, auf die Bühne zu bringen. Er 
befprach fid, Darüber am 13. November 1810 mit Riemer, der 
in Gemeinfhaft mit dem Schaufpieler P. A. Wolff die Folge 
der Szenen fehematifirte; auch erbat er ſich von Zelter einige 
Mufit, defonderd zum Oftergefang und zum Gchlummerliede, 
Doc) ließ er bald darauf die Sache liegen, da mandherlei Be- 
denfen fich ihm aufdrängen mochten. Im Jahre 1812 kamen 
Riemer und Wolff auf den Plan zurück, der aber auch diedmal 
nicht zur Ausführung gelangte, obgleich der Dichter felbft feine 
Gedanken darauf gewandt, manche Zwifchenfzene dazu bedacht, 
ja fogar Dekorationen und fonftiged Erforderniß entworfen 
hatte. Ein paar Jahre fpäter Fam der geiftreiche Fürft Anton 
Radziwill nach Weimar, welcher Goethe einige Stüde feiner 
begonnenen Tonfegung des Fauſt hören lieh. Auf feinen 
Wunſch fehrieb der Dichter einige. zur Tonfegung beftimmte Zus 
ſaͤtze, zwei Geifterchöre, einen vor den Worten „Blut iſt ein 
ganz befondrer Saft’, den andern bei der Abfahrt des Fauſt 
und Mephiftopheled _ und eine Szene zwifchen Amor und zwei 
Teufelchen (B. 3, 333 ff.); die Szene im Gartenhäudcen 
wurde opernhaft umgedichtet. Im Mai 1820 Fam Kauft mit 
der Muſik des Fürften in deſſen Wohnung zu Berlin zur Auf: 
führung; Prinz Karl von Mecklenburg gab den Mephiftopheles, 
die übrigen Rollen wareh in den beften Händen, Capelle und 
Chor ausgezeichnet befest. 

Die Fortſetzung des Fa uſt hatte Goethe längft aufgegeben. 


1) Das Morgenblatt brachte fon am 7. und 13. April ProbenTaus 
den neuen Szenen bed Stuͤces. N 
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Als Schubarth fih in feiner Schröft „Zur Beurtheilung Goe- 
thes“ ausführlich über das Gedicht und Den zu erwartenden 
zweiten Theil geäußert, fchrieb Goethe (den 3. November 1820) 
an diefen: „Daß man fich dem Ideellen nähern und zulegt 
darin fich gefallen werde, baben Sie ganz richtig gefühlt; allein 
meine Behandlung mußte ihren einzelnen Weg gehn, und ed. 
gibt noch manche herrliche reale und phantaftifche Irrthümer 
auf Erden, in welde der arme Menfch fich edler, würdiger, 
höher, ald im erften gemeinen Theile gefhieht, verlieren Dürfte. 
Durch diefe follte fi) unfer Freund aud) durdwürgen. In der 
Einfamfeit der Zugend hätte ichd aus Ahnung geleifter, am 
hellen Tage der Welt füh’ ed wie ein Pasquill aus. Auch den 
Ausgang haben Sie richtig gefühlt, Mephifto darf feine Wette 
nur halb gewinnen, und wenn. die halbe Schuld auf Fauft rus 
ben bleibe, fo tritt Dad Beguadigungdrecht des alten Herrn 
fegleich herein zum beiterfien Schluß ded Ganzen. Sie haben 
mich hierüber wieder fo lebhaft denken machen, daß ichs Ihnen 
zu Liebe noch fehreiben wollte.‘ Die verfuchte Fortſetzung des 
Fauſt von Schöne (1823) Fonnte nur fcharfen Umwillen über 
eine folhe Anmaßung hervorrufen (vgl. B. 6, 166 f.); noch 
mehr erbitterte ihn Die Unverfchämtheit eined andern jungen 
Mannes, der fi) den Plan des zweiten Theile erbat, um ihn 
feinerfeitö auszuführen. Ald er im Sommer 1824 mir der Fort: 
fegung von Wahrheit und Dichtung beichäftigt war, 
wollte er dem achtzehnten Buche den Plan zum zweiten Theil 
ded Fauſt einverleiben, weil ihm jeder Gedanke an veflen 
Ausführung fern lag. Eckermann aber, dem der Dichter den 
Anfang und Dad Schema jener Gortfegung mittheilte, äußerte 
"Bedenken wegen der Aufnahme dieſes Pland; zur fichern Ent: 
fcheidung müſſe man die fertigen Bruchftüde zur Prüfung vor 
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Augen haben, und fi) ganz Far werden, ob jede Hoffnung auf 
Vollendung des Gedichted aufzugeben fei. Diefe Mahnung 
Edermannd fcheint nicht ohne Wirkung geblieben zu fein; denn 
im folgenden Jahre gebt er wirklih an die Fortfegung. Zu: 
nächft vollendete er einiged am längft entworfenen fünften Auf: 
zug, wohl am Anfang deffelben, der ihn befonders anzog; dann 
wandte er fich zur Helena, womit wir ihn im März befchäf: 
tige finden; im folgenden Winter gab er fih mit vollem Eifer 
diefer Dichtung bin und führte fie zu glücklichem Abfchluffe, 
doch blieb einzelnes nod immer zu thun. W. von Humboldt, 
der fie im Dezember 1826 zu Weimar lad, fand das einzelie 
wie das Ganze bewinderungswürdig; ed fei etwas eigenthüm- 
lid Neues, von dem man noch Feine Sdee Habe, für das man 
feine Regel und fein Geſetz kenne, das aber ſich im böchfien 
poctifchen Leben fortbewege. Erft Ende Januar 1827 ging He: 
lena zum Druck ab, und fie erfchien kurz darauf im vierten 
- Bande der neuen Ausgabe der Werke als „klaſſiſch-romantiſche 

Phantadmagorie, ein Zwifchenfpiel zu Fa uſt““. In einer gleich 
zoitigen Erklärung über den zweiten Theil ded Kauft in feiner 
Zeitſchrift Runft und Alterchum bemerkt er, daß er ein 
ſo bedeutendes Motiv, wie Fauſts beroifches Verlangen an Me: 
phiſtopheles, ihm die ſchoͤne Helena von Griechenland zu ver: 
fchaffen, in der Puppenfpielfabel fei, nicht Habe verfäumen dür⸗ 
fen; wie nach mannigfaltigen Hinderniffen es aber den beiden 
magifchen Genoſſen geglüdt, die eigentliche. Helena perjönfich 
aus dem Orkus ind Leben binaufzuführen, möge vorab unauds 
gefprochen bleiben. Darauf, daß fie ald wahre Helena vor 
ihrer Urwohnung zu Sparta auftrete, und auf die Art, wie 
Fauſt fi) um die Gunſt der weltberühmten Eöniglichen Schöne 
heit bewerben dürfe, ſucht er befonders Die Aufmerffamfeit bins 

Goethes Werke 12. 3 
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zulenken. Die Flaffifhe Walpurgisnacht lag Tängft 
fhematifirt vor. Den Borfag, das Schema derſelben druden 
zu laffen, gab Goethe Furz vor Abfendung der Helenaauf, wor 
über fi) Edermann fehr freute, der die Hoffnung ausſprach, 
die Ausführung jener buntverfchlungenen wunderlichen Nacht 
werde ihm nicht weniger ald die der Helena gelingen. Aber 
die großen Schwierigfeiten , fo wie der Gedanke, daß bei einer 
fo wunderlichen Aufgabe alled gar zu fehr vom Glück abhänge, 
bielten ihn zunächft Davon ab. ‚Die Flaffifhe Walpur— 
gisnacht”, bemerkt er gegen Eckermann, „muß in Reimen 
gefchrieben werden, und doch muß alles einen antifen Charak⸗ 
ter tragen. Eine foldhe Bersart zu finden ift nicht Tefcht. Und 
nun den Dialog! Und damm- bedenken Sie, was alled in jener 
tollen Nacht zur Sprache kommt! Fauſts Rede an die Pro⸗ 
ferpina, um dieſe zu bewegen, daß fie die Helena herausgibt, 
was muß ed nicht für eine Nede fein, da die Proferpina ſeldſt 
zu Thraͤnen davon gerührt wird!“ 

Bei einem Aufenthalte in ſeinem Garten bei Weimar im 
Mai 1827 griff Goethe, da es ihn zur Vollendung des Fauſt 
trieb, den vierten Aufzug an, um, von dieſem Punkte fort⸗ 
ſchreitend, die Lücken zwiſchen der Helena und dem „völligen 
‚Schluß‘ auszufüllen, der, wie er an Zelter fchreibt, ſchon 
Tängft fertig war. Aber bald darauf ward er davon wieder 
abgebracht, nnd als er nad, feinem Geburtötag, befonderd er- . 
muthigt durch die freundliche Aufnahme, welche feine Helena 
im In- und Audlande gefunden, zum Kauft zurüdfehrte, zogen 
der Anfang des zweiten Theild, fo weit er ihn Der neuen 
Ausgabe beizufügen gedachte, und der fünfte Aufzug ihn be- . 
fonderd an. Beide Tagen in einer frühern Ausarbeitung bereits 
vor. Am 1. Oftober lad er Eckermann die neubearbeitete zweite 
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Szene des erften Aufzugs, wandte fih aber bald darauf zu dem 
ihm beſonders am Herzen liegenden legten Aufzug, wo er mans 


ched umzuarbeiten und zu verwerfen fand. Die Umgeftaltung - 


ded lestern hatte er am 2. Dezember vollendet, wo er ihn au 
Riemer zur Durchſicht und Beurtheilung fandte; befonders follte 
diefer die Interpunftion berichtigen und die zur Deutlichfeit 
nöthigen fzenarifchen Bemerfungen hinzufügen. Dann Fehrte 
er zum Anfang ded zweiten Theiles zurück, der bis zum An⸗ 
fange der Szene im Luftgarten bereits im Sanuar 1828 zum 
Drud abgefandt wurde, worauf er die Fortſetzung eifrig betrieb. 
Aber nur in den frühen Morgenftunden, wo er ſich vom Schlaf 
erquict und geftärft fühlte und nach frei von den verwirrenden 
Eindrüden des Alltagslebend war, kounte er daran dichten, 
wie er am 11. März Edermann vertraute. „Und doch wad 
ift ed, was ich ausführe! Im allerglüclichften Fall eine ge= 
fihriebene Seite, in der Negel aber nur fo viel, ald man 
auf den Raum einer Handbreit fchreiben könnte, und oft, bei 
unproduftiver Stimmung, nicht einmal fo viel.‘ Gar bald 
"mußte Fauft der Befchäftigung mit den Wanderjahren 
und einem Hefte von Kunft und Alterthun weichen. SHols 
teis fchon im vorigen Jahre in Weimar begonnene Bearbeitung 
des erften Theiled für die Bühne Fonnte bei genauerer Be— 
trachtung Goethes Billigung nicht finden, und fo unterblieb die 
auf feinen Geburtstag beabfichtigte Aufführung. Goethe Hutte 
gegen dad eingefandee Szenarinm nichts einzumenden gehabt, 
aber Die Art der Ausführung, welche einzelne Stellen und Re—⸗ 
den in ganz andere Szenen verpflanzt und fo vieled umgeſtaltet 
hatte, Fonnte dem Dichter nicht behagen, mobei fich denn auch 
heransftellte, daß manches Geftrichene wohl eine Stelle verdieut 
hätte. Freilich wollte Holtei dieſe Migbilligung feiner Bear: 
3 % 
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beitung, deren Szenarism Goethe gebilligt, nicht begreifiih 
finden ald Durch die Annahme eines äußern von Berlin aus 
gegen ihn in Bewegung gefehten Einfluſſes. _ 
Waäaͤhrend feined Sommeraufenthaltes im großherzoglichen 
Schlößchen zu Dornburg, wohin er fihh nach dem ihn erfchüte 
ternden unerwarteten Tote ded Großherzogs auf einige Wochen 
zurückgezogen, gelang ihm ver Anfang des zweiten Aufzugs, 
wie er am 26. Juli an Zelter berichter; cd Fomme nun darauf 
am, fchreibt er diefem; den erften Aufzug zu fchließen, Der auch 
bis aufs legte Detail erfunden fei. Doch die Wanderjahre 
und anderes hielten ihn trog mancher Anregung, beſonders von 
Zelterd Seite, bis zum Herbfte 1829 vom Fauft zurück, wo 
er fih die Vollendung der beiden erften Aufzüge ernftlich vor: 
jegte. Am 10. Januar 1830 waren diefe beiden Aufzüge bis 
zur Elaffifhen Walpurgisnacdt beendet; den Anfang 
‚der legtern hörte Eckermann fchon gehn Tage-fpäter, doch ließ 
fich Goethe dabei volle Zeit, damit alles Die gehörige Kraft 
und Anmuth erhalte. Sm Juni Tonnte er melden, Daß nun 
au die Lüden und der Schluß der Elaffifhen Walpur: 
gisnacht glüdlich erobert feien. Natur» und Kunftfludien 
riefen ihn Darauf vom Fauſt ab. Nachdem er fih von dem 
Schmerz über den Tod feines zu Rom geftorbenen Sohnes und 
dem fein Leben bedrohenden, Durch die gewaltiame Zurüchaf- 
tung veranlaßten Blutflurz erholt hatte, war feine erfte Sorge 
dem Fauſt gewidmet, defien Vollendung nebft der Ausführung . 
des Schluffed von Wahrheit und Dichtung ihm jest vor 
allem am Herzen lag. Die beiden erften Aufzüge wurden zu— 
nächſt noch einmal durchgenommen und ganz abgefchloffen; nur 
der vierte blieb noch zu machen, da der legte „bis zum Ende 
des Endes““ fchon auf dem Papiere fand. Im Februar faßte 
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er dieſen Aufzug ernitlihh an, Am 11. hatte et damit bereird 
begonnen und zwei Tage fpäter war ihm der Anfang ganz 
nach Wunſch gelungen. „Das, was gefchehen follte‘’, äußerte 
er damald gegen Edermann, „hatte ich, wie Sie wiffen, längft; 
allein mit den Wie war id noch nicht ganz zufrieden, und 
da ift ed mir num lieb‘, daß mir gute Gedanken Cohne Zweifel 
in Bezug auf Fauſts Monolog und fein Gefpräh mit Mephi: 
ftopheles 1 gefommen find. Ich werde nun diefe ganze Lüde 
von der Helena bid zum fünften Aft dDurcherfinden und in 
einem ausführlichen Schema niederfchreiben, Damir ich fodann 
mit völligem Behagen und Sicherheit ausführen und an den 
Stellen arbeiten kann, Die mic zunädhft anmuthen.“ Daß 
diefer Aufzug ſchon Tängft erfunden war, bemerkt er ausdrück⸗ 
tih am 17. gegen Eckermann, aber er Fonnte von dem frübern 
Entwurf jest nur dad Allgemeinfte brauchen, das er durch 
nene Erfindungen heben mußte, fo Daß es neben den andern 
Theilen des großen Gedichted nicht zurüdftehe. Indeſſen wandte 
er fich bald darauf von Fauſt wieder zur Vollendung von 
Wahrheit und Dichtung. Anfangs Mai gelang es ihm, 
den noch fehfenden Anfang ded fünften Aufzugs zu gewinnen. 
„Die Intention auch dieſer Szenen (zwifchen Philemon, 
Baucis und dem Wanderer) ift über dreißig Jahre alt“ (1798 
war- das vollftändige Schema entworfen worden); „ſie war von 
folcher Bedeutung, daß ich daran dad Antereffe nicht verloren, 
allein fo ſchwer auszuführen, Daß ich mich Davor fürchtete. 


1) Daß Fauſt bier, „aus ber antiken Wolke fi) nieberlaffend, wieder 
feinem böfen Genius begegnen ſolle“, war ibm früher Mar, nicht wenis 
ger, «daB er burch ben Beiſtand, den er bem Kaifer teißet, \ von diefem 
den Strand bed Reiches erhalten follte ° 


ss 


Sch bin nun Durch manche Künfte wieder in Zug gekommen, 


- und wenn dad Glück gut ift, fo fchreibe ich den vierten Aft 


hintereinander weg.’ Am 17. Mai befiel ihn ein Tatarrhali: 
ſches Uebel, das ihn von der Gefellfchaft trennte, ihm aber 
um fo erwünfchtere Muße zur Vollendung des vierten Aufzugs. 
bot. Schon am 20. Juli Fonnte er den endlichen Abfchluß des 
Ganzen melden, an welchem nur noch Kleinigkeiten zu beridh: 
tigen waren, Mitte Auguſt fiegelte er die Handfchrift des 
Ganzen ein). Aber das Siegel muß er fpäter wieder gelöft 
haben; denn am 8. Januar 1832 las er feiner Schwiegertochter, 
die dad Gedructe überdacht hatte, aus der Handfhrift vor. 
Den 17. wurde ‚einiges im Kauft Bemerkte nachgeholfen‘. 
Sieben Tage fpäter berichtet Dad Tagebuch: „Neue Aufregung 
zu Fauſt, in Rückſicht größerer Ausführung der Hauptmo⸗ 
tive, die ih, um fertig zu werden, allzulafonifch behandelt 
habe.’ Am 29, wurde Kauft auögelefen. Noch im Testen, 
furz vor feiner tödtfichen Erkrankung gefchriebenen Briefe an 

Wilhelm von Humboldt gedenft er der endlich geglückten Boll: 
endung des Werkes feines Lebend mit befonderer Freude, und 
er fpricht Die Hoffnung aus, man werde dad Aeltere vom 
Neuern darin nicht unterfcheiden Tonnen. So war ed denn 
Goethe vergönnt den Fauſt der Welt ald reichfted DBermächt- 
niß des edelften Dichtergeifted zu hinterlaffen, der, was er im 
glühenden Zugenddrange begonnen, im Träftigen Mannesalter 
fortführen, es nach Tangjähriger Ums und Durchbildung während 





1) So fihreibt er am 7, September an Graf Reinbard. Merkwürdig 
verhält es ſich mit der Stelle im Briefe an Belter vom 4. September, 
wonach bie Handſchrift damals noch nicht eingefiegelt war. Die betref⸗ 
fende Stelle ift aber wörtlich aus dem Briefe an H. Meyer vom 20. 
Suli hHerübergenommen, obgleidy fie auf die damalige Zeit nicht ganz paßt. 
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der Testen ſieben Jahre eines da& gewöhnliche Maß des Men⸗ 
ſchenlebens überfteigenden Alterd mit klarem Bewußtfein und 
inniger Ergreifung wieder vornehmen und an Der Außerften 
Schwelle feines irdifchen Dafeins vollenden follte. War er auch, 
ald er die erfien Szenen des Fauſt ſchrieb, fih über die Durch» 
führung im einzelnen nicht Far geweien, ja hatte ihn damals 
nur Das lebhaft angezogen, deſſen Behandlung ihn zunächft 
ergriff, Fauſts Rettung und fein Weiterführen in andere Le- 
bensfreife lagen ihm unzweifelhaft im Sinne. In Rom glaubt 
er im Zahre 1788 feinen Plan wiedergefunden zu haben, und 
ald er neun Jahre fpärer Dad Stüd von neuem vornahm, da 
Biehtete er nicht allein den den Sinn des Ganzen gudeutenden 
Prolog, fondern verfaßte auch ein volftändiged Schema, von 
welchem er bei der Ausführung nicht in der Sadje ſelbſt, fon- 
dern nur in der Dichterifchen Einkleidung, ig der Erfindung des 
einzelnen abwih. Die Anfiht, er habe die Sage nur ald eine 
Perlenfchnur benugt, woran einzelne Dichterifche Perlen wills 
fürlih aneinander gereiht feien, iſt lautere Thorheit. Das 
Ganze follte ein entfchiedened Ganzes fei, wenn er auch Die 
einzelnen Theile wieder ald große Ganze behandelte, deren je: 
ded einen dem Inhalt gemäßen eigenthümlichen Ton erhielt. 
Treten Diefe auch entfchieden ausgeprägt nebeneinander hervor, 
fo fallen fie Doch nicht auseinander, fondern Fauſts Streben 
ift der Faden, der fie alle durchzieht und zu freier Einheit vers 
bindet, 


III. Goethes Auffaffuug der Sage und die Darftellung. 
derfelben im eriten Theile. 


Man hat der Fauſtſage einen ihr durchaus fremden Gehalt 
zu geben und darauf die Behauptung zu fügen gefucht, der 
Dichter fei hinter der riefen Bedeutung Derjelben weit zurüde 
geblieben. Der Fauſt des Volksbuches zeigt Feine Spur von 
wahrer, den Menſchen erhebender Selbſtthaͤtigkeit, er Ift fo 
wenig eine edle Natur, daß er Ach im Teeren Gaufel- und 
Poffenfpielen gefällt, jede höhere Anfchauung gebt ihm völlig 
ab. Sein Widerfland gegen den Teufel ift im Augenblicd ent 
waffnet, er vermag fich nicht den nichtd weniger als fein ges 
legten Schlingen des Böfen zu entziehen umd ‚fi zu wahrer 
Reue, oder irgend einer großen That zu .erbeben, welche uns 
mit Bewunderung erfüllte, er Friecht in einem wüften Schlem⸗ 
mer: und Gauklerleben am Staube hin ,. und ſo endet er auch 
feig und fhwah, um eine fchredliche Beute des Teufeld zur 
Warnung aller Ehriftmenfchen zu werden. Sreilich hatte das 
Duppenfpiel ihn etwas aus Ddiefer armfeligen Gemeinheit und 
Niedrigkeit erhoben, aber auch in ihm ift er nur ein warnendes 
‚ Beifpiel, wie der Bund mit dem Böfen‘, zu weldhem hochmü⸗ 
thige Bermeffenheit den Menfchen treibe, ihm bier ein ſchreck⸗ 
liches Ende, drüben ewige Berdammmiß bereite. Wie Goethe 


— ⸗ 


41 


die Ketzer meiſt in anderm Licht ſah als die gläubigen Dogma⸗ 
tiker, ſo draͤngte es ihn auch, vom Fauſt ein ganz verſchiedenes 
Bild zu entwerfen, ihn als einen edlen Mann zu ſchildern, der 
freilich durch die Vermeſſenheit ſeines nach höchſter Erkenntniß 
dürſtenden Geiſtes auf Abwege ſich verloren, aber von feiner 
hohen, über allem Gemeinen erhabenen Geifteöfraft getragen, 
wieder dem rechten Wege zugetricben wird, wo er in ſchön 
menfchlicher Tätigkeit die Beftimmung feiner edlen Natur ere 


füllt. Freilich Tonnte er biefbei das aus der Sage überfoinmene 


Bündnig mit dem Teufel nicht aufgeben, -aber er legte demſel⸗ 
ben eitte ganz andere Bedentung unter, und ließ den Teufel 
ſelbſt am Ende befchämt abziehen, ja er vernichtete ihn ganz, 
indem er ihn nld eine befchränkte Anficht des Volksaberglau⸗ 
bens, der jede Wefenheit abgehe, mit Fedem Muthe zur Seite 
warf, wenn er auch dad ganze Zaubertreiben, fo weit er es 
benugen mußte, mit folder Gegenftändlichfeit zu fchildern wußte, 
dag wir augenblicklich ganz in Fauſts Glauben daran hinein: 
verfest werden. Und die Rettung ded Kauft aus den Schlin« 
gen. der Hölle liegt fo wenig dußerbalb ‚der chriftlihen Ans: 
ſchauung, Daß -fie den älteften Sagen von Cyprianus, Theo- 
philus , fo wie manchen andern zu Grunde Tiegt, und felbft in 
der Volksſage von Fauſt tritt Die Möulichkeit der Rettung 
entfchieden hervor, fo daß wir Faum begreifen, wie e8 dem Mer 
phiftopheled gelingt, den von wirklicher Reue durchdrungenen, 
dad fchredlihe ihm drohende Verhaͤngniß vor fih fchauenden 
Fauſt von feinem Entfchluffe abzubringen. Vielleicht war uns 


ſerm Dichter TH. Scherenbergks fchon genannted ,, Spiel von 


Frau Jutten“, das Gottfched herausgegeben hatte, nicht ohne 
auf Leffings Lobpreifung der alten englifchen Stüde, und bes 
ſonders des Dr. Fauſt zu fticheln, befannt geworden, wo Frau 
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Jutte, die fabelhafte Pähftin Johanna, bie ſich mit dem Bhfen | 


eingelaffen, als fie bereitd in der Hölle fich befindet, ſich in 
inbrünftigem Gebet an die Mutter der Barmherzigkeit wendet, 
welche endlich, nachdem der Heiland fich lange geweigert, «8 
bei ihm durchſetzt, Daß der Erzengel Michael abgefandt wird, 
die reuige Seele der Hölle zu entreißen. Im Gegenfaß zur- 
befchränften Volksfabel, die vor dem Bunde mit dem Teufel 
warnen follte, drängte ed Goethe, in Fauſt einen unauf haltſam 
thätigen, mächtig ftrebenden, Geiſt darzuftellen, der, troß aller 


, ger: und Umwege dem Rechten nothwendig wieder zugetrieben - 


wird, der im Gemeinen nicht verharren kann, fondern ſich durch 
den in ihm wirfenden SFeuerfunfen wieder zum Edlern auf: 
fhwingen muß; freilih Kann er auf Erden. nicht mehr zum 
Glauben an Gott jurüdfehren, den er abgefchworen,, Diefer 
wird ihm erft im Zenfeitd zu Theil, aber er wird dem Böfen 
und Gemeinen nicht zur Beute, ſondern erhebt fich zum Höch⸗ 
ſten und Edelſten, deſſen der auf fich. angewiefene, vor ber 
Gottheit getrennte Menſch fähig ift, der aber gerade hierdurch 
der Gnade. ded Himmeld theilhaft werden kann, da dieſer thä⸗ 
tige Auffchwung ein Nüdftreben alles Lebens und Seins zur 
Gottheit felbft. 
Kauft .ift eine edle. Seuerfeele, welche mit heißem Triebe 
‚nach vollfter Befriedigung ihrer feine Schranfen Tennenden 
Wünſche ſtrebt; finnliche und geiflige Kräfte ſtehen bei ibm in 
jenem naturgemäßen Verhältniß, worin die erftern, als noth⸗ 
wendige Träger der andern, in gleich gefunder Energie mie 
diefe fich Befinden. Aber der glühende Drang nach tieffter 
Meisheit und Erfenntniß hat die finnliche Genußſucht in. ihm 
niedergehalten,, um in jener defto rafcher zum. höchſten Gipfel⸗ 
punkte, wong fein ganzed Weſen ihn. hindraͤugt, zu gelnngen. 
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Doch wie follte die Wilfenfchaft feinem fchrankenlofen, unauf: . 
baltfam der reinften, unmittelbaren Erfenntnig zueilenden Beifte 
genügen Fönnen, Da auch der von allen Seiten wiederhallende 
Ruhm feiner Weisheit ihm nur auf kurze Zeit eine gewiſſe 
Befriedigung gewähren mag! Mit namenlofer Anftrengung bat 
er alle Wilfenfchaften nacheinander durchforfcht, um von allen 
unbefriedigt, mit der feinen Stolz zum tieflten Unwillen ents 
flammenden Erfenntniß zurüdzüfehren, daß wir nichts Rechtes 
wiffen Fonnen, dag überall unferm Erkenntnigdrange Riegel 
vorgefchoben find, die unferer ſpotten, fobald wir in das We: 
fen der Dinge eindringen wollen. So an dem Erfolge aller 
menfchlichen Weisheit verzweifelnd, will er ſich den Geiftern 
anvertrauen, die ihn über die Wefenheit der Dinge belehren, 
ibm die höchſten Geheimniffe des Lebens, der Welt und Natur 
euthüllen follen — er ergibt fi) der Magie. Aber die Ders 
zweiflung an der durch eigene Kraft zu erwerbenden Durchdrin: 
genden Erfenutniß der Dinge ruft auch die finnliche Genuß: 
fucht in ihm wach, welche es fich nicht länger im dieſem be: 
Schränften Leben will gefallen laſſen. Der erfte Berfuch in der 
Magie ift ein unglüdlicher, da der befchworene Grögeift ihn 
mit dem Audfpruche, daß er ihn nicht zu begreifen vermöge, 
daß dieſe Erkenntnißkraft über die menfchliche Fähigkeit hin— 
audgehe, graufgm niederfehlägt. Da bemächtigt fich denn Des 
‚„„uebermenfchen‘‘, der ſich der Gottheit nahe gedacht hatte, Die 
gräglichfie Verzweiflung über die Schranken, in welche der 
Menfchengeift, der ſich meift über der Befchäftigung mit Unbe— 
dentendem feiner Befchränfung, nicht bewußt wifd, von der 
Natur gezwängt iſt; diefe Schranken will er Fühn durchbrechen, 
um zu unmittelbarer Erfenntnig und unendlichen, göttlichen 
Genuſſe zu gelangen, bie dem Meufchen auf dieſer jämmerli- 
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chen Erde verfagt find. Aber der eben ertönende Oftergefang, 
welcher die fchlafende Erinnerung an die heilig ftillen Gefühle 
ber in frommer Hingebung zu Gott ſich auffchwingenven Seele 
des froben , unfchuldsvollen Knaben in ihm wach ruft, hält ihn 
im Leben zurüd; die tiefe, rein menfcliche Rührung,, melde 
jene Srinnerung in ihm anſchlägt, ift der letzte Rettungsanker, 
der feine über alle Gränzen menſchlichen Daſeins vermeflen 
binausfchmeifende Seele am Leben fefthält. Eine heilige Sab- 
bathftille ift nach der gewaltigen Aufregung "über feine Seele 
gekommen: aber wie Eönnten jene Triebe nach dDurchdringend- 
fter Erfenntnig und unendlichen Genufle, wenn fie auch eine 
Zeit lang befchwichtigt ruhen, Tang in ihrer Zurüdgezogenheit 
verharren! Schon auf dem Spaziergange fühle fi Fauft an. 
die Unzulänglichfeit aller menfchlichen Wiſſenſchaft und Kunft 
dringend gemahnt, und der Anblid der eben untergehenden 
Sonne regt in ihn den fohlummernden Trieb nach einem hö⸗ 
bern, aller Schranfen fyottenden Leben in tief empfundener, 
wenn auch freilich mehr elegifcher ald wild flürmender Weiſe 
auf. Vergebens will er fich zu Haufe aus der Heiligen Edhrift 
Erbauung und neue Befriedigung ſchöpfen; wie fönnte er, dem 
der Glaube längſt entfehwunden, fi) mit jenem Bertrauen der 
görtlihen Offenbarung nahen, welches die nothwendige Vor— 
ansfegung ihrer dad Herz ergreifenden und erfülenden Wirk: 
famfeit iſt! Der tief genährte Unglaube feines von der Erfors 
fhung der Wiffenfchaften immer unbefriedigter zurücgefehrten 
Geifted tritt mit dem Findlichen Glauben, welchen dad Evans 
gelium lehrt und fordert, in Kampf; das Gefühl, daß ed mir 
dem Menfchenleben nur eitel Spiel: und Gaukelwerk fei, er⸗ 
greift ihn gewaltiger als je, er ſchämt ſich feiner kindiſchen 
Rührung, die ihn vor Furzem zurücgehaften, Die legten Schran 
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fen des Lebens, felbft mit Gefahr der Vernichtung, zu durch: 
brechen, er flucht dieſer, wie allen fchön menfchlichen Gefühlen, 
da diefe doc dem Herzen Feine wahre Luft und Befriedigung 
bringen; er zerfchlägt Die ganze fittliche Welt mit einem ge: 
waltigen Schlage und wirft ſich verzweifelnd dein finulichen Ger 
nufle in Die Arme, im welchem fein feuriged Streben went 
auch Feine Befriedigung finden, doch ſich jelbft in wilden Tau— 
mel übertäuben könne. 

Hier bedient ſich nun der Dichter des ihm von der Sage 
gebotenen Teufelsbundes zur dramatiſchen Einkleidung; die Er: 


“wedung des Unglaubens in Fauſts Seele mit .dem daran fich 


fnüpfenden Fluche wird ald eine Wirfung der Anwefenheit des 
Mephifkopheled Ddargeftellt, mit dem er jened Bündniß einzu: 
gehn wagt. Mephiftopheled, der im fchranfenlofen Wiſſens— 
drange ded Fauſt eine Schlinge gefunden, worin er ihn zu fan: 
gen hofft, hat diefem von Anfang an nachgeftellt, ihn unfichtbar 
anf allen Schritten und Trieten verfolgt; er hat ihn beob- 
arhıet, ald er die GSiftichafe an den Mund gefest. Näher 
drängt er fih auf dem Spaziergange unter der Geftalt eines 
Dudeld an Fauft, der ihn mit fih in fein Zimmer nimmt, wo 
ihm aber die Beſchäftigung des neuen Herrn mit dein Evange: 
lium nicht behagen will. Fauft wendet nun gegen dad Teufeld« 
gefpenft feine Beſchwoͤrungen an, wodurd er ed zwingt, in alte 
derer Seftalt ihn Rede zu ftehn. Hier haben wir eine fehr 
bedeutende Abweihung von der alten Sage, da Fauft nicht, wie 
in diefer der Fall, den Teufel befchwört, damit er ihm zu Diens 
ften fei — die Erfcheinung des Erdgeiſtes iſt von ganz anderer 
Bedeutung —, jondern Mephiftopheles ſich ſelbſt an ihn heran: 
drängt, wobei Fauft nur feine Befchwörung anwendet, um den 
gefpenfligen Saft zu zwingen, fi ihm in feiner wahren Natur 
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zu offenbaren... Kaum nber hat er dem Fauft feine MWefenheit 
als böfes Prinzip dargeftellt, als er fich wieder entfernen will, 
da er nicht den Anfchein haben mag, ald wolle er fich aufdrän 
gen. Obgleich Fauſt durch eine. gelegentliche Aeußerung des 
Meppiftopheles zu der Bemerkung veranlagt wird, ed laffe fich 
wohl ein fefter Pakt mit den Höllengeiftern fchliegen, fo fchlüpft 
diefer Doch für diesmal darüber hinweg, indem er die Beſpre— 


hung bierübes einer andern Gelegenheit auffparen, ihn im 


Grunde nur mehr anreizen will. Zum zweitenmal erfcheint 
Mephiſtopheles, deffen Befuch ſchon unmerklich, aber ſicher ge⸗ 
wirft bat, bald darauf ald ſtattlicher Junker, diesmal von vorn 
herein mit der Aufforderung, ihm in gleicher Tracht in die 
Welt zu folgen, Damit er an feiner: Seite ſich der Genüffe eines. 
freien, losgebundenen Lebens erfreue. Durch bittern Spott und 
Hohn weiß er ihn zur. Verfluchung aller ſchön menfchlichen Ge⸗ 
fühle, der ganzen fittlichen Welt, zu verleiten, worauf er denn 
dem Verzweifelnden feine treuen Dienfte auf feinem fünftigen 
Lebenswege fiheinbar in fehr uneigennügiger Weiſe anbietet. 
Aber Kauft verlangt deutlich und beftimmt die Bedingung zu 
wiffen, unter welcher er ihm dienftbar fein wolle. Da Mephi— 
ſtopheles auf nichts weiter dringt, ald daß er ihm Dafür im 
jenfeitigen Leben diene, fo geht Fauft, den Das andere Leben 
gar nicht kümmert, raſch Darauf ein. Aber fehr wohl weiß er, 
daß der Teufel ihm Feine wahren Freuden zu bieten: vermöge, 
daß fein fenriged Streben im finnlichen Genuffe Feine Befrie- 
Digung finden werde, woher er in Feidenfchafilicher Hibe dem 
Mephiſtopheles, der daran nicht zu glauben fcheint, Die Wette 
bietet, nie werde er ihm wahre Befriedigung gewähren Fünnen, 
und er bietet fich felbft, ohne vom Teufel einen Gegenpreis zu 
verlangen, ald Preis dar, wenn er verlieren follte, fo daß der 
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Tag, wo er, vom finnlihen Genuſſe befriedigt, den Augenblid 
fefthalten möchte, der Teste feined Lebens und des Dienftes fei- 
nes teuflifchen Genoflen fein folle. So hatder Dichter, in glück⸗ 
licher Beredlung der rohen Volksfabel, eitten ganz andern Ziel: 
punkt des Vertfaged gefunden ald dieſe, welche Die beftimmte, 
durd) nichtd weiter motivierte Zahl von vierundzwanzig Jahren ald 
Dienftzeit feffest. Aber der Vertrag felbft hat ihm Feine wei: 
tere Bedeutung, ald Daß er ihm einen Dramatifchen Haltpunkt 
bietet, an den er fpäter anknüpfen kann, freilich nur um ihn 
dann ald einen recht- und inhaltlofen mit dem Tenfel ſelbſt zur. 
Seite zu werfen. Die ironiſche Auffaffung des Vertrags der 
Volksſage von Seiten ded Dichters gibt ſich fogleich in der Art 
zu erkennen, wie ber bintigen Berfchreibung Erwähnung ge: 
than wird. Die Hauptſache ift, daß Fauft felbft, ehe er fich in 
die finnlichen Genüffe hineinftürgt, der Weberzeugung lebt, wel: 
che auch im weitern Berlaufe ſich bewahrbeftet, Daß er in den 
Tiefen der Sinnlichkeit fich nie behaglich finde, Daß er nur des- 
halb alled geniegen wolle, um das gauze Wohl und Wehe der 
Menſchheit Durchzufoften, daß ihm nur die höchften geiftigen 
Genüſſe, die ihm über fich feloft hinaus heben, wahrhafte Be- 
friedigung bereiten Fönnen, au welcher er verzweifeln muß. 
Daß es mit dem Bertrag nicht befonderd ernſtlich gemeint, daß 
derfelbe nur eine der Volksfabel entnommene Einkleidung fei, 
died deutet Mephiftopheles felbft in dem kurzen, dem Gefpräd 
mit dem Schüler vorhergehenden Monolog an, wo diefer Teu- 
fel,- welcher das feurige Streben einer edlen Menfchenfeele nicht 
zu erfaflen vermag, die Meinung ausfpricht, er werde den Fauſt 
durch feine ihm vorgeſpiegelten Genüſſe fo gränzenlos unglück— 
lich machen, ſo ſchrecklich veinigen und quälen, daß er, hätte er 
ſich auch nicht dem Teufel übergeben, doch zu Grunde gehn 


48 


müßte. Zu diefer ganzen Szene erfcheint und gleichſam efn 
Doppelbild des Mephiſtopheles, einmal der Teufel der Volks⸗ 
fage, welcher nach Menjchenfeelen Tüftern tft, und fi) quält und 
plagt, um foldhe feinem Teiche zu gewinnen, dann aber der 
Teufel, welcher den Fauft nur in gemeiner Sinnlichkeit zappeln 
laſſen und ihn facht feine Straße führen will. Wie die eine 
Geftalt des Mephiftopheled vom Didyter benust wird, um Den 
Fortfchritt der Handlung äußerlich zu leiten, fo dient Die an- 
dere mehr der ideellen Bedeutung; denn di eſer Mephiftopheles 
ftelit und die wilde Sinnlichfeit dar, welche den Fauſt hinreißt, 
wobei freilich 'diefer Figur, um fie nicht zu einem leblofen Sum: 
bol zu machen, zugleich die Abficht beigelegt werden mußte, den 
Fauft von feinem Drange nad) den Höhern abzuziehen und ihm 
gränzenlofes Unglück im Leben zu bereiten. 

Da er den Fauft zunächft in die Fleine, dann in die große 
Melt einführen will, bringt er ihn vorab in Auerbachs Keller; 
aber gerade hier zeigt Fauſt, der fuft Feinen Antheil an allem 
nimmt, wie hoch er über der beftiafifchen Noheit ded gemeinen 
Genuſſes ftehe, da er fo weit entfernt ift, ſich hier irgend be: 
baglidy zu finden, wie Mephiftopheled , der feinen hohen Sinn 
nicht begreifen Fanı, zy meinen fcheint, daß er bald abfahren 
möchte. Da ed mit dem Studentengelag nicht hat gelingen 
wollen, fo will Mephiftopheled ed mit der gemeinen Lüfternbeit 
.. und geiler Ueppigkeit verfuchen, zu welchem Zwed er ihn in die 
Herenfüche bringt. Der Dichter hat aber dieſe Szene weiter 
ausgeführt, um den Seren: und Zauberglauben mit den tollften 
Audgeburten birnverbrannter Phantafie zu verfpotten. Sein 
Fauſt wird von folden Pollen, wie fie der Held des Volksbu— 
ches jo häufig fpielt, fo wenig angezogen, daß er ſich mit lin: 
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willen davon abwendet. Go tritt auch bier ein fcharfer Wider: 


ſtreit gegen die Volföfabel hervor. 


n 


Der Trank der Here bat gewirkt, Fauft wird von wilder 
Lüfternheit ergriffen, worin er verlangt, Mephiftopheles felle 
ihm das unfchuldige Mädchen verfchaffen,, dem er eben begeg- 
net ift. Aber bald geräth Die wilde Sinnlichkeit mit feiner ede ' 
lern, dem Höhern zugewandten Ratur in gewaltigen Kampf; 
er wird fih in Der Geliebten der ganzen Seligfeit reinfter Liebe 
bewußt, die er noch vor Furzem gräßlich verflucht hatte. Frei— 
lich trägt endlich Die finnliche Gier den Sieg über dad reine 
Gefühl tieffter -Berehrung und fill andächtiger Bewunderung 
davon, freifich vernichtet er in wilder Gier dad Glück dieſes 
unfchuldsvollen Engel8, aber fern, der gemeinen Sinnlichkeit 
zu verfallen, ift er fich in der Geliebten wieder feiner höhern 
Natur innig bewußt geworden, und der Stadjel bitterfter Neue, 
Der feine Seele foltert, Täßt ihn einen entfchiedenen Sieg über 
fich felöft gewinnen, wodurch er fi) der Einwirfung des Mer 
phiſtopheles ganz entzieht, fo daß diefer von jegt au nur noch 
als gefchäftiger Ausführer feiner Plane erfcheint, der freilich 
nicht unterlaffen kann, nebenbei feine feharfe Ironie fpielen zu 
Taffen. In der Szenenreihe, welche die Geſchichte mit Gretchen 
Darftellt, tritt Mepbiftopheled zugleich als derber Vertreter der 
wildeften und wüſteſten Sinnfichfeit hervor, fo daß der Kampf 
zwifchen Fauſts edler Natur und. feiner gemeinen Lüfternbeit in 
der Thätigfeit, welche Mephiſtopheles entfaltet, um diefen zur 
Verführung der Geliebten angureizen, feine treffende. Darftel: 
fung findet. Mephiftopheles if der geichäftige Kuppler, wel- 
cher Durch den fcheinbaren Widerftand, den er dem Kauft leifter, 
feine Begierde noch mehr entflammt, wie er durch feine allen 
Anftand verhöhnende Gemeinheit ihn zu einer gleichen Verach— 


Goethes Werke 12. 4 
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tung aller Sitte und alled edlen Gefühle herabzugiehen ſucht. 
Freilich weiß er den Fauſt durch fein Verſprechen, ihn zur Ge: 
liebten zu bringen, zu verleiten, ein fatfched Zeugniß abzule- 
gen; aber ald Diefer in der Zuſammenkunft mit Sretchen ſich 
der höchften, edelſten Einfalt diefer auf reinfter Unſchuld ruhen: 
den, anfpruchälofen Seele bewußt geworden, da treibt ihn fein 
befferer Sinn mit Gewalt von Dannen, weil er fürchtet, von 
wilder Glut bewältigt, diefe dDuftende Blume zu pflüden, das 
reine Herz, das ſich ihm mit Tindlicher Demuth und hexzlicher 
Neigung erfchloffen, in leidenſchaftlicher Glut zu brechen: er 
eilt in die tieffte Ginfamkfeit der Wälder, Doch Mephiftopheles 
weiß durch fchlau angelegte Schifderung der Dual, welche Fauſts 
Abreiſe dem geliebten Weſen bereitet, und durch den beißend— 
ften Spott, mit weichem er alle edeiften Gefühle verhöhnt, dies 
fen, der erkennt, in welch nameuloſes Elend. er Gretchen ge: 
ftürzt hat, zur Rückkehr zu bewegen. Wir finden bald darauf 
Fauft bei der Geliebten wieder, au welcher Dad Berhältnig. ein 
immer fehnfüchtigered geworden, fo Daß fie die innerfien Ge⸗ 
fühle des Herzens fich gegenfeitig erfchließen. Und welches Ge- 
fühl läge einer TFiebenden Frauenſeele näher, - wäre unzertrenn- 
licher mit den geheimften Fibern ihred Herzens verwachfen als 
das der Abhängigkeit von einem göttlichen Weſen, deſſen Lichts 
ſtrahl die Liebe iſt! Fauſts berühmte Antwort auf Die Frage 
der Geliebten, wie er es mit der Religion halte, zeigt uns 
bereitd eine Rückkehr von der wilden Berzweiflung, womit er 
allem Glauben Hohn geſprochen; er erfennt das Göttliche, 
welched durch die ganze Natur verbreitet iff, verehrend an, er 
fühle fich Diefem verwandt, Durch Diefed bejeligt, fein gauzes 
Herz ift von Liebe zum AN durchdrungen. Allein die wilde, 
ürmifhe Sinnlichkeit, deren tiefe Schuld ihn erft wahrhaft 
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laͤutern und zur ſtetigen Perfolgung des Hohern hinlenken, ihn 
für -immer über die Sphäre der Gemeinheit erheben ſoll, trägt 
Diesmal den Sieg davon; doch nach dem freventlichen Genuß 
entflicht Fauſt, von heißer Herzendqual getriebek. Meephifto: 
pheles, der feine Qual benngt, ih von der Gelichten zu tren- 
nen, die daburd zur Berzweiflung getrieben wird, verſucht 
vergebens, ihn Dur das tolle Zanbertreiben auf Dem Blocks⸗ 


berge zu zerftrenen und ihn in die gemeinfte Beftialität üppiger _ 


Geilheit zu verfenfen. Die Erinnerung an feine Schuld ver- 
folgt ihn, und als er nun von feinem höhniſcheu Teufelsgeſel⸗ 
fen vernimmt, wie Die @eliebte in der DBerzweiflung ihr Kind 
gerödtet und jeßt im, Kerfer der Strafe ded Hochgerichtd ent- 
gegenharrt, da wird er von den fürdhterlichiten Schmerzen durch⸗ 
zudt: in bitterfier, Dem Falten, hohnlachenden DBerführer flu- 
chender Wuth fordert er dieſen auf, ihn zu ihr zu führen, dDa- 
mit.er fie aus dem Gefängnifle befreie, um wenigftend Die 
Schuld, fie der Schande eined fchmählichen Todes als Kindes: 
mörderin überliefert zu haben, nicht auf fich zu laden. Kauft 
fieht Die von den Bildern ihrer Schuld verfolgte unglüdliche Ge: 
liebte, er empfindet die ganze unendliche Tiefe des Unglüds, in 
welches er fie geftürzt,, die erbrüdende Laft feiner Schuld, de⸗ 
ren Folgen er nicht ungefchehen machen kann: aber er foll hier 
auch inne werden, daß es etwas Höberes ald Das irdifhe Da: 
fein gibt, dag die unfchuldsvolle Seele, die nur Durch zu große 
Güte und Hingebung gefehlt hat und in der Berzweifluug zur 
BVerbrecherin geworden, von dem Geifte Gorted angeweht und 
in vertrauendem Glauben an die Gnade des Himmeld zu Dies 
fem bingezogen wird. Zwar Fann er ſelbſt, da er den Glauben 
einmal abgeſchworen, nıcht gleich der Findlih frommen Seele 
der Geliebten fein belafteted Herz zum Himmel erheben, aber 
4 * 
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er iſt fich feiner Schuld ganz bewußt geworben ,. diefer Abfall 
zur gemeinen Sinnlichkeit ift fein erſter und Tester; feine Seele, 
in welcher fich Die Weltreiner und fchöner Gefühle, die er in ar- 
ger Berzweiflung zerfchlagen hat, wieder aufzubauen beginnt, 
ift fich ihrer eigenen Würde in Diefer Liebe und in der reinen 
Hoheit, worin ihm die Geliebte am Schluffe erfcheint, bewußt 
geworben und wird in Zufunft fi wieder dem Höhern und 
Edlern entfchieden zuwenden, ohne fich durch irgend eine weis 
tere Ablenkung von dem auf mancherlei Bahnen nach oben zie: 


u Ienden Wege abbringen zu laſſen. So bat Mephiftopheles, der 


den Sieg errungen gu haben wähnt, ſchon hier verloren. 





IV. Grlänterung des erften Theile. 


Zueignung. 

Diefe im Sommer 1797 gedichteten Stangen ſprechen den 
Gegenſatz der ahnungsvollen Jugendzeit, wo der Dichter, vom 
Beifall gleichgeſtimmter Freunde getragen, die tiefſten Gefühle 
feines Herzens frei ausftrömen ließ, gegen jene Zeit ergreifend 
aus, wo er den Kauft von neuem vornahm, um ihn für ein 
Falted Publikum, dem die Perfon des Dichters nichts gilt, 3 
vollenden. Die ſchwankenden Beftalten, die fich ihm wieder na⸗ 
ben, find die der düſtern Volksfabel ?), Die er mit feiner 
fhöpferifhen Einbildungskraft belebt bat; fie ergreifen ihn jeßt 
immer lebhafter und drängen ihn immer entfchiedener, fich ihnen 
zu überlaffen, aber ſie bringen auch zugleich einen Hauch der 
Jugendzeit mit fih, worin fie zum erftenmal vor feinem Geiſt 
fich gebildet?2), Die Art jener Erinnerungen und die Wehmuth, 


. 1) Darauf bezieht fi der „Dunſt und Nebel”. Um biefelbe Beit 
fchreibt Goethe an Schiller, ihr Balladenftubium babe ihn wieder auf 
den „Dunſt⸗ und Nebelmeg” bes Yauft gebracht. 

2) Ummwittern geht auf den zauberhaften auf ihnen liegenden Dunk. 
Bol. unten ©. 28 B. 9, 228. 18, 881. 


- 54 


die fie ihm erregen, führt die zweite Strophe aus!), wie die 
dritte hervorhebt, daß Die Kreunde, die fi einft an dem Beginn 
diefer Dichtung gefreut, wie Merd, Lenz, feine Schweiter Kor⸗ 
nelte, laͤngſt hingefchieden find oder , wie Jacobi, in der Ferne 
weilen. Die letzte Strophe Fehrt zu der Erinnerung an die ihm 
Borangegangenen zurück, und fein fonft der Betrachtung des 
Jenſeits abgewandter Geift verfenft fich ganz in dieſes, fo daß 
fein Herz ſich in fliller Rührung ergießt, die Gegenwart ihm 
verfehwindet, er nur in gerädrter Ruckerinnerung lebt. Der 
Schauer, der ihn erfaßt, ift jenes höhere Gefühl frommer 
Andacht, dag ed über dieſem Leben noch ein anderes, geifligere® 
gibt, wo er die Hingeſchiedenen wiederfinden wird 2). 


Vorſpiel aufdem Theater 


 Bielleicht grdßtentheild zu derfeiben Zeit wie bie Zuetg— 
nung entſtanden, ſoll unſer Vorſpiel andeuten, dag Fauſt 
kein gewöhnliches Theaterſtück, wie Direktor und Schauſpieler 
es fi wuͤnſchen, ſondern dazu beſtimmt, das dem Dichter vor⸗ 
ſchwebende Bild in reinſter Weiſe zu verkörpern. Direktor und 
Schaufſpieler (und ber letztere erſcheint hier als luſtige Perſon, 
ats Hanswurſt, weil der Schauſpieler darauf ausgeht, dem Zu⸗ 
ſchauer Spaß und Unterhaltung zu verfchaffen) fprechen ihre 
Forderungen an®, welche aus ihtem beiberfeitigen Zwecke, dem 
Streben nad einer guten Einnahme und raufchenden Beifatt, 


1) Die „lieben Schatten” find bie Ihattenhaften Grinnerungen. Zu 
der erflen Liebe vgl. B. 12, 277, 

2) Sein jegt vor Rührung usbelades Lied” iſt bie Zueignung ſelbſt, 
wogegen in der vorigen Strophe unter dem „Lied⸗ (Seid if Drudfeb: 
lex, wie V. enad ſtatt noch) Kauft gemeint iſt. 
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hervorgehen, wogegen der Dichter feine höhere Beſtimmung ver: 
fündet, nur dem innern, zur klarſten Ausprägung feined An⸗ 
ſchanens treibenden Drange zu folgen. ' 

Wenn der in deutfchen Laden herumzichende Direktor, ein 
rechter Kaflendirektor, wie Melina in den Lebrjahren, nur 
die zahlende Menge im Auge bat, deren ftoffgierigem, auf ſtarke 
Spannung und Wirkung gerichtetem Sinne man gefallen 
müffe, woneben es ibm auf die Bedeutung weniger als 
fommt‘, fo wendet fi) der von feiner Kunſt begeifterte, zuerſt 
in Stangen ſich ergebende Dichter - mit Widerwillen von der 
rohen Menge ab, die jeden, der auf ihre Befriedigung finne, 
in ihre Gemeinheit herabziche, Nur der flille Kreid weniger, 
von der Würde der Kunft durchdrungener, dur rein empfuns 
denen Beifall ihn beloßnender Freunde ift dem wahren Dichter 
förderlich. Wer von der Bühne herab ein Dichterifched Meifter- 
werk der Menge bietet, bat zu fürchten, daß es unbeachtet im 
wilden Strudel der Starkes und wunderbar Neues verlangen- 
den Zuſchauer untergeht; oft tauchte ein ſolches wirkungslos 
vorübergegangenes Werk nad) - vielen Jahren wieder auf, um 
dann für alle Zukunft die zuerſt verfagte Anesfennung zu fin» 
den?), die ihm doch endlich nicht entgehn Fann. Im Gegenfas 
zum Dichter, welcher fich auf Die Nachwelt beruft, ift der Schaus 
fpieler ganz auf die Gegenwart angewiefen, und die Menge 
hemmt ihn fo wenig?), daß er um fo mehr fih erhoben fühlt, 


1) Sn den Worten „erfheint es in vollendeter Geftalt” gebt er: 
ſcheinen, im Segenfage zum vorhergehenden verfchlingen, -auf die 
onerkennende Würdigung. 

2) Unfer Vorſpiel txitt hierin in entfchledenen Gegenfas zu Schillers 
Prolog zu Wallenſteins Yager-:Dktober 1798) Schiller hielt 


⁊ 


je größer der Kreis iſt, auf den er zu wirken hati). Die lu⸗ 
ftige Perfon, der ed nur um raufchenden Beifall zu thun ift, 
wil Slangrolden, weshalb fie den Dichter auffordert, alle 
Schleuſen der Gefühle zu eröffnen, um Die Herzen 
in der Weiſe eined Iffland und Kogebue dDichterifch zu durch⸗ 
weichen ; freilich gibt ‚er hier der Einbildungskraft die Haupts 


‚elle, inden er Beruunft, Verſtand, Empfindung, Leidenichaft 


ald die fie begleitenden Thätigkeiten bezeichnet, aber im Gruude 


iſt es ihm doch nur um das Grelle zu thun, wie ſich da3 in 


dem faft unwillkürlich hervortretenden „nicht ohne Narrheit“ 
qusfpricht; diefed Tollen, Uebertriebenen wegen waren ja Kotze⸗ 
bued Gurli und Eulalia die Lieblinge der Menge. Der Dis 
reftor aber kaun dem Dichter nicht genug einfchärfen, daß er 
befonderd auf maffenhafte Handlung fehe, da dad Pu⸗ 
blikum viel vor feinen Augen gefchehn ſehn will, nach - vielen 
verfchiedenen Ingredienzien verlangt; Deshalb möge er fih nur 
ja.niht um eine Tünftlerifche Einheit bemühen, 
für welche man nun einmal Beinen Sinn habe. Bol. 8.17, 17, 
Und ald diefer natürlich vol Unwillen eine ſolche Entwürdigung 
der Kunft abweift, weift er ihn auf Die Art des Publikums bin, 





für dad wirtfamfte Mittel, daß ber Dramatiker fi in den Grenzen feis 
ner Kunft halte, „eine möglichlt lebhafte Vorſtellung ber wirklichen Re⸗ 
präfentation der Bretter, eines angefülten und buntgemifchten Daufed‘“ 
habe, wie er im Dezember 1797 an Goethe fchreibt. 

1) Wenn bie Iuftige Perfon bier von Erfhätterung fpridt, fo 
erklärt fid) bieß daraus, daß bier überall nur vom ernften Drama bie 
Nede iſt, obgleich der Dichter bumoriftifh den Schaufpieler durch die 
Iuftige Perfon vertreten läßt. So ift denn auch kurz vorher bei dem 
„Spaß, den der Ecaufpieler der Mitmelt macht, niht an Scherz und 
Euftigkeit,, fondern an anziehende Unterhaltung zu denken. 
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das nur unterhalten fein wolle, nad fo leicht zu befriedigen 
feil). Die Mufen um ein ſolches Publifum anzuftrengen, wäre 
Thorheit; nur eine Bielheit von Handlung foll er geben, weis 
che den Sinn verwirrt, worauf denn doch eigentlich alled am 
komme 2). Der wahre Dichter aber ift fo weit entfernt, Die 
Menſchen zu verwirren, bören wir fofors in ergriffener Erwies 
derung der Forderung des Direftord, dag er den reinften Ei 
klang hervorgaubertz; nimmt er ja dad ganze Leben in fich auf, 
um es in einem- idealen. Bilde wiederzufpiegeln. Vgl. DB. 12, 
99. Diefer Einklang zeigt fih in ber rhythmiſch geregelten 
Rede und in der Berbiudung der einzelnen Theile zu einem 
trefflich abgerundeten Ganzen, wie die wahre Ergriffenheit in 
der klarſten, vollendetfien Ausprägung der flürmifchen Leiden: 
haft, des tiefen Gefühled für Die Schönheit der Natur, der 
innigen Liebe und Berehrung?). Die Iuftige Perfon meint aber, 
sum fo folle der Dichter, der fo voll von der Würde und Macht 
feiner- Kung fei, gleich mit Eifer, ohne fich Tange zu bedenken, 
anfangen; habe er nur den rechten Willen „ fo werbe es gleich 





1) Seder muß auf das Werkzeug fehn, womit er feinen Zweck er- 
reicht; hier bedarf ed einer großen Mühe, eö iſt weiched Holz, das fi 
ohne Aufwand von Kraft fpalten laͤßt. _ 

2%) Dad neue uͤbertiſcht fcheint ein aberladenes, nicht ein uͤber⸗ 
maͤßig ausgedehntes Mahl zu bezeichnen. Die Verſe „Der nach — Bu⸗ 
ſen“ find eine Ausführung des vorangehenden Verſes. 

3) Zum Abendroth vgl. B. 11, söf., 2, 88. Das fonderbare Goͤt⸗ 
tervereinen fol wohl nur heißen den eben aus ginem Menfchen zum 
Bott erhobenen Menſchen mit den Goͤttern vereinen, wohl nicht die Goͤt⸗ 
ter zu einem Ganzen vereinigen ober den ganzen Bötterolomp ſchaffen. 

wie Homer und Defiob nach Herodot den Griechen ihre Götter gefchafft 
baden follen. 
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gehn; er brauche ja nur ind gewöhnliche verworrene Leben hin⸗ 
einzugreifen, wo ed ihm gewiß gelingen werde, befonderd werde 
die leicht. entzündliche Augend voll Begeifterung ihm folgen. 
Die Iuftige Perſon kann fi von ihrem einzigen Maßſtab, dem 
Beifall der Menge, eben fo wenig losmachen ald der Direftor 
von feinen Kaffenrüdfichten. Wahrfcheinlih antwortete ber 
Dichter urfprünglich,, er koͤune nicht über feine Einbildungskraft 
wiſſtürlich gebieten, fondern müſſe die Gunft der Muſe abwar⸗ 
ten, das innerlich Durchempfundene aus ſeiner Bruſt ausſtrö⸗ 
men laſſen, worauf denn der Direktor mit den Worten einfiel: 
„Was hilft e8 viel von Stimmung reden?‘ In der jehigen 
Gehalt des Borfpield, die es wohl kurz vor der Heransgabe 
erhielt, vermiffen wir die Einheit, da die jeht hineingebrachte 
Beziehung auf das höhere Alter des Dichterd-mit dem Grund 
gedanken in Feiner innern Verbindung ſteht; freilich ift die fpäe 
ter: eingefügte Stelle an fih ven’ wunderbarer Schönbeit. 
Wenn der Dichter zur Darftellung des jugendlichen Herzens⸗ 
dranges auch felbft der friſchen Jugend bedürfen will, fo meint 
die Iuftige Perfon, auch der alternde Dichter müſſe diefe Kraft 
vermittelft feiner Kunft befigen, wobei er nicht unterläßt, Dies 
fem ein Kompliment zu machen, Der Direftor aber fchneider 
alle weitere Verhandlung ab, indem er einfach dem Dichter zu 
erkennen gibt, swad er von ihm fordre. Das Publikum will et 
wad Starfreizendesd haben, und da verfucht jeder was er kann; 
befonders räth aber der Direktor an, die Dekorationen eine 
Hauptrolle fpielen zu laſſen. Daß wirklich der Fauſt ein 
Stüd fei, wie ed der Direktor verlangt, Fand auch der Bere 
bienbetite im Eruſt nicht behaupten, wenn auch freilich Himmel, 
Erde und Hölle darin eine Rolle fpielen (nur endet es nicht 
mit der Hölle); Goethe Fönnte dieſe Erwähnung abfichtlich ges 
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wählt Haben, um, wie es in feiner Weiſe war, ben weniger 
Einfichtigen damit irre zu führen. Der Dichter Tann unmöglich 
dem Direfter zu Willen fein, er hüllt fih in Schweigen ein. 
Man Fönnte freilich verlangen, daß dies angedeutet fei, aber 
das ganze Vorſpiel ift ein humoriſtiſches, in der Luft ſchweben⸗ 
des Gewebe, wie ſich fchon daraus ergibt, daß der Direktor in 
dem Augenblick, wo die Zuſchauer ſchon da ſitzen, vom Dichter 
ein Stück verlangt, dad in der Minute gedichtet, gelernt and 
eingeübt fein müßte, womit die Art, wie er am Schlufle das 
Stuͤck verlangt („Nun bramt mir — weil er maß‘) gar nicht 
finimt. . 


Du) 


Prolog im Himmel, 


Zur Anknüpfung diente dem Dichter bei unſerm im Sem: 
mer 1797 entworfenen und wenigftend größtentbeild ausgeführ- 
ten Prolog die Stelle des Hiob, wonach die Kinder Gottes 
und Satan eined Tages zum Herrn traten. Auf bie Frage des 
Herrn, wo Satan herkomme, ermwiedert biefer, er Babe dab 
Land umher durchzogen. „Der Herr ſprach zu dem Satan: 
Haft du nicht Acht gehabt auf meinen Knecht Hiob? Denn eb 
ift feines Gleichen nicht im Rande, fchlecht und recht, gottes⸗ 
fürdhtig, und er meldet das Böfe. Der Satan antivortete Dem 
Heren und ſprach: Meineft du, daß Hieb umfonft Gott fürch⸗ 
tet? Haft du doch ih, fein Hand und alles, was er hat, 
rings umhet verwahrt, du haft dad Werk feiner Hände gefeg- 
net nnd fein Gut hat ſich ausgebreiter im Lande. Aber rede 
beine Hand aus umd tafle an alles, was er hat; was giltd, e 
wird Dich ind Angeficht fegnen? Der Herr ſprach zu dem Se. | 
tan: Siehe, alles, was er hat, fei in deiner Hand, nur allein 
an ihm felbft Iege deine Hand nicht. Da ging der Satan von 
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dem Herrn weg.“ In gleicher Weiſe will Mephiſtopheles hier 
den Kauft auf feinem Wege mit fich herabführen, aber der Here 
verkündet ihm , daß diefer wohl von feinem Wege abirren, Doch 
nie in der Gemeinheit fich verlieren Eönne, der in ihm ruhende 
Funke mächtiger Thatkraft ziehe ihn nothwendig wieder zum 
Höheru zurüd. Und dieſes Wort des Herrn muß fich Der be- 
ſchraͤnkten Bermeflenheit bed Berfuchers gegenüber bewähren. 
Bei dem ganzen Tone der Darftellung fchmebte Hans Sachs 
vor, defien Behandlung der göttlihen Perfonen Goethe freifich 
bedeutend veredelt hat, ohne aber dem Humor etwas zu verge⸗ 
ben, der bier befonderd an der Stelle war, um und zu erin⸗ 
nern, Daß dad Ganze nur eine finnbildliche Darftellung, die 
Dichtung nicht im Stande, und die Gottheit in ihrer ganzen 
Würde und Hoheit zu. vergegenwärtigen. 

Der Himmel, worin Gott mit feinen englifhen Heerfchaas 
. zen thront, das Allerheiligfte Gottes (Klopſtocks Meſſias I, 
329 ff.), Öffnet fih und die auf Erden thätigen, von der katho⸗ 
liſchen Kirche anerkannten drei Erzengel treten heran, Dem 
Herrn ihre Jübellied zu fingen. Bol. Taffo IX, 57 f. Klop⸗ 
ſtock I, 237 ff. Raphael preift Die unvergängliche Pracht Der 
bimmlifchen Lichtfphären,, deren Herrfcherin die Sonne, wobei 
die pytbagoreifche Lehre von dem großen Weltafford der Sphäc 
ren vorfchwebt; der Anblick dieſer unergrüändlichen Werke weil 
die Engel auf Gottes Allmacht hin!) Gabriel wendet ſich zur 
elementarifchen Welt, deren Mittelpunkt Die Erde, und er hebt 
die Abhängigkeit. derfelben von der himmliſchen Welt hervor 
(Ebbe und Flut, Umlauf um die Sonne). Michael, der oberfte 
der Erzengel, befchreibt dad Herrfchen der Elemente auf Erden, 





1) Zum Donnergang vgl, B. 12, 6. 
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worin fich freilich auch der Herr verkündet, aber die Engel 
freuen fich des milden Erfcheinens feiner Wajeftät, die ſich ih⸗ 
nen unmittelbar offenbarı 2). Alle drei Erzengel zufammen 


- übertragen nun, indem fie den eigentlichen Grundton ihred 


Preiſes ausſprechen, dasjenige, wad Raphael von der Sontte 
gefungen,. auf Gott ald den unergründfichen Lenker und Schö⸗ 
pfer, deffen Anblick fie Fräftigt, befeligt2). 

Im Gegenfag zu den Engeln, den „Boten“ des Herrn, 
was der Name Engel eigentlich beſagt, den „achten Götter: 
föhnen‘‘, den „Kindern Gottes“, tritt bier Mepbiftopheles 
auf, den Goethe an die Stelle des Satans, des gefallenen Licht: 
engeld_febt, den man (nad) Sefaias 14, 12 f.) als Luzifer be- 
zeichnete. Er bat die Preißgefänge der Engel mit angehört, 
nit denen er, was er nicht bergen kann, fich in entfchiedenflem 
MWiderfpruch befindet. Der Kreis, in welchem er feine Thätig- 
feit zeigt, ift die elementarifche Melt, Die er gern zerſtören 
möchte; befonders aber ift ihm der Menfch zuwider, ald deffen 
böhnender Antläger er auch bier gleich erfcheintz wenn die En- 
gel ſich Gottes in feinen Werfen freuen, fo ift dieſem Berneis 
ner Gottes gar nichtd auf Erden recht... Für das eigentliche 
Element ded Menfchen hält er die Sinnlichkeit, wobei dieſer 
fich "halten follte, aber ſtatt deſſen quält ſich „der Eleine Gott 


1) Dem Elias erfcheint der Herr nicht im Winde, nicht im Erdbe⸗ 
ben, nicht im Feuer, fondern im „flillen fanften Säufeln” (Buch der Kö: 
nige I, 19, 11 ff.). Bor tritt Träftig zwifchen die enge zuſammengehoͤ⸗ 
renden Wörter: 

2) Mit Abſicht ſetzt der Dichter hier flatt wenn (obgleich), deſſen 
er fi oben bedient hat, ba (weil); in ber Unergründlichkeit des in ber 
Welt fi) betundenden Gottes werben fie fi feiner Kumagt bewußt und 
dadurch geftärkt. 
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der Welt‘ mit Dingen, die ihn nichtd angehen, wobei er fich 
des Bildes vom Grashüpfer bedient. Der Lichtfunfe der Ber: 
nuuft fei ihm nur zu feiner eigenen Qual verliehen, da feine 
Sinnlichkeit ihn hindere, Diefer zu folgen, ja er mißbrauche fie 
nur, alle Kräfte zur Befriedigung Diefer anzuſpannen. Wenn 
die Engel Gotted Schöpfung preifen, fo befpottet Mepbiftophe: 
led feine Schöpfung des Wienfchen, aus welchem wegen ber 
unglüdlichen Verbindung widerftrebender Elemente nun einmal 
nichtd werben koͤnne, fo daß er felbft Diefe armen Gefchöpfe be⸗ 
mitleiden müfle. Als der Herr ihn zum fchlagenden Beweife 
Des Gegentheild auf Fauſt verweiſt, den er als feinen Knecht 
bezeichnet, wie Hiod, fcheint ihm auch Diefer ein deutliches 
Beifpiel jenes unglüdlichen Zwiefpaltes im Menſchen, da er 
neben .der höchſten, ihm unerreichbaren geiftigen Erfenntuiß 
gluͤhendſten irdischen Senuß verlange, was freilich bei Fauſt, wie 
er und zuerft erfcheint, keineswegs zutrifft, da erit fpäter Die 
Genußgier fich regt (vgl. &. 20 f. und befonderd ©. 47). Der 
Herr aber freut ſich ded Fauſt, überzeugt, daß er aus feiner 
Berworrenheit durch den ihm verliehenen Himmelsfunken fich ems 
porarbeiten werde, und da Mephiſtopheles fich zutraut, ihn ' 
ganz auf den Weg der gemeinen Sinnlichkeit baunen zu Föns 
nen, daß er ‚‚thierifcher ſei als jedes Thier““, fo überläßt ex 
ihn Diefem, gerade wie Hiob, indem er zugefteht, Daß er au⸗ 
genbliclich irre gehn Fünne, da der Menſch im Leben immer 
dem Irrthum unterworfen. Schon bier wird die Annahme, ei- 
ner ewigen Berdammung al& eine Thorheit vom Dichter abge - 
lehnt, da nicht allein der Herr den Kauft nır auf Erden dem 
Mephiftopheled überläßt, fordern dieſer felbft des ſeelenſchnap⸗ 
penden Teufels fpottet. Der Herr aber fpricht entfchieden aus, 
daß ein guter, Fräftig ſtrebender Geift fich nicht in der Gemein: 
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heit fefthalten Iaffe, fondern ihn ein ahnungsvoller Zug zum 
Edlen wieder zurädführe!), wogegen Mepbiſtopheles feinerfeits 
- überzeugt ift, den Kauft ganz an die gemeine Sinnfichkeit zu 
feſſeln, wobei er humoriftiih an den Fluch der fasanifchen 
Schlange im Paradied erinnert, eine Berwandtfchaft, die fein 
eigenes durchaus finnliched Weſen bezeichnet. 

Der Herr entläßt nun den Mephiftupbeled und die Erz- 
engel, indem er den Gegenfag beider. noch einmal bervorhebt, 
"und zugleich andeutet, wie fehr der DBerfucher die leicht ere 
fchlaffende Kraft des Menfchen anzufpannen vermöge 2),. und 
feloft dem Reiche Gotted wider Willen diene, wodurch er Die 
Einführung ded Mephiftopheled vor dem Herrn erklärt, wie 
diefer ſelbſt es ausſpricht, daß die gute Art, wie der Herr 


mit ihm umgebe, ibn, trotz ibrer feindlich fi, entgegenftehenden 


Naturen, gern in der himmlischen Audienz erfcheinen laſſe, wo 
freilich. auch der humoriſtiſche Selbftfpott des Dichters hervor⸗ 
leuchtet, daß er ed gewagt, umd beide in einem folchen bonho- 
miſchen Geſpräch vorzuführen. 


Der Tragödie erſter Theil. 
Ringen nach höchſter Erkenntniß. 


Fauſts erſtes Selbſtgeſpräch. Verzweifelnd an al— 


1) Daß der Menſch „in feinem dunklen Drange fid des rechten 
Weges wohl bewußt bleibe“, kann offenbar nur auf den ahnungsvol⸗ 
len Trieb ficy beziehen, der ihn umwilltärlic) auf den rechten Weg bins 
lenkt. 

2) Schalt heißt Mephiſtopheles, weil er nicht, wie andere Geifter 
der Verneinung bed Reiches Gottes, ſich in bitterm Grimme verzehrt, 
fondern in behaglicher Schabenfreude alle Mittel der Lift in Bewegung 
fest, die Menſchen zu berüden. Bgl. B. 19, 379, 


h 
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ler menfchlichen Erkenntniß finden wir Kauft in feiner Studier- 
ftube, feinem „Muſeum'“. Schon an zehn Jahre hat er, der in 
allen Wiffenfchaften nach und nad fich verfucht, feinen Schuͤ⸗ 
lern ein leidiges Scheinwiflen vorgefpiegelt, aber dad bittere 
Gefühl, dag wir nichts willen können 1), hat ihn jegt fo über: 
mannt, daß er ſich, da auch fonft nichts das Leben ihm erfreu⸗ 
lich macht, jet der Magie zugetrieben fühlt, welche ihn un 
mittelbar in die Geheimniffe der Natur, in ihr Wirken und 
‚ihre Urftofe (Samen nad dem Sprachgebrauch der Alchymi⸗ 
ften) ſchauen laſſe. Es läßt fich nicht leugnen, daß dem Dice 
ter hierzu der Anfang des Puppenfpield Die wefentlihen, nur 
etwas veredelten Züge darbot, und er ſich auch der Puppen⸗ 
fpielmanier in einer nichtd weniger als. Acht dramatifchen Mas 
nier überlaflen, indem Kauft uns ohne ‚weitere Weranlaffung 
fagt, was er früher gethan; ja im Puppenfpiel fpricht Fanft 
viel angemefigner aus, daß er fi) mir der Hölle verbünden und 
fih deshalb in der Magie unterrichten mäfle, während er bier 
fagt, er habe ſich ſchon der Magie ergeben. 

Der eben in feine Zelle fallende, feine Sehnfucht in die 
Weite lodende Schein des Bollmends erinnert ihn an die vies 
len bier vergebens. durchwachten Nächte, und ermwedt in ihm 
den innigfien Wunſch, befreit von alleın Diefem todten Schein- 
wiflensfram, im unmittelbarften Genuffe der Natur, mit den 
@eiftern derfelben, zu leben, wie er fie im Mondfehein um 
die Höhlen auf hohen Bergen umberfchwebend fich Denkt, Je 
mehr er ſich in dieſes Gefühl traumartig verfenft, um ſo ſchreck⸗ 


1) Schreiber ift ftehender Ausbrud für jeden Befliffenen irgend 
einer Miffenfchaft, beſonders der Sottesgelahrtheit (eleres). Vgl. B. 9, 
271. 35, 83. 
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‚licher muß ibm feine düftere Umgebung auffallen ?), worin er 
die lebendige Natur zu erforfchen gewähnt. Bei einer foldhen 
ertödtenden Einfperrung in dieſes trübſelige „Mauerloch““ (er 
vergleicht dad Zimmer mit dem befchränften Loche von Mänfen 
und andern in der Erde lebenden Thieren) war es nicht zu vers 

wundern, dag fein Herz fich bier fo unglüdlih, auf fo ganz 


unerflärliche Weife beflommen fühlte, da er von allem frifchen - 


Leben getrennt war, wobei und dad Bild feiner Umgebung noch 


näher - ausgeführt wird. So will er denn nicht länger hier wei- 


len, fondern in die freie Natur hinaus, und zwar zugleich mit 
dem Buche ded Noſtradamus, dad die magifchen Beſchwoͤrungen 
deſſelben enthält. Goethe erfaubt fich hierbei eine Verwechs⸗ 
Inng; denn von dem Arzte Michel de Notre Dame (Noflras 
damus), einem Zeitgenoflen ded Fauſt (1503 — 1566), if 
nur eine Sammlung Prophezeiungen in gereimten Vierverſen 
befannt, die zuerft 1555 erfchien, fpäter von ihm vervollſtaͤn⸗ 
. digt, von andern verfälfcht wurde, und ein Witterungsalma- 


nah; auch ift er gar nicht ald Zauberer befannt. Aber fein- 


leidenfchaftliche® Berlangen nach Befchwörung der Naturgeifter 
treibt den Fauſt, jest fogleich dad Bud aufzufehlagen, wo er 
zuerſt dad Bild des Makrokosmus erblidt, Nach der myſtiſch⸗ 
kabbaliſtiſchen Lehre gibt es drei Welten, Die elementariſche, 
die himmliſche und die überhimmliſche oder feelifche, englifche 
Welt; diefe drei zufammen bilden die große Weit, den Was 
frofosmus. Alles, was in Der einen biefer Welten if, befindet 
ſich auch in ähnlicher Weife in den übrigen, und alle drei ſtehen 





I) Die richtige Ledart iſt „beſchraͤnkt mit (nicht von) dieſem Buͤcher⸗ 
hbauf”. Die Gefädyer find mit einem die Rubrik bezeichnenden Papiers 
ſtreif oben verfchen toon einem „angeraudten Papier umſteckt⸗). 

Goethes Werke 12. 5 


r 
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in einer fletigen Wechfelwirfung. Die göttliche Kraft in der 
feelifchen Welt wird durch die von ihr audgeftrahften Intelli- 
genzen in die himmlifche und aus diefer in die elementarifche 
Melt berniedergeleitetz; dieſe beiden Welten aber -ftreben durch 
den in ihnen liegenden Trieb wieder nach oben, fo daß bier 
ein: ewiged Auf: und Niederfteigen ftattfindet, was das fchöne 
vom Dichter gewählte Bild der goldnen Eimer andeutet. Beim 
‚Anblide diefed Zeichens glaubt Fauft erft jene Mahnung des 
Weifen zu verftehn, immerfort fi dem Erforfchen ver Geifter: 
welt hinzugeben. In Diefer dem Dichter feibft angehörigen, 
aber ganz im Sinne foiher moftifchen. Bücher dunkel gehalte— 
nen Mahnung kann dad Baden der Bruft im Morgenroth nur 
auf Das in den früheften, zur geiftigen Auffaſſung geeignetften 
Morgenftunden beginnende Betrachten fid) beziehen. Aber nur 
zu bald .erfennt er, daß Diefed ewige Wechſelwirken im Ma: 
krokosmus für ihn nur ein Bild fei, dad er nicht febendig zu 
faffen_vermöge, deſſen Geift fich ihm nicht enthülle. Als er aber 
unwillig, daß er über den Geift ded Makrokosmus Feine Kraft 
babe, dad Blatt umfchlägt, triffe er auf. dad Bild ded Erdgei- 
.- fie, des Geiſtes der elementariſchen Welt, ded gewaltigen, 
vielgeftaltigen Erduniverfums. Diefem fühlt er ſich fchon näher, 
feine ganze Seele ftrebt mit keckem, eine Gefahr ſcheuendem 
Muthe nach ihm hin. Ju ſchrecklichſter Aufregung fühlt er Die 
Naͤhe des von ihm herangezogenen Erdgeifted; ein Gewölk bil- - 
Det fih .um ihn, worin dad Licht des Mondes und der Lampe 
fhwindet, die zudenden Strahlen und das ſchauerliche Geiſtes⸗ 
wehen verfünden ihn; er bezwingt feine Angft und fordert ibn 
auf, fich ihm zu enthüllen; aber erft dem wiederholten, hefti- 
gern Verlangen und dem vorgefchriebenen geheimnißvollen Bes 
fhwörungsworse gelingt es, feine Enthüllung in einer Feuer⸗ 
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erfheinung,, einer „Flammenbildung““, zu bewirken. Da aber 
Fauft, von dem fchrediichen Anblid bewältigt, ſich abwendet 
und feinen Blick nicht zu ertragen vermag , fpettet der Erdgeiſt 
des „Uebermenſchen“, der ihn nicht einmal anblicten Fönne ?). 
Diefer ermannt fi mit Gewalt und will fi, nächdem jener 
feine dDämonifche Natur ausgeiprochen, wie er in der elementa- 
rifchen Welt dad Prinzip der Gottheit darftelle (ugl. B. 40, ° 
355 ff.)2), im ftolzen Bewußtſein menſchlicher Kraft und Wuͤrde 
ihm gleichſetzen, da ja auch er ſich raſtlos fortgetrieben fühlt. 
Aber der Erdgeiſt weiſt ihn in feine Sphäre zurück, dem Men: 
fhen fei der Einblick in das geheimnißvolle Schaffen der Natur 
verfagt, und er verfchwindet, da Fauſt Feine Gewalt mehr über 
ihn hat, worauf dieſer denn in fchredlicher Befchämung feiner 
hodhfliegenden Traume zufammenftürzt 3). Aber auch noch jebt 
iſt er keinesvegs gebrochen, er würde eine neue Befchwörung 
wagen, ftörte ihn nicht Wagners Klopfen, der den geraden Ger 
genſatz zu feiner unbefriedigten Sehnfucht nach höchſter, unmit- 
telbarer Erfenntniß bildet. 

Gefpräh mit Wagner. Dem trodnen Buchftaben- 


1) Erathmen in ber Bedeutung mit Mühe aufathmen, von 
demjenigen, dem aus Furcht oder Ermüdung der Athem ausgeht. Vgl. 
3. 2, 53. Aehnlidy ſteht athmen unten ©, 42. 

2) „Webe (wehe tft Druckfehler) hin und her”, bewege mich bin 
und ber. Im geifterhaften Gefange des Erdseiſtes darf man den Aus⸗ 
druck nicht ſo genau nehmen. 

8) Da ausgezeichnete Schauſpieler die Worte des Kauft „Richt dir ? 
— nicht einmal dir?“ erft dann fprechen, wenn diefer ſich zu erholen und 
zu erheben beginnt, fo fet darauf hingemwiefen, daß die Worte, wie aus: 
drädiich von Goethe bemerkt wird, dem zufammenftärzenden Kauft ges 
hören; erſt Wagners Klopfen erweckt ihn aus feiner Ohnmacht, 


5 * 
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zelehrten Wagner, dem von der Sage überlieferten Famulus 
(dienftchuenden Altern Studenten) gegenüber, der Berbeigeeilt 
kommt, weil er gern von Fauſt im Leſen der griechifchen Iras - 
gödien etwas lernen wollte — denn einem -folchen hat er deſſen 
"verzweifelnden Schredensruf zugeſchrieben — fühlt ſich diefer- 
in feinem ganzen Werthe und er vernichtet ihn durch feinen 
Kalt fchneidenden Humor, wovon freitich Wagner nichts merkt, 
der fich Höchlich freut, mit dem Profeſſor noch fo fpät ſich fo 
gelehrt zu unterhalten. Bon wie ganz anderer. Art find Wag⸗ 
nerd Wünfche ald Die feines nach dem Höchften trachtenden 
Lehrers! Er möchte gern den rechten Bortrag lernen, um ald 
Redner wirken zu können, ohne zu fühlen, was Fauſt hervor: 
hebt, daß nur dad Herz beredt macht I), und er bedauert, daß 
8 fo mühevoll fei, zu feinem gelehrten Zwed, zu einer bins 

längliden Kenntniß des Alterthums, zu gelangen, wobei er 
nur. an eine rein. Außerliche Kenntniß denkt, die er aber in 
feiner gutmüthigen Befchränfung für eine Erfaffung des wahren - 
Geiſtes des Alterthums hält, von dem er fi} denn begeiftert 
fühle 2). Fauſts Abfertigung zeigt nicht allein den grundver: 





1) „Herz zu Derzen fchaffen” b. i. das Herz anderer zu eurem Her⸗ 
zen bringen. „ Schellenlaut‘ von der Schellentappe des Narren, ber 
gern die Aufmerkſamkeit auf ſich lenkt, wohl obne Anfpielung auf das 
Wort ded Apofteld von dem „tönenden Erz und der Plingenden Schelle”. 
Mit Er redet Kauf den Wagner nit ohne Mitleid an, er gibt aber 
darauf der Rede eine allgemeine Wendung, wie vorher in den Worten 


„wenn ihrs nicht fuͤhlt“. 


2) Hippokrates eröffnet feine Aphorismen mit dem Sage: „Daß 
Leben if kurz und lang bie Kunfl.” Das „Buch mit fieben Siegein” 
ik aus ber Offenbarung Joh. 5, 1 ff. genommen. Haupte⸗ und 
Staatdsattionen nannte man feit Johann Weitbem (+ 1705) deutfche 
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ſchiedenen Charakter ihrer Anſchauungen, ſondern eroffnet uns 
auch die Tiefe ſeines von einem unendlichen Drange nad) rein⸗ 
fter, Tebendigfter Wahrheit getriebenen Geiſtes; jene leere, über 
dem Buchſtaben den Geift vernachläffigende und doch fo vor: 
nehm - bei ibrer Aermilichfeit ſich gebarende Philologie, die fo 
lange vorgehalten bat, verfpottet er mit fchneidendfter Schärfe. 
Hatte Fauſt fih am Aufang durch den Gegenfaß zu Wagner 
gehoben gefühlt, fo fieht er fih nach deffen Entfernung!) durch 
diefe Aermlichkeir, welche den .niedrigften Schund für etwas 
Großes und Hohes hält, an die Nichtigkeit aller menfchlichen 
Weisheit herb gemahnt. 

Fauſts zweites Selbftgefpräc.- Diefed in manchen 
Punkten zum Borhergebenden nicht flimmende Selbſtgeſpraͤch 
gehört (von den Worten au „Darf eine ſolche“) einer fpätern 
Zeit an, zum Theil erft dem Ende ded Sahrhundertd. Oben 
‚hatte er bedauert, dag Wagner ihn „in der Fülle der Gefichte 
fiöre‘‘, während er ihm hier dankt, dag er ihn der Verzweif⸗ 
lung entriffen, was nicht einmal zu den unmittelbar vorher: 
gehenden Verſen recht ſtimmt, welche auf. feine Berzweiflung 
an wahrer Erfenntnig hindeuten, während Wagner noch immer 
hofft und an feinem Scheinwiflen ſich freut. Auch entipricht 
die Schilderung in der unmittelbar fih anfnüpfenden Strophe 


geſchichtliche Schaufpiele, bei denen nur einheimifche Stoffe audgefhlof- 
fen waren; aus Norddeutfchland murben diefe immer mehr vermwildernden 
Außgeburten der Gefpreiztheit, des Ungefhmadd und der Roheit durch 
Gottſched vertrieben. 

1) Die Verſe „Doch morgen — alles wiſſen“ fehlen in der erſten 
Ausgabe, welche ſtatt nur immer fort lieſt bis morgen fruͤd. 


N 
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‚Sch, Ebenbild der Gottheit‘ 1) nicht dem im erſten Selbſtge⸗ 
ſpraͤch gefchifderten Zuftande. Zwar Tnüpft Sauft mit den 
Worten „Ich, Ehenbild der Gottheit‘, an das frühere: „Ich, 
Ebenbild der Gottheit!” anz allein dort ift „Ebenbild der 
Gottheit‘ in dem gewöhnlichen Sinne genommen, daß Gott 
den Menfchen nach feinem Ebenbild gefhaffen; Kauft beruft 
fih dem Erdgeift gegenüber auf. den bibfifchen Ausſpruch, wäh: 
rend er bier damit auf die gottähnliche Wirffamfeit deutet. 
est, wo ihn die noch in feinen Ohren tönende Stimme 
des Erdgeiſtes, den er nicht zu halten vermecht bat, an feine 
menfchliche Befchränftheit fo bitter gemahnt hat, fühlt er fich 
wieder ganz ungewiß, er weiß nicht, wa® er laſſen, waß er 
thun, ob er „jenem Drang‘ folgen folle. „Jener Drang‘ 
fann fid) bier nur auf das ihn treibende Streben nach Erfennts 
niß beziehen, "dad auf Die Möglichkeit irgend einer Befriedigung 
bindeute. Aber nur zu tief fühlt er, daß der Menfch pur 
das ihm auklebende Fürperliche Element auf ewig an der Errei- 
hung hoͤchſter Erfenntnig gehindert wird, was der Dichter zus 
erft von unfern Thaten,, Dann von unfern Leiden ausführt. 1) 
Wie mächtig auch das und treibende Streben gewefen fein 
mag, fo wird dieß doch durch den Wunſch, uns deſſen zu freueıt, 
was wir erreicht Haben, bald gelähmt, fo dag wir alles Hö—⸗ 
here, was wir und früher vorgefegt,. für ein unerreichbares 
deal halten und die Schwingen unferes einft fo glühenden 


Strebens niederfenfen 2). 2) Die Leiden, daß fo manches uns 


1) Bei dem Cherub ſchwebt wohl die Stelle des Ezechiel vor, (28, 
16): „, Du bift wie ein Sherub, der ſich weit auöbreitet und decket.“ 

2) Der Stoff, die äußere Weit, in die wir und verlieren, wird im: 
mer ungeiftiger, zieht immer mehr den. Seift nieder. „Immer fremd 
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im Leben mißlingt, erwecken in uns die Sorge, die ſich an jedes 
Beſitzthum anhängt und deſſen Genuß und verkümmert, indem wir 
den DBerluft immer fürchten. So tritt denn das Gefühl menfchs 
ticher Nichtigkeit mit fehneidendftem Hohne in Fauft hervor; ja 
der Erdgeift Hatte Recht, den hohen Geiftern gleicht. der Menſch 
nicht, fondern dem niedrigen Gewürm, dad, zu nicht Hohem 
beſtimmt, rafcher rückſichtsloſer Vernichtung anbeimfällt. Vgl. 
B. 414, 62. So von der Magie zurüdgefchredt, von der Uns 
möglichkeit, zu irgend etwad Großem im Leben zu gelangen, 
voll durchdrungen, muß ihm fein biöheriged Treiben ganz vers 
ächtlich erfcheinen. Er hat den Menfchen mit dem im Staube 
ſich nährenden Wurme verglichen. Iſt dies nicht alled Staub, 
fährt er fort, woraus ich meine Weisheit biöher zu nähren 
gefucht Habe? Die hohe Wand, die felbft aus hundert Fächern 
von Staub beftebt, wird ihm noch enger durch die Geftelle, 
werin Bücher, Släfer, Büchfen,, Snftrumente, Sfelette umber 
ſtehen, die er gleidy Darauf ald Trödel bezeichnet. Verzwei⸗ 
felnd fpotteet er der Bücher, ded Schädeld, der Inſtrumente 
und des alten von feinem Vater ererbten Kramd, den er größs 
teutheils nicht gebraucht (die Zugrolle, woran die Lampe hängt, 
ift gleichfalls wie Pult und alled umher ganz alt); wie thöricht 
war ed, fih bier einzufperren, anſtatt dad Leben zu genies 
ßen! Goethe bätte hier Das bereits im erften Selbftgefpräc 
gebrauchte Moriv von dem Efel an feiner düftern Umgebung 
nicht wiederholen ſollen. Daß ed ihm aber mir dem frohen 
Genuſſe des Lebens nicht fo ernft gemeint fei, daß wirklich der 
. Trieb nach Erkenntniß auch noch jegt mit Altgewalt feine Seele 





und fremder ift ald ein verkürzter Satz zu faflen, „sa das ſich aufhaͤu⸗ 
fende Weltliche dem Geiſte immer fremder und fremder wird“. 


— B 
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beherrſcht, ſo daß er verzweifelnd aus dem Leben, das dieſen 
nicht zu befriedigen vermag, ſich herausſehnt, das ſehen wir 
ſogleich, als ſein überall in dem düſtern Zimmer, das er ſo 
viele Jahre lang keiner Beachtung gewürdigt, umherſchweifen⸗ 
der Blick auf das in einem höhern Gefach oder oberhalb der 
Bibliochet ſtehende Giftfläſchchen fällt, worin. er, dad einzige 
Mittel erfennt, ihm aus der Berzweiflung zu wahrer Befriedi⸗ 
gung feines glühenden Erfenntnißtriebed zu retten, jo in feiner 
WBegeiſterung glaubt er fchon ald freier Geiſt fchöpferiih im 
weiten All der Natur zu wirken. Bol. B.-2, 286 f. Die Uns 
gewißheit, was jenfeit des Lebens unſerer warte (vgl. B. 14, 
124), Fann ihn eben fo wenig von dieſem Fühnen Schritte ab» 
halten als die ewige Verdammniß, weiche die Kirche dem Selbſt⸗ 
mörder verfündet; ja follte auch Vernichtung feiner barren, mit 
begeifterter $reude muß er den Schritt wagen. Und dech kann 

er ſich wehmüthiger Erinnerungen an feine frohen Zugendtage nicht 
entfchlagen, ald er nun den heruntergelangten kryſtallenen Pos 

Fal aus feinem alten Futterale herausnimmt, zu eimem ganz | 
andern Trunfe ald in jenen längft hingefchwundenen Tagen. 
Doch raſch gießt er das Gift hinein und bringt beherzt bie 

- Schale an die Lippen, ald der mit Glodenflang den Anbrud) 
des Ofterfeftes begrüßende Morgengefang mit viel ergreifendes 
rer, in feine frühefte Jugendzeit ihn verfegender Erinnerung 
fein Herz berührt. Bon dem folgenden Oftergefang find nur 
die Anfangsworte aus einem bekannten geiftlichen Liede, einer 
fogenannten Sequenz, herübergenommen. Schon die Berfün- 
Digung der Engel, dag Chriftus und von den ,‚‚verderblichen, 
fchleichenden erblihen Mängeln‘‘, von der Erbfünde erlöft habe, 
ergueift ihn mit einem feine arge Bermeffenheit firafenden 
Schauer. Freilich kann die weitere, in Erwiederung der Klage 
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ber Weiber von den Engeln gebrachte frohe Botfchaft, daß dee - 
felig fei, ‚welcher Die Liebe in frommer Duldung bewährt, den 
Fauft'nicht erfrenen, da ihm der Glaube fehlt, aber die Ers 
innerung an die erfte Zugendzeit, wo ihn diefer Gefang mit 
reinfter Andacht, Tiebender Anbetung, rührender Erbauung ere 
füllt; rufe einen Anklang an-jene Gefühle in ihm wach, und 
ftellt ihın das harmloſe ungetrübte Glück des unfchuldövollen 
Knaben vor die Seele, welchem jene Klänge die Nähe des 
Frühlings verfündeten, der ibm weitern Raum für feine Spiele 
und eine Reihe freier Tage brachte. Bon rein menfchlicher 
Rührung getroffen, Dem einzigen Bande, Das ihn noch and 
Dafein feſſein kann, ſtürzt Sauft dem eben verächtlich von fich 
geftogenen Leben wieder weinend in Die Arme. Die Jünger, 
die ihr fehnfüchtiges Verlangen nach dem hingeſchwundenen 
Meifter audfprechen, werden von den Engeln mit der Mabe 
nung getröftet, dem Meifter nachzutrachten, der allen nabe fei, 
die da an ihn glauben und ihm dienen !). Der Schluß des 
Geſangs tritt gerade im Gegenſatz zu Fauſt hervor, der von 
nichtd weiter entfernt ift als von jener frommen, auf ein zus 
künftiges, von Ehriftus verheißened Leben hoffenden Ergebung. 


Verbindung mit Mephiftopheles. 
Fauſt ift von der Unmöglichkeit wahrer Erfenntniß über 


— 


1) Am Anfang des Gefanged ber Jünger bat ſich Goethe eine merk⸗ 
würbdige Verfhräntung geftattet. Schaffender (nicht fhaffende) 
Freude braucht er zur Bezeichnung der Freube des Schaffens. THäs 
tig preifen diejenigen den Herrn, melde ihm durch gute Werte bie: 
nen. Wonne verheißen die Zünger, indem fie die ewine Seligteit 
denjenigen verkündigen, die an Chriſtus glauben und feinen Willen thun. 
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zeugt; was bleibt ihm nun übrig, da er fi im Leben hat zus 
rückhalten faffen, als fihh dem Genuffe der Sinnenwelt in gier 
riger Verzweiflung hinzugeben? Diefe Hingabe wird durch die 
Berbindung mit Mephiftopheles bezeichnet, der fih an ihn ber: 
aumacht. Zn den feühern Szenen ift durchaus Feine Einwirfung 
des Mepbiftopheled anzunehmen, wenn diefer auch, da er feinen - 
Plan. auf ihm gerichtet hat, ihn beobachtet haben wird, wie 
wir Died aus einer fpätern Aeußerung beftimmt erfehen. 
Spaziergang. Der Anfang der Szene möchte ſchon im 
September 1775 entftanden fein, und auch .ein Theil der Aut: 
führung von Fauftd und Wagners Spaziergang diefem Jahre, 
der Schluß dagegen, etwa bid zu den Worten „O glücklich !‘‘ 
(S. 45) erfi dem Ende des Sahrhunderts angehören. Der 
Dichter läßt zunächſt eine Reihe anderer Spaziergänger an und 
vorüberziehen, welche und zeigen follen, wie dad Volk im Ges 
nuß einer mehr oder weniger anftändigen Sinnlichfeit ſichn bes 
baglich findet, ohne fi) mit Den höhern Forderungen zu quäs 
len, durch welche Fauft fih Dad Leben verbittert.‘ Ald er: 
fted Bild treten und die Handwerföburfchen ?), Dienftmäd- 
hen und Studenten (Schüler) entgegen. Im Gegenfas zur 
Iufligen, lebensfrohen Jugend ftellen fi) die Bürgerpbifie 
fter dar, bei denen der Bettler, der troß aller Noth fuftige 
Arme, dem unzufriedenen Bürger ald Spiegelbild dient. Daun 
fommen die Bürgermädchen, die hier, vor allen Leuten, nichts 
von der alten Wahrfagerin willen wollen, an welche fie fonft 
in ihrem fehnfüchtigen Verlangen nach einem Liebhaber ſich ge⸗ 





3) In den von ihnen hervorgehobenen, meiſt aus der Nähe von 
Frankfurt hergenommenen Bergnägungdorten find Wald, Waſſer und 
Berg vertreten. 
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wandt haben!), und zuletzt ein Trupp Soldaten, deren Gefang 
der Ausdrud frifcheften , keckſten Lebensmuthes; fie gehören zur 
Ausführung der Bürgermädchen , die gar zu gern, wie die Alte ' 
wehl weiß, einen Soldaten zum Liebhaber haben möchten. 

Fauft, der mit feinem pedantifchen Famulus in der Nähe 
des Dorfes, wohl am jenfeitigen Ufer, auftritt, zeigt ſich won 
der neuerſtandenen Natur wunderbar bewegt; Dad lebendige 
Treiben der Menge, das er von einem höher gelegenen Punkte 
(haut, ift ihm ein freundlicher Anblid, und die Kreude des 
Volkes, deffen Jubel und Spiel aus dem nahen Dorf ihnen 
entgegenfchallt, erregt fein innigſtes Mitgefühl, da er in dies 
fen frifchen,, froßen Bolföleben die wahre, in der Beſchraͤnkt⸗ 
heit glückliche Zufriedenheit erfennt, während der feelenlofe, 
abgeftumpfte Wagner für dieſes fich des‘ Dafeind freuende, herzs 
lich gutmäthige Volk gar Feinen Sinn Hat, nur von gelehrter 
Ehre und Geminn weiß. Wie hülfreich Fauft früher an den 
Leiden ded Volks Theil genommen, wie diefed mit dem ihm 
eigenen Sinne- ihn ald wahren Bolköfreund erfenut, erfahren 
wir fofort, ald er felbit zu den unter Der Linde tanzenden und 
fingenden Bauern tritt 2). Fauſt erwiedert den von dem alten 


1) Der beilige Andreas ift der Echußpatron der Mädchen, die ihn 
um einen Mann anrufen, und in der Andreasnacht Fönnen fie, unter ges 
wiffen Vorfchriften, ihren Fünftigen Liebhaber leibhaft fehn. Im Kry⸗ 
au läßt der Aberglaube die Zukunft fi) enthüllen, indem ber Kryſtall⸗ 
geift die Perfonen und Gegenftände darin abbildet, welche man zu ſchauen 
verlangt. j 

2) Das Lied (vgl. B. 16, 152), viellejcht nach einem alten Volksliede, 
ſpricht nicht ohne Humor die Warnung an duͤbſche, kecke Dirnen aus, ſich 
nicht dur die ausgelaſſene Freude des das Blut erhitzenden Tanzes ins 
Ungluͤck bringen zu laſſen. Str. 8 iſt allgemein von allen Tanzenden zu 
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Bauern ihm für feine Aufopferung in den Tagen der Pet dar⸗ 


gebrachten, ibn zugleich rührenden und befhämenden Dank in.- 


verehrungsvoller Hinweifung auf den einzigen wahren Helfer 
im Himmel; denn Den ihm feldft fremden frommen Olauben 
erkennt er für ein zu Foftbared Gurt, als daß er auf eine dieſen 
serlegende Weife ſich äußern koͤnnte, vielmehr. wilf er ihn 
Durch fein eigenes, vom Volke hochgehaltenes Wort betätigen, 


Ald er nun aber daB Volk verfaffen, da maß er dem auf üchte 


pedantifche Weife nur den Außern Schein und Bortheil beach- 
tenden und Fauſt um fein hohes Anfehen beim Volk beneiden« 
den Wagner gegenüber Dad Gefühl tieffter Beſchämung aus⸗ 
ſprechen, daß er mit feinem Bater zur Zeit jener Pet mehr 
den Kranken gefchadet als wirklich geholfen ?). Freilich meint 





verfichn, wogegen Str. 4 zu dem Str. 1 und 2 genannten, .baflig fich 
in den Kreis drängenden Echäfer zuruͤckkehrt. Nah V. 5 ber lesten 
Strophe it Komma, nicht Doppelpuntt zu feßen, da ®. 6 und 7 der 
zwifchengefchobene Refrain. 

1) Seinen Vater fchildert Fauſt hier als einen durch alchymiſtiſche 
Mittel wirtenben Arzt, wobei vielleiht die Angabe vorfchwebte, daß 
Noſtradamus (von Fauſt ift nidytd ähnliches hefannt, feinen Vater bes 
zeichnet die Sage ald armen Bauerdmann) ald junger Mann bie Pros 
pence bei ber 1525 audgebrochenen Peſt burchfireift und auf den Dörfern 
durch feine eigenthuͤmlichen Mittel viele gerettet. Im Laboratorium der 
Alichymiſten, der Togenannten „fchwarzen. Rüde”, wird der aus dem 
Golde gewonnene männliche metallifge Same, der „rothe Leu”, mit 
dem weiblichen. metalliihen Samen. ded Silberd, der „Lilie““, in einem 
Kolben vermifcht und aus biefer in das ſtärkſte Feuer gebrachten Vers 
bindung der Stein ber Beifen, „die junge Königin”, hervorgebracht, 
welcher nit blog alle Metalle in Bold verwandelt, fondern auch alle 
Krankheiten heilt, woher er Panacee heißt, ja Unfterblichkeit verleiht. 
Bol, 8. 21, 187, 
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die Handwerköfeele eined Wagner ibn Teicht damit zu beruhigen, 
dag man genug thue, wenn man pünktlich eine Kunſt, fo gut 
man fie Fenne, ausübe. Fauſt iſt zu fehr von der Ungulänge. 
lichkeit aller irdifchen Erkenntnig überzeugt, die nie zu reiner 
Wahrheit fi) zu erbeben vermöge, als daß er fich bei Diefem 
phififterbaften Troft begnügen Tönnte, doch will er fih durch 
fo trübe Betrachtungen nicht die fihüne Stunde verfümmern 
laſſen. Als er nun aber die wundervoll untergehbende Sonne 
fhaut, da ergreift ihn die tieffte Sehnſucht, ihr auf ihrem 
Wege nachzueilen, ja feine durch ihre mächtige Schöpfungsfraft 
begeifterte Seele glaubt fchon von Morgen bis zu Abend ihren 
. Lauf zır begleiten. Doc ald fie nun wirklich fcheider, wird er 
wieder in die Wirklichkeit zurüdverfegt, die ihn an feine Bes 
fchränftheit erinnert, und doch fei ein folched Verlangen, in 
die Lüfte fich emporzufchwingen, Feine leere Phantaſterei, ſon⸗ 
dern dem Menfchen eingeboren. Bol. B. 14, 62. 159. Durch 
Wagnerd müchterne Hervorhebung feiner höchſten Seligkeit 
wird Fauſts fehnfüchtiges Verlangen nach einer ihm durch alle 
Lüfte tragenden, über die Falte Erde erbebenden Kraft auf das 
glühendfte entflammt. Fühlt jener nur einen irdifchen Trieb 
nach gewöhnfihem Willen, fo ftreitet in Fauſt das Feſthalten 
an der Erde mit dem fehnfüchtigen Drange, durch alle Himmel 
‚binzufchweben, dort zu fchauen und zu genießen, und er Zaun 
fich in dieſem - Augenblick nicht enthalten, die Geifter, welche 
der gewöhnliche Aberglaube zwifchen Himmel und Live aunahm, 
zu flehn, wenn fie wirkliches Dafein haben, ihn fortguführen?). 





1) Duft mundartlih in der Bedeutung Staub. Die hohen Ah⸗ 
nen finh die Höhen Wefen, mitt denen ber Menſch verwandt. Golden 
beißt der Duft, die hohe Woitengegend,, weis fie dem Fauſt, Ver Erde 
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Ja das gewöhnliche Lehen if ihm fo Teer und zumiber, daß 
er ſich ſchon glüclic fühlen würde, wenn ihm, wie es von fo 
manchen Zauberern erzählt wird, ein Mantel eigen wäre, ber 
ihn in fremde Länder nad Wunfch verfegte, um an einem 
neuen Leben feine Sinne zu erfreuen. So tritt hier,die Ger 
nußgier des Fauft hervor, der-fein Streben,-Durd alle Himmel 
zu fliegen, bald auf ein beſcheidenes Maß des Genuſſes herab⸗ 
fest. Es ſchwebt hier die Vorftellung von Dämonen der Luft, 
den Luftmännern oder Sylphen, vor. Der abergläubifche Wag- 
mer wird durch Fauſts Wunſch in hödften Schreden verſetzt; 
denn er glaubt feft an die vier den verfchiedenen Weltgegenden 
angehörenden Geilterfönige, denen er die Schaͤdlichkeit der vier 
verfchiedenen Winde zufchreibt, und er will den Fauſt zur Rüd» 
kehr drängen. Hier nun, wo die Genußfucht in Faufts Seele 
fo gewaltfam fich zu regen beginnt, macht ſich Mephiſtopheles 
zunächft unter der Geftalt des Pudeld an ihn heran. Fauft 
merkt gleich etwas Gefpenfterhafte® an dem Pudel, während 
Wagner ihn nur für einen gelehrten Studentenhund hält. 

Des Mepbiftopheles erfte Befanntfhaft. Nur 
ein fehr kleiner Theil dieſer Szeue, und zwar am Anfange, 
möchte dem erſten Entwurf angehören, dad meiſte dem Ende 
des Jahrhunderts. Wie vergebens Fauft die aufgeregte Sinn- 
lichkeit zu beruhigen und fich wieder zurechtzufinden fucht, wird 
treffend in der Wirfung des ald Pudel mitgebrachten Mephiftos 
pheles dargeſtellt. Cr glaubt jegt, wo er fein Stubierzimmer 
wieder betritt, dag Nacht und Gtille fein Herz befänftige 7), 
gegenüber fo Herrlih duͤntt, wie golden fo häufig das Treffliche bes 
selnet. gt. ©, 11, 89. 18, 142. 

1) Die gewöhnlige Verbindung forderte bier „bie eine tiefe Racht 
bedeat / und fie wedt-in und.die beſſere Seele“, 
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die Liebe zu den Menfchen und zu Gott wieder fich ueu belebe, 
. allein Died ift mehr Wunfch ald Wirklichkeit, wie fogleich die 
Unrilhe des Pudels verrärh, der die in Fauft gährende Unbes 
friedigung bezeichnet. Bergebend möchte er die frühere Ruhe 
und behagliche Etille wieder in fich erweden, vergebens Bers 
nunft und Hoffnung wieder in fich aufleben laſſen, den eigetife 
lichen Werth und die Bedeutung des Lebens ſich vorbalten 1); 
der Pudel, fein eigened- rebellifcyed Ungenüge, beginnt zu 
Enurren; zwar gelingt es ihm, dieſen auf einige Augenblicke zu 
beruhigen, aber er felbft fühlt ſich mehr geſtoͤrt, als er ſelbſt 
glaubte, er fühlt, daß die gewünſchte Befriedigung ihm abgehe. 
Drum will er ſich wieder einmal zur Stärkung feiner Seele der 
göttlichen Offenbarung zuwenden ; aber ſchon gleich beim erften 
Vers erfaßt ihn der Unglaube, fo daß er im entfchiedenften 
Gegenfabe zum Evangelium nicht das Wort, welches er nicht 
in feinem wahren Sinne faßt, fundern die freifchaffende, alles 
Durchdringende und erfüllende That als Höchfted und Erfied 
fest. Wenn der Pudel jest zu beulen und zu bellen beginnt, 
fo thut er Died, weil er,.da der Unglaube Fauſts Seele bes 
wältigt bat, näher an ihn beranrüden, fi in feinem wahren 
Wefen ibm zeigen will. Ad Kauft ihm die Thüre weift, nimmt 
er eine fchrediiche Geſtalt au, woraus diefer erfennt, Daß er 
ein gefpenftifhes Weſen; er hit ihn für einen der Naturgeis 
fter, welche man durch die Befchworungsformeln in der foge: 
nanuten clavicula Salomonis (Salomonid Schlüffel) bannen und 
zwingen kann, fich zu erfennen zugeben; aber diefe gewöhnli⸗ 
chen Befchwörungen braucht der Pudel nicht zu fürchten, der 


1) „Deb Lebens Wäce bezeichnen dad in friſcher Khätigkeit bins 
fließende Leben, „bed Lebens Quelle“ die Gottheit ſelbſt. 





no ⸗—⸗ 
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fih nur durch das überfehene Pentagramm gefangen hat, wie 


dies der um ihn beforgte Geiſterchor auf dem Gange fogleicd 


andeutet. Diefer Geifterchor foll uns aber auch zugleich in 
‚die gefpenftifhe Sphäre einführen, worin wir und zunächft bes 
finden. Fauſt bedient fich zunächft ded Spruches gegen die vier 
Arten der Luftgeifter 5 dieſe find aber nad) den vier Elementen 
unterfchieden, Salamandar (Feuerleute), Nymphen oder Un—⸗ 
denen (Wafferleute), Sylphen (Luftieute) und Pygmaäen (Erd: 


‚ Tente), auch Gnomen oder Kobolde genannt?). Da aber diefer 


Sprud ohne Wirkung bleibt, fo merft Fauſt, dag ein böllifches 
Weſen in ihm ftede, und er befchwört ihn beim Namen Chrifti; 
als auch dieſes noch nicht helfen will, droht er ihm mit dem 
Zeichen ber heiligen Dreifaltigkeit. Mepbiftopheled will Diefes 
nicht abwarten, und macht fi) den Spaß, ald fahrender Schü⸗ 
ter vor ihm zu erfcheinen, der gekommen, fein Handwerk zu 
grüßen und mit dem gelehrten Profeflor zu disputiren. Fah⸗ 
sende Schäler (scholastici vaganles) oder Backhanten nannte 
man umberfchweifende Gelehrte, meift unreife Studenten, die auf 
gut Glück auf ihre Wiffenihaft in der. Welt umberzogen, die 
fie durch Beifterfeherei, Schasgraben, Wahrfagereien und Gaus 
keleien aller Art betrogen. - Mepbiftopheled ftellt ſich als einen 
zum Disputiren aufgelegten fahrenden Schüler dar. Wahr: 
ſcheinlich Dachte Goethe urfpränglich die erſte Verbindung des 
Fauſt mit Mephiftopheled ganz anderd einzuleiten; bei eier 
Promotion follte Mephiſtopheles ald fahrender Schüler auftres 
ten, wo dann eine Disputation zwifchen Fauſt ald Hector und 





1) In der Beſchwoͤrung braucht der Dichter zum zmweltenmat des Meile 
ed wegen ftatt Kobold inenbus, mit weichen Namen jedes männtiche 
Neufelögefpenfi, insdeſondete der. Alp, der Nachtmahr, begelchnet vor. 
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dieſem ſich eutſpann. Wan vergleiche den Entwurf und ein⸗ 
zelne Stellen diefer Szenen B. 34, 318 f. Fauſts herköͤmmm⸗ 
lihe Frage nach feinem Namen 1) bringt ihn darauf, fein 
Weſen anszufprechen, wie fchon im Volksbuch Meephiftopheles 
über das -höllifche Regiment und das Ungläd der höllifchen Gei⸗ 
fter fich verbreitee. Mit größter Offenheit, freilich dem Fauft 
zunächft unverftändfich, gibt er fich als @eift der Verneinung 


zu erkennen, der wohl erkenne, Daß er gegen Gott nichts ver« 


möge, fondern Durch feinen Widerftand Dad Gute fchaffe. Seit 
Widerwille gegen alles von Gott gefchaffene Leben fpricht er 
bezeichnend aus, fo wie feine völlige Verkennung des Wefend 
der Dinge, indem er dad Göttliche, dad Lichte, nicht ald ein 
Urſprüngliches, fondern ald eine Geburt der Finſterniß betrach⸗ 
tet, welche älter ald dieſes; er verwechfelt nämlich dad mate⸗ 
rielle Licht mit dem Lichtprinzip, woher er auch leicht beweifen 
kann, daß Das Licht einft untergehn werde?). Kauft, den Diefe 
Teufelötheorie wenig kümmert, fühlt ſich bei dem in ihm gähs 
senden Thätigfeitss und Schöpfungstriebe von dem Zerſtörungs⸗ 
prinzip abgeftoßen, Das er in Wepbiftopheled erkennt, woher 
er deſſelben fpottet. Und diefer muß felbft geſtehn, daß er, 


nichts gegen Gotted Schöpfung ausrichten könne, wobei humes 


riftifch Die Flamme gieichfam als Negal des Teufels herworges. 
hoben wird; ald aber Fauſt ihm die Nichtigkeit feines Beſtre⸗ 
bend zu Gemuͤthe führen und ihn von Diefer Bahn ablenken 





1) Die vorſchwebenden Zeufelönamen find Weelzebub (Bliegengott), 
Abaddon (Werderber), Satan (Werläumber , Lügner). 

2) Mephiftopheles feheint fich hier an die griechifhe Lehre vom Chaos 
zu Balten, deſſen Bohn ihn FJauſt fpäter nennt: Aus dem Chaos ent: 
fliehen Erebos (unterirdifched Dunkel) und ſchwarze Nacht; aus ber Ver⸗ 


: bindung beider gehen Aether. (Lichthelle) und der Tag hervor. 
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möchte, obme zu bedenken, daß der Teufel fein Prinzip nicht 
aufgeben koͤnne, Da darf Diefer einen folhen Nach mit. Redt 
fpottend abweifen. Fauft glaubt fih über Mephiſtopheles er: 
haben, da er deſſen Nichtigkeit fo klar erfeunt, aber er täufcht 
fi) gewaltig, wenn er nun glaubt, dieſer vermöge nichtd über 
ihn: der Teufel ift der Erzüberlifter, der dem Menfchen gerade 
da ein Bein ftellt, wo er fich am ficherfien wähnt. Noch ift 
Mephiſtopheles Durch Dad Pentagramm !) gehindert, ſich aus 
Fauſts Zimmer zu entfernen; Fauſt will ihm das Entfommen 
sicht erleichtern; auf feine gelegentliche Erwähnung eines mit 
dem Teufel zu fchliegenden Pakts geht Mevhiftopheled nicht ein, 
ald ob er ed darauf nicht abgefehen habe,. gewiß, bald eine 
glücklichere Gelegenheit zu finden, fondern er verlangt. nur, Kauft 
möge ihn entlaffen. Diefer aber will davon nichts wiflen, ſon⸗ 
dern er freut fi gar zu fehr, den Teufel gefangen zu haben; 
daß diefer aber mit feinen Künften ihm doch überlegen fei, zeigt 
die Lift, durch welche er ihm täufcht. Zunächft verfenft er ihn 
in Schlumimer, und zwar durd feinen feenhaften Geifterchor, 
welcher ihm ein liebliches Traumfpiel vorgaufelt. Wie zart 
und fein auch dad Ganze ineinander gewoben und phantaftifch 
durchwirkt ift, fo laffen fich Doch im. Geifterfange fünf wie Wols 
fengeftalten ineinander übergehende Hauptbilder unterfcheiden. 


1) Pentagramm oder Pentalpha (Drudenfuß) heißt die Figur, welche 
fi bildet, wenn man bie Seiten eined regelmäßigen Fuͤnfecks bid zum 
Schneidepunkt verlängert, wodurch um biefed fich fünf ‚Dreiede oder - 
Alphas bilden; uneigentlid heißen fo zwei ineinander geſchobene Drei⸗ 
ede. Den Nberglauben, daß das Pentagramm Hexen und böfe Geifter 
abhalte, hat Goethe hier ganz eigenthämlich gewendet, indem er diefe 
Kraft der Spige zufchreibt, welche nach ber Thuͤre gewendet iſt, wie die 
am meiften nach Innen gerichtete Spige den Mepbiftophelrd zurüchätt. 





\ s3 
Das düſtere Gewölbe des hohen, engen, gothiſchen Zimmerd/. 
ſcheint zu ſchwinden, die trüben Dünſte zerrinnen und der dun⸗ 
kelblaue Himmel zeigt ſich, an dem Sterne und Sonnen wun⸗2 
dervoll funkeln. Aus dieſem in vollſter Reinheit erſchloſſenen, 
lichtblickenden Himmel fliegen reizende Engelgeſtalten zur Erde 2 
nieder, wo fie bei liebenden Paaren in blühenden Lauben fi 
niederlaffen !). Ju einem phantaftifchen Bilde wird fodann der 
reiche Reiz üppigften Naturlebens, gleichfam ein Himmel auf Er⸗ 
den, gefchildert 2). Bon diefem Leben auf dem fegenerfüllten 
Lande fliegen wir mit den DBögeln zu Den glänzenden fchwims 5 
menden Sufeln voll jubelnder Luſt. Ein frifch bewegtes Leben 
treibt dort alle nach einem beglüdenden Ziele hin 2). Mephi⸗ 
ftopbeled ; dem alles Ungeziefer und alle beläftigenden Thiere 
angehören, infofern er am Widerlichen feine Freude hat, weiß, 
nachdem Fauft eingefchlafen iſt, fich von der Kraft des Pentas 
gramms bald zu befreien, worauf er mit höhnifchen Gruße an 
Fauft enifchlüpft %. Scheint auch dem Kauft, ald er darauf 
erwacht, Die ganze Erfcheinung und Unterredung mit Mephis 
ftopbeles faft ein Traum, fo bat der Geiſt ded Böſen ihn doch 
ſchon angeweht, wie fehr er ſich dieſem auch überlegen glaubt, 
feine reine Anfhaunng iſt getrübt, fo daß es jenem gar leicht 


1) Die „ſchwankende Beugung‘ geht auf das Niederfchweben ber 
Engel, die „ſehnende Reigung” auf ihr Verlangen nad) der Erbe. Nah 
vorüber it Semitolon, nah hinüber Punkt zu fegen. 

: 2) Dad „Genägen der Hügel” ſteht für „genuͤgliche Huüͤgel“. 

8) Die „liebenden Sterne” find auf dad lieblich entgegenlachende 
Biel zu beziehen. Das Komma gehört nah Sterne, niht nah Berne, 
„Blimmen’ it alter Drudfebler ftatt „klimmen“. 

4) Die lateinifche Vocativform Fauste ſchwebt dem Dichter aus dem 
Puppenſpiel vor. 
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fein wird, ib zu berücken und auf den Pfad gemeiner Sinn 
lichkeit zu ziehen. J 

Vertragsſzene. Im zuerſt bekannt gemachten Bruch⸗ 
ſtück des Fauſt findet ſich nur das letzte Viertel dieſer Szene 
von den Worten ab „Und was der ganzen Menſchheit zugetheilt 
iſt“; indeffen lagen ohne Zweifel auch einzelne frühere Stellen 
derfelben dem Dichter damals vor, die er erft fpärer durch bes 
deutende Zufäßge zu einem Ganzen verbinden Fonnte. Mephi⸗ 
ftopheled überläßt den Fauſt Furze Zeit feiner eigenen Qual; 
der Schmerz über die Nichtigkeit des menfchlichen Lebens, Das, 
wie Peine wahre Erkenntniß, auch Feinen rechten Genuß zu bies 
ten vermöge, Toll ihm erft tief Dad Herz zerfreffen, ihn dem 
Böfen ganz nahe führen, ehe er jich wieder einfndet. Mit Dem 
kecken Humor, welcher die Geftalt des Mephiſtopheles durch: 
weg belebt, ſtellt dieſer, obgleich er nur einmal dem Profefjor 
ſeine Aufwertung gemacht hat, fi gleich als alter Bekannter 
bei ihm ein. Er mag fi nicht auforängen, fondern nur auf 
ernftliched Berlaugen fommen, weshalb er fich dreimal herein: 
rufen läßt, und da er jet gleich mit dem Kauft in die Welt 
hinaus will, tritt er im entfchiedenften Gegenjas zu dem mit 
feinen Grillen fih plagenden, im fangen Profeilorkleide da 
fipenden Kauft ald fchmuder Junker auf, wie der Teufel nicht 
felten in der Volksſage erfcheint, woher er die Namen Jun: 
fer, Junker Haus, Schönhans n..a. führt. Der Mes 
phiftophled des Puppenfpield kommt in rothem Unterkleid, mit 
einer Hahnenfeder auf dem Hut, einem langen, fchmarzen 
Mantel und einem Horn an der Stirn. Da Mephiftopheles . 
den Fauft ald Iuftiger Gefellfchafter begleiten foll, fo Darf er 
durch nichts an feinen höllifchen ‚Urfprung erinnern ald etwa 
durch bittern Ingrimm und höhnifche Kälte, womit er zumeileu 
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des Kauft fpotfet, und die Gemeinheit, welche er nicht ganz 
verleugnen kann. Im allgemeinen ift fein Charafter geiftreiche 
Sronie und treffender Wis, der überall die Einfeitigkeit bloß- 
ftellt und die abfichtlich" verhüllte Gegenfeite mit Wohlgefallen 
hervorhebt. Zu diefem durchaus belebten, charafteriftifch durch⸗ 
geführten Bilde lieh dem Dichter fein unerbittlich ſpottender, 
welterfahrener Freund Merk (vgl. B. 22, 70), den er felbft 
Schon frühe fcherzhaft Mephiſtopheles nannte, manche bedeu: 
tende, glücklich mit einzelnen Angaben des Puppenfpield vers 
wobene Züge. 

Um den Kauft zum Ausdruck feines ihn verzweiffungsvol 
verzehrenden Schmerzed zu bringen, thut er ihm in der Weife 
eincd umeigennügig theilnehmenden Freundes den Vorfchlag, 
mit ihm im Die Welt zu gehn, dort ganz frei zw genießen. 
Aber diefer fühlt nur zu tief, wie das Leben und feinen wahs 
ren Genuß zu bieten vermöge. Der glühe Drang feines Bufens, 
Diefe Krone feiner gefammten Kräfte, kann doch nach außen 
nichts fchaffen, wad ihm ganz gemäß wäre; die Außern Dinge, 
Die unter dem Scheine wahren Lebend dad Leben heinmen (,Le⸗ 
bensfragen‘‘), laſſen ihn zu nichtd gelangen, und fo verzweifelt 
er an jedem Geuuffe auf diefer armfeligen Erde, dad Leben ift 
ihm verhaßt. Des Mephiftopheled höhnifche Hindeutung auf 
die Ofternacht, wo er die Giftfchale nicht ausgetrunken, läßt 
ihn feine damalige Schwäche auf das bitterfte verdammen, ja die 
Verzweiflung über jene durch Findliche Rührung in ihm hervor—⸗ 
gerufene Schwäche verleitet ihn, allen fchönmenfchlichen Gefüh- 
fen, allen Genüflen des Lebens, unter welchen Seftalten fie auch 
ſich zeigen mögen, zu fluchen, da fie nichts ald Loc: und Gau: 
kelwerk, Blend» und Echmeichelfräfte, die uns troß aller Arms 
feligfeir und Trübniß des Lebens in diefer „Trauerhöhle“ feſt⸗ 
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halten follen. Sein gräßlicher Fluch gilt vorab der hohen Mei⸗ 
nung des Menfchen von fich ſelbſt, die ihn biöher immer fo fehr 
begeiftert hat, dann jedem finnlichen Reize der und umgebenden 
Natur und Welt, der Ehr: und Ruhmſucht, jeder Art des Be⸗ 
fißed, wobei er befonderd die Geldfucht hervorhebt, fo wie des 
Genuſſes (neben dem Rebenblut nennt er den böchften finnlichen 
Genuß, wohin die Liebe doc zufegt hindrängt), ja endlich der 
Hoffnung, dem Glauben und vor allem der Geduld, die und 
die Nichtigkeit des Lebens ertragen lehrt. Das darauf erfehnls 
lende Wehgefchrei und die Klage der Beifter über die Schöne 
heit der Welt, die Fauſt, der fpörtifch als Halbgott bezeichnet 
wird, durch feinen Fluch zerfchlagen habe, heben diefen Augen» 
blik ald bedeutfamen Wendepunft hervor; Daß fie für dad fres 
velhaft weggeftoßene Glück keinen Erſatz zu geben vermögen, 
wifjen die Geifter des Mephiſtopheles gar wohl, wenn fie auch 
zu neuem Leben-ermuthigen. Diefer felbft macht den Kauft auf 
den Gefang feiner Fleinen Geifter (nad) Art der Fleinen Haus⸗ 
geifter,, doch find fie bier ganz unfichtbar) aufmerkſam; glaubt 
er ihn ja jegt ganz in feiner Hand zu haben, nachdem er allen 
ſchönen menschlichen Gefühlen geflucht hat, fo daß er ihn in 
Die Gemeinheit verſenken könne. Zunächſt fucht er ihn der 
Berzweiflung zu entreißen und ihn für dad Leben wieder zu ge- 
winnen; der frifche Genuß des Lebens fei Doch der Tangweiligen 
Wolluſt ded Schmerzes. vorzuziehn,, wie fchlecht er auch immer 
fein möge‘). Und er kaũn ihm ja auch etwas Außerordentliche® 
verfprechen, da er ihm gern dienen will, wobei ex fich freilich 


— 


1) „Mit reinem Sram” iſt Druckfehler ſtatt Deinem. Dem an 
den Kaukaſus zur Strafe angefchmiedeten Prometheus frißt ein Seiler 
täglidy an der immer nachwachſenden Leber. 
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über feine Macht fein befcheiden Außert, Fauſt fole ed nur ein- 
mal mit ihm verfuchen. In den folgenden Bemerkungen von 
Kauft, der die Bedingungen einer folchen Dienftleiftung genau 
wiffen will, hören wir mehr den über den Teufel der Bolfsfage 
fpottenden Dichter ald den Fauſt felbft, der unmöglich feine 
gute Laune nach jenem gräßlichen Fluche fo raſch wiederfinden 
kann; foll er fich dem Teufel übergeben, fo will er ed mit vol- 
lem Bewußtfein thun, aber Goethe kann nicht umhin, bier. ge= 
legentlich feinen Spott über.die Tollbeit jener fo feft geglaub- 
ten Teufelsbündniſſe einfließen zu laſſen. Der Mephiftopheles, 
mit dem Fanſt hier verhandelt, ift nicht der ded Dichters, der, 
wie er im ‚‚Prolog im Himmel’ felbft fagt, fich nicht mit den 
Todten befüngt, vielmehr ſich an die Lebenden hält, um fie im 
gemeinſte Sinnlichkeit zu ſtürzen, fondern der feelenhafchende 
Volksteufel. Fauſt ift um dad andere Leben ganz unbefümmert, 
ihm handelt es fih nur um fein jegiged Dafein, die Welt, in 
weicher. er lebt, und fo ift der Hauptpunft des Vertrags ange: - 
nommen. Aber Mephiftopkeled weiß geſchickt noch eine Bedin- 
gung hinzuzufügen, wodurd er der Seele des Fauſt noch eher 
habhaft zu werden, feinen Ted zu befchleunigen hofft. Auf fein 
Prahlen, er werde ihm Dinge gewähren, wie fie noch Fein 
Menſch gefehen, erwiedert Fauft mit dem bittern Gefühl, daß 
alle Gaben der Welt nichtig und täufchend feien?), und feinem 





1) Es ſchwebt hierbei der Volkdglaube vor, daß bie Speife der Deren 
und Zauberer weder nähre nod) füttige, dann aber geht Fauſt auf bie 
Truͤglichkeit alles menfhlichen Beſitzes über. Der Nachſatz follte lauten: 
„So gib mir biefe ſchon im Beginn fchwindenden, trügerifchen Güter“, 
flatt deffen aber bedient er fich einer Vergleichung mit vor ber Reife 
faulenden Fruͤchten und mit Bäumen, die täglich ihre Blätter verlieren 
und neue erhalten. 
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Berfprechen, ihm manches zu bieten, deſſen er fich behaglich er: 
‚freuen werde, feßt diefer, der im Gedanken eine Wolluſt em: 
pfindet, der Teufel vermöge fein glühended Berlangen nicht zu 
befriedigen, fein Leben Dafür zum-Pfande ein, und da Mephis 
ftopheled mit gieriger Luft auf die Wette eingeht, welde Fein 
Segenpfand von feiner Seite bedingt, fo erwiedert er feinen 
Handſchlag und fpricht in begeiftertem Vertrauen auf feine glür 
hende Thatkraft dieſe Wette ald Klaufel des Bertraged aus i). 
So Hat Goethe dem Bertrage, der nad der Bolköfabel anf 
vierundzwanzig Jahre bedungen war, eine finnigere Form gege⸗ 
ben, Die er beſonders fpäter glücklich verwenden Eonnte, Den 
Teufel um feine Beute zu bringen. Die Hoffuung unferes ſee⸗ 
Ienhafchenden Teufeld, dieſen von Fauſt ſelbſt gefesten Zermin 
bald herbeizuführen, ſpricht fich. in der Mahnung aus, Diefe 
Bedingung wohl zu bedenken. Kauft aber ift darum ganz unbes 
fümmert, da er ja, wie er fih auch im Leben wenden, wie er 
auch audharren möge, fi immer abhängig finde. Wie wenig 
der Teufel Fauftd eigentliched Verlangen verfteht, ergibt fid) 
aus feinem Anerbieten auf den Abend. 
Hier hätte nun Mephiftopheles fogleich zur Abfahrt treiben 
können, aber der Dichter wollte auch Den von der. Bolköfage 
gebotenen mit Blut unterfchriebenen Tenfeldpaft aufnehmen, 
"um dieſen tollen Glauben zu verſpotten, wobei er zugleich Ge⸗ 
legenheit erhält, im Gegenfaß zur Volksfabel, dad noch einmal 
entjchieden .hervortreten zu laflen, was den Fauſt eigentlic) 





1) Die Worte „Die Uhr mag ftehn, der Beiger fallen”, find bildlich 
von Fauſts Leben zu verfichn. Wenn die Pendeluhr ftille fleht, fo fallen 
ber Stunden: und Minutenzeiger etwas zuruͤck, der erftere mehr als der 

letztere. 
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treibt. Die abgeſchmackte Forderung, ſich ihm förmlich zu vers 
fohreiben,, fest den Fauſt in Hitze, worin er den thörichten 
Glauben fchilt,. ein Berfprechen folle ihn dem Teufel gegenüber 
fefieln, da doch alled in der Welt raftlofem Wechfel unterworfen 
fei, und fo auch der Menſch, der eigentlich über feine Zukunft. 
gar nicht verfügen Fönne; freilich fei die Anficht, ein Verſpre⸗ 
chen.vermöge und zu feſſeln, eine fo natürliche, und wahre 
Treue, Die auf inniger Seelenneigung ruhe, thue fo wohl, 
doch fich förmlich zu etwas zu verfchreiben, widerftrebe dem 
Menfchen, da es ihn durch etwas Aeußerliched!) binden folle. 
Doc auch diefer läftigen Formlichkeit will er fich fügen, was 
fi) durch feine weitere haſtige Frage zu erfennen gibt, wie das 
Unbehagen bei dem ganzen Bertrage mit dem ihn zu berüden 
hoffenden eigennüsigen Teufel in der Anrede „böſer Geiſt“ ſich 


verrärh, Wenn Menhiftopheked Blut als einen ganz befondern, 


d. h. beſonders bindenden Saft bezeichnet, fo denkt er wohl da: 
ran, daß dad Blur der eigentliche Vertreter des gefammten 
finnfihen Lebend ; indeflen fol die Forderung des Blutes bier 
ald nicht weniger fragenhaft wie die ganze Berfchreibung here 
vortreten. Die wirkliche Verſchreibung führt Goethe ald etwas 
Nebenſächliches gar nicht aus (ed fehle hier fogar jede ſzena⸗ 
rifche Bemerkung), dagegen ftellt Fauſt fofert fehr begeichnend 
feine Anficht. vom Wefen Diefed Bündniſſes heraus, indem er 
als Hauptpunkt das Verſprechen betrachtet, dem Mephiſtopheles 
angehören zu wollen, ſobald dieſer ihm Befriedigung im Sin⸗ 


nenrauſche verſchaffen werde. Das Verſprechen, das er dem 


Mephiſtopheles gegeben, ihm zu gehören, ſobald er ihn befrie- 


— 





— er — 


1) Kauft nennt Eiegel (Wache) und Leber (veraͤchtlich zur Bezeich⸗ 
nung des Pergament). 
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digen werde, ift ja eigentlich nur Das feſte Vertrauen, daß 

feine glühende Strebefraft fih nie in rhigem Genuſſe gefallen 
werde. Hatte er früher geglaubt, zur höchſten Erfenntniß ges 
fangen zu können, fo hat ihn Die Erfcheinung des Erdgeiſtes 
belehrt, daß ihm dieſe Erkenntniß verfagt fei, und fo bleibt ihm 
nichts übrig als fich dem ſinnlichen Genuſſe zu weihen, nicht um 
fi darin zu behagen, fondern um dad Leben in raftlofer Thä⸗ 
tigfeit Durchzuftürmen , was er, da Mephiftupheles noch immer 
von einem vergnüglichen Genuſſe fpricht, im fehärffter Weile 
bervorhebt: im Durchempfiuden aller dem Menſchen gewährten 
Empfindungen und Gefühle, bei denen Schmerz und Freude 
ſich fo häufig durchdringen, glaubt er die höchſte Berhärigung 
feines Dafeind zu gewinnen!). Mepbiftopheles ſpottet des tie 
tanifchen,, jeder Erfüllung entbehtenden Strebend des Fauft, 
das auf einer Ueberhebung beruhe, und ald diefer, ohne ihn 
weiter zu widerlegen, feinen entfchiedenen Willen ausfpricht, To 
verweift er ihn höhniſch auf die Phantafie des Dichterd, Der 
wohl einen folhen Mikrokosmus?) erfinden Fünne. Vergebens 
beruft fih Fauft auf den auf eine‘ mögliche Befriedigung hin⸗ 
deutenden Drang feiner Seele, hat erja felbft erfahren, daß 
auch jener unendliche Trieb nach höchfter Erkenntniß erfolglos 
fei, und fo wird ed denn dem Teufel-Teicht, ihn vor der Hand 
gehörig abzufühlen,, indem er fein ganzes bisheriges ſpekuliren⸗ 


1) Der „verliebte Daß” und der „erquiltende Verdruß“ beziehen ſich 
auf den Liebenden, dem die Erfüllung feiner heißen Liebesſehnſucht durch 
äußere Dinderniffe auf immer ober augenblidtich verwehrt if. 

2) Der Menſch Heißt Mikrokosmus (kleine Welt), infofern fih in 
Pi Analoga aller drei Weiten bed Makrokosmus (der großen Welt) 

nden, 
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des Leben mit verächtlihem Spott trifft und ihn auf die ein⸗ 
zige Realität hinweiſt, Die der frifche, rafch Hafchende Genuß 
des Lebens biete. Kauft ift von der Aermlichfeit dieſes akade⸗ 
mifchen Lebens auch fo vollftändig überzeugt, und Deshalb von 
folcher tiefen Beihämung durchdrungen, daß er dem eben zur 
Begrüßung ſich meldenden neuen Studenten nicht Rede zu ftehn 
vernag, was denn der Geiſt des Spotted und der Lüge fofort 
übernimmt, indem er des Fauft langen ſchwarzen Profeſſorrock 
nebft Baret anzieht. In dem darauf folgenden Selbſtgeſpräch 
des Mephiftepheled haben wir wieder ganz den Teufel des Dich⸗ 
ters, welcher den hochfliegenden Fauft in die gemeinfte Sinn» 
lichkeit verfenfen und in diefer unbefriedigt bin und hers 
fchleppen, ihm Dad Leben zur entfeglichken Dual machen 
möchte !), wie ed auch der Mephiffdpheled ded Borfpield im 
Himmel andeutet. Er ift bichlich erfreut, daß Fauſt die 
wahre, dem Menfchen verlicehene Kenntniß verleugnet, die allers 
höchſte Kraft ded Menfchen, die Vernunft, die ihn zur Wiſſen⸗ 
fchaft führt, verachter 2) und fih dem Sinnengenuſſe hingeben 
will. Er hält ihn für ganz verloren, fo daß er fid) nie wieder 
zum Edlen zu erheben vermöge, wobei der Dichter felbft zu ers 
fennen gibt, daß der ganze Pakt mit dem Teufel nur eine der 
»Volksfabel entnommene Einkleidung fei, der eigentliche Juhalt 
in der Hingabe an den Sinnengenuß liege. 





. 


4) Bappeln bezeidnet dad todte Abmühen, fid) einer unwuͤrdigen Lage 
zu entziehen, ftarren die gegen alled andere unempfindlich machende 
keidenſchaft, Eleben das Zeftgebanntjein an den Begenſtand gemeiner 
Luft. 

2) Der Mepbiftopheled des Vorſpiels erkeunt dieſe Bedeutung 
der Vernunft fuͤr den Menſchen mit nichten an, vielmehr glaubt er, daß 
dieſe den Menſchen ungluͤcklich mache. 


— 
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Mephiftopheles und der Schüler Wie Meyphiſto⸗ 
pheles fich freut, den Fauft Vernunft und Wiſſenſchaft verach⸗ 
ten und ſich der Sinnlichkeit zuwenden zu fehn, fo möchte cr 
auch den jungen Studenten auf den gleichen Weg führen, wobei 
er zugleich Gelegenheit findet, feinen brennenden Witz gegen bie 
todte Manier fpielen zu laffen, wie die Wiffenfchaft gewöhnlich 
auf den Univerfitäten gelehrt wird. Das junge Blut, eben mit 
Angftlicher Sorge von der Mutter entlaffen, möchte gar zu gern 
ein hochgelahrter Mann werden; mit innigem Berlangen nad 
der ihn hier gebotenen Belehrung naht er fich, aber fein geſun⸗ 


‚ der Sinn, der fid) von der Natur und dem Leben freundlich ats 


gezogen fühlt, wird ſchon durch die Außere Einrichtung abgeſto⸗ 
gen. Mepbiftopheled aber wünſcht, dag er ſich gleich cine bes 
ftimmte Wiſſenſchaft wählen’müge, und da er fih hierzu noch 
nicht verftehn kann, fo räth er ihm, ja dem vorgefchriebenen 
Gang inne zu halten und mie den philofophifchen Borlefungen, 
dem collegium.logieum!) und der Metaphyſik, zu beginnen, 10» 
bei Goethe feine eigenen betrübten Erfahrungen vorfchweben. Vgl. 
3.21, 39. Der Spott gilt zunächft der damals allgemein, auch 
in Leipzig verbreiteten wolffifchen Bhilofophie, welche, wie Kant 
fagt, mit ſelbſtgemachten Begriffen, als ob fie wirklich Geltung 
hätten, den Dingen beizufommen fuchte. Scharf trifft Mephi,* 
ſtopheles bier die falfche Kathederweisheit, welche, ftatt auf die 
Bedürfniffe einer lernbegierigen Jugend Rüdficht zu nehmen, 


1, „Spanifche Stiefel” heißen gewiſſe Koltergeräithe, welche die Was 
den gewaltfam zufammenpreffen. Die alte tobte Logik zerlegt die Denk⸗ 
operationen, indem fie den Geiſt beraustreibt, gerade wie die Chemie alles 
in feine Theile zerlegt, aber die lebenwirkende, vereinigende Kraft nicht 
darzuſtellen vermag. 
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nur ihren eigenen bequemen Ruhm und ihren leidigen Profeffore 
dünfel im Auge bat, ald ob dad Heil der Welt von ihren Dit: 
taten abhinge. Die Wahl einer beſtimmten Fakultät bringt 
den Mephiftopheled auf eine beißende Schilderung der geiftlofen 
Behandlung der Jurisprudenz und Theologie, wodurd er dem 
Schüler diefe beiden Wilfenfchaften völlig verleidet; er fpricht 
bier fo allgemein, daß fein Tadel ald eine Verdammung diefer 
MWiffenfchaften felbft erfcheint. Als aber der Schüler fih nun 
für die Medizin erklären möchte, da gibt der Teufel den „trocknen 
Ton’’ auf, womit er die wirklichen Mängel, wenn auch mit fchare 
fem, ihm zur Natur gewordenem Spott, hervorgehoben, und beginnt 
den jungen Studenten auf die ihm behagliche unanfländige Weife 
zu reizen, fo Daß er ihm alle eigentlihe Wiflenfchaft verleidet 
und ibn auf die Befriedigung der Sinnlichkeit („des Lebens 
goldner Baum’‘) ald dad einzig Erftrebenswertbe hinweiſt. In 
dad Stammbuch, welches diefer ihm zum Schluffe binreicht, was 
freilich bei dem erften Befuche des berühmten Profeſſors et⸗ 
was fonderbar.ift, fehreibt er ihm die Worte, mit welden die 
Schlange im Paradiefe unfere Ureltern berüdte: „Ihr werdet 
fein wie Gott!), und wiflen, was gut und böſe“, und er kann 
- nicht unterkaffen , nach feinem Abgang die Ueberzeugung auszu⸗ 
fprechen, daß der Drang nach höchſter übermenfchlicher Erkennt⸗ 
niß, wenn er ihm folge, ihn grenzenlos unglücklich machen 
werde. Diefer Spruch ind Stammbuch fcheint freilich für den 
Schüler nicht recht zu pafien, da Mephiſtopheles Diefen cher 
durch, Verachtung der Wiflenfchaft und Reizung der Sinulid) 
Beit zu verführen gedenft, indeffen mag er glauben, gelinge ed 





1) Die Vulgata bat flatt Deus (Bott) dii (Sötter), was kaum eine 
abfichtliche Aenderung des Mephiftopheles. 
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nicht auf die eine, fo doch auf die andere Weife, wie denn 
Fauft gerade durch feinen geiſtigen Hochmuth ‚zum Galle ges 
fommen. 

Abfahrt. Fauſt, der nun als ftattliher Junker auftritt, 
bereit, die große Luftfahrt anzutreten, fühlt ſich Doch durch Die 
Befangenheit des, Gelehrten (ald deſſen Zeichen bier der lange 
Bart ſteht) etwas beflommen , der fid) in Die gewöhnlichen ins“ 
baltölofen Formen des Lebens nicht zu ſchicken weiß, allein Mes 
phiftopheled meint, Dad werde fich ſchon finden; nicht weniger 
benimmt er ihn die Eorge megen der Heifegelegenheit durch 
den aud dem Puppenfpiel befannten Zaubermantel, bei welchem 
er freilich noch das brennende Gas in Anfpruc nimmt, deſſen 
4766 von Cavendiſh entdedte große fpezififche Leichtigkeit zu - 
den feit 1782 unternommenen aeroftatifchen Berfuchen der Ges 
brüder Montgolfier führte, die unfern Dichter bereitd 1783 
befchäftigten. Zwei frühere Eleinere Neden, womit Mephifte: 
pheles dem Kauft Muth zufpricht zur Fahrt in die Welt, ha⸗ 
ben fich erhalten. Vgl. B. 34, 317. 


Auerbachs Keller. 

Mephiſtopheles verſucht es zunächſt mit der beſtialiſchen 
Roheit, von welcher ſich aber Fauſt unwillig abwendet. Er 
führt ihn zur Zeche luſtiger Studenten in Leipzig, indem er an 
die bekannte Sage von Fauſt in Auerbachs Keller daſelbſt an⸗ 
knuͤpft. Sonſt ſchwebten ihm bei den Studenten hier eher die 
gießener als die galanten leipziger Studenten vor. Bol. B, 
22, 129 f. Die Studentenzeche tritt als Seitenſtück zu den 
akademiſchen Studien, wie fie Mephiſtopheles im Geſpraͤche 
mit dem Schüler gefchildert bat, fo dag wir in Diefen beiden 
Bildern die afademifhe Wiffenfchaft und dad afademifche Leben 
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in gegenfeitiger Ergänzung vor Augen haben, die eine todt, das 
andere roh. Des Verſprechens, an demſelben Abend beim Dok⸗ 
torfhmaus ihm zu dienen (S.70), bat Goethe fchon am 
Schluſſe derfelden Szene, wie audy bei ter Abfahrt, nicht mehr 
gedacht. 

Zwifchen dem gutmüthigen, zu fchlechten Witzen und tollen 
Streichen aufgelegten Froſch, -der in der neugewonnenen buts 
ſchikoſen Freiheit fich gewaltig behagt, und dem feinern Brander 
fommt ed zum Streit, welchen der Altburſch Siebel, mit feis 
nem Schmerbaud und feiner Glatze, friedfertig, wie er ift, und 
ald Haupt der Züngern fich aufwerfend, zu fchlichten fucht, in⸗ 
dem er jeden Störer an die Luft gefegt willen will, und zu fros 
hem Rundgefang, Saufen und Schreien aufruft‘). Vom letz⸗ 
tern gibt er fogleich eine Probe, wodurc er dem Witz des pfif- 
figen Altınayer zum Durchbruch hilft, der fih.gern. durch etwas 
Befonderes hervorthut. Froſch, der fid) den Iuftigen Abend 
nicht verderben laffen will, beginnt gleich mit einem Spottlied 
auf dad im traurigften Verfall begriffene heilige römifche Reich 
deutfcher Nation, worin er aber von Brander unterbrechen wird, 
der von einem politifchen Lied nichts willen will, und. lieber 
nach Kommentsweiſe einen Papft gewählt fähe, der fi) durch 
feine Trinkkraft bewähren muß. So dient diefen Burfchen alles 
zum Spiel! Der fingfelige Froſch verfucht ed nun mit einem 
Liebesliede, wobei dem Dichter ein befanntes Volkslied vors 
fchwebt, wird aber diesmal von Siebel geftört, der von Liebe 
nichtd wiflen will, da die Geliebte ihn gegen Froſch aufgegeben, 
doc läßt diefer fih Dadurch nicht abhalten, ſtimmt vielmehr ein 





4) „Runda‘ hieß jedes Sauflied vom Refrain Runda oder Runda 
dinelle. 
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kraͤftiges Eintaplied an, das den Altburfchen noch mehr erbit- 
tern muß, fo Daß er der Dirme die Kenfter. einfchmeigen will, 
weiche ihm fo ſchmählich die“ Treue gebrochen, und Feines chrs 
lichen Mannes werth fei. Brander dagegen fpottet der ver: 
liebten Leute, Denen er zur guten Macht ein neues Lied zum 
Beiten gibt, die Ballade von der vergifteten Ratte, un welcher 
alle wundervollen Gefallen finden, mit einziger Ausnahme des 
noch immer verftimmten Giebel, der ſich deshalb den Spott von 
Brander und Altmayer gefallen laffen muß. 

Jetzt erſt, nachdem diefed rohe, von Saufen, Singen, 
Schreien und Wighafchen erfüllte Leben, dem auch eine gemeine 
Liebfchaft keinen Schalt verleiht, dieſe ftudentifche Noheit mit 
„wenig Wis und viel Behagen‘‘, der schärffte Gegenfaß zu Fauſts 
biöherigem Leben, und zur Anfchauung gefommen, führt der 
Dichter Fauft un? Mephiftopheles ein. Die Studenten wollen 
ſich in ihrer ganz platten Weife ‚gleich über die neuen Ankümmlinge 
luſtig machen, und befonderd ift es Freund Frofch, der bier feinen 
Wis zeigen möchtet), wogegen Mepbiftopheled gerade diefe an- 
maßenden Burfchen recht zum Beften zu haben fich vorfest. 
Fauft grüßt freundlich Die Gefellfchaft. Siebel erwiedert den 
Gruß, Fann fich aber nicht enthalten, heimlich feinen Widermil- 
ten gegen Mephiftopheles auszuſprechen, deffen Hinken ihm 
nicht behagt). Mephiftopheles reizt abfichtlich die Studenten 


1) Er moͤchte ihnen ihr Geheinmiß, wer fie find, auf pfiffige Weile 
entioden, ihnen die Würmer aus ber Naſe ziedn (tirer les vers du 
ne3). . 
2) Der Teufel erfcheint hinkend, ald Hinkebein, aber bei Mephi⸗ 
ſtopheles wird died nur an diefer Stelle erwähnt, fo wie fein vom Teufel 
entnommener Pferdefuß nur in ber Hexenkuͤche. Allen übrigen Szenen 
ift diefe Mißgeſtalt des Mephiftopheles durchaus fremb. 
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durch feinen Spott auf ihren fauren Wein, bei weldhem fie fich 
bebaglich finden, und fertige Frofch, der ihn mit Teichtem Witz 
verhöhnen will, gefehidt ab!). Dann gibt er den Studenten 
ein neues Lied zum Beten, eine Romanze auf- das rafche Auf: 
fommen unbedeutender Menfchen und ihrer Sippen im lange 
der Hofgunſt; er fehmeichelt mit dieſem „‚politifchen‘‘ Liede den 
Reidenfchaften der gern an den Hochgeftellten ihren Witz üben 
den Studenten, auf deren rohern Gefchinad die unfeine Satire 
berechnet ift._ Nachdem die Studenten in ihren verfchiedenen 
Aeußerungen über dad Lied ihre Auffaffung und ihren Geſchmack 
bloß geftellt, bietet er ihnen, zunächſt veranlagt durch Altmayers 
Hoc, auf die Freiheit und den Wein, beflern Wein aus feinem 
Keller an, den er dann zur höchſten Ueberrafchung der werthen 
Sefelfchaft vor jedem nah Wunſch aus dem Tifche fliegen 
läßt. Goethe nahm die Gefchichte aus dem vermehrten Kauft: 
buch. Bei einem Maple in Erfurt fragt Fauft Die Gefellfchaft, 
05 fie nicht einen oder ein paar fremde Weine Foften wollten, 
etwa Rephal, Malvaſier, fpanifchen oder franzöfifchen: Mein. 
Lachend antwortete einer, fie feien alle gut. Fauſt fordert fich 
einen Bohrer, und beginnt an den Seiten des Tifchblattes 
vier Löcher zu bohren, ſteckt Pflöcklein hinein und läßt ein paar 
frifhe Gläfer bringen. Dann zieht er ein Pflödlein nad, dem 
andern heraus, und läßt einem jeden aud dem dürren Ziich- 
blatt, wie aud vier Fäfern, den Bein fließen, den er von den 
vier genannten fi) wünfcht. Goethe verbindet aber Damit eine 
andere Gefchichte, die bereitd im älteften Fauſtbuch ſteht. Die 





1) Hans Arfh von Rippach galt in Leipzig zur Bezridhnung 
eines toͤlpelhaften Menfchen. Rippach war die Iekte Poftftation zwiſchen 
Weißenfels und Leipzig. 


Goethes Werke 12. 7 
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Gaͤſte des Fauſt verlangten einmal, daß er ihnen zur Luft ein-Baus 
felfpiel mache. Da ließ ex auf dem Tifch einen Weinſtock wach⸗ 
fen mit zeitigen Trauben, fo daß eine vor einem jeden hing. Er 
hieß dann jeden mit der einen Hand feine Traube halten, mitder 
andern dad Mefler auf den Stengel fegen, ald wenn er fie ab» 
ſchneiden wollte, aber bei Leibe .follte Keiner ſchneiden. Hierauf 
verläßt er dad Zimmer ; bald nachher Fommt er zurüd, da fihen 
fie noch alle, und halten fich feld bei der Nafe und dad Merfs 
fer daran. „Wenn ihr nun wollt, ſo mögt ihr die Trauben 
abfchneiden’*‘, ſpricht er. Sie aber erkannten, Daß fie ihre eiges 
nen Nafen für Trauben gehalten. Goethes Yenderung, daß 
einer den andern bei der Naſe hält, ift fo natürlich, daß man 
deshalb nicht anzunehmen braudt, er habe die Erzählung von 
Camerarius (1602), fei ed and Diefem felbft oder aus Der Abhand⸗ 
lung von Reumanır, gefannt, wo bereitd dieſe Faſſung fich fin 
det. Den Fapritt am Schlufle nahm er and dem einen Bilde 
in Auerbachd Keller, wo Zauft zum Staunen aller auf einem 
Faß mit Wein aus dem Keller reitet. - - 

Die Beihwörungsformel , welche Mephiftopheled mit ſelt⸗ 
famen Gebärden fpricht, foll nur befagen, daß ein tiefer Blick 
in die Natur Wunder zu Tage bringe, wobei die Möglichfeit, 
dag ein hölzerner Tiſch Wein fpenden Fönne, in alberner, aber 
bei diefem tollen Zauberfram wohl angebradhter Weife dadurch 
belegt wird, dag die Neben ja auch Holz feien. Bloß der Reim 
auf Weinftod hat den Ziegenbod hineingebracht., Die Verſe, 
welche die beraufhten Studenten fingen, find wohl einem bDa- 
mals bekannten Sauflied entnommen. Mepbiftopheles freut 
ſich dieſer Roheit, worin fich die ftudentifche Freiheit behagt, 
wogegen Fauft fich Dabei ganz unwohl fühlt, und von dannen 
möchte. Jener will ihm aber die Studenten auch noch in ihrer 
renommiftifchen Händelfucht zeigen, worin fi „die Beftialität 
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gar herrlich offenbare‘‘. Die bittere Bemerkung gegen Sigbel!) 
bringt alle wider Mephiſtopheles in Harnifch, an dem fie fich 
thätlich vergreifen wollen, und zuleßt ziehen fie gar die Meſſer 
gegen ihn, worauf diefer denn ihnen einen Poſſen fpielt und mit 
Fauft davon geht. So endet der Spaß und das Kneipen der 
Studenten gar Häufig niit wüſtem Streit, ja mit Gefährdung 
ded Lebens. In der Zauberformel bezieht fich „falſch @ebild‘‘ 
auf die von Mephiftopheled vorgegaufelte Erfcheinung; fie fellen 
bier und dort fein, d. h. obgleich fie hier bleiben’, an einen 
andern Drt zu fein vermeitten. 

Nachdem der Zauber gelöft it, fühlt fih der ungläubige: 
Altmayer?) am gewaltigften vom Schreden gerührt; ja er will 
gefehen haben, wie Mephiſtopheles — Kauft tritt hier ganz zu> 
rüd — auf einem Faſſe aus dem Keller geritten, und er ift fo 
fehr von der Wirflichfeit der Gefchichte überzeugt, daß er meint, , 
ed werde wohl jest nch Wein aus dem Tifche fliegen?). Nur 
Siebel, der feine Burſchenehre am enpfindfichften beleidigt fühlt, 
erflärt Furzweg, fo wenig er die Sache auch zu deuten weiß, 
alles für Lug und Trug. 


Herenfüde. 

Gedichtet im März 1788 zu Rom im Garten der Billa 
Borghefe, wenn nicht etwa die Einleitung bid zu den Morten 
„Sieb: weld, ein zierliches Gefchlecht‘‘ bei der Zufammenftellung 
des Fragments (1790) hinzugekommen. Eine Hexenküche finden 


1) In der fzenarifhen Bemerkung: „Zu bem Gefellen (nämlich, Sie: 
bei)’ ift ben ein neuerer Drudfebler. . 

2) Bei der Loͤſung bed Banried hat er mie einen elektriſchen Schlag 
eınpfunden. Stiebel läßt zuerfi Branderd, dann Altmayer Froſchs Naſe 
les; Brander hält am längften die Siebels fett. 

3) Bum betheuernden Ausruf mein! vgl. B. 2, 934. 
7* 
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wir auf dem Titelkupfer einer- Schrift über Gefpenfter und 
wunderbare Erfcheinungen vom Sabre 1570 abgebildet. Die 
Here fteht links am Keffel, rechts figt der Teufel an der Erde 
und fletfcht Die Here an; in der Luft fchivebt ein anderer Teu⸗ 
fel, und viele Zanbergeifter umfchwirren den Keflel, in welchen 
id Schlangen, Eidechfen, Fledermäuſe, Grillen hineinſtürzen 
oder vom Teufel hineingeftogen werden. Die Meerfaten, eine 
bäßliche -gefchwänzte Affenart, nahın Goethe aus Reineke 
Fuchs (B. 5, 774 ff.). 

Zwifchen Diefer und der vorigen Szene Tiegt. ein längerer 
Zwifchenraum. Fauſt, unbefriedigt von alleı bisher ihm gebo- 
tenen Genüfen, wird von Mephiftopheled halb wider Willen 
in die Herenfüche gebracht, wo er ihn durch den Hexentrank zu 
verjüngen verfpricht, da Kauft felbft die Unbefriedigung dem 
Mangel der Jugend zufchreibt.e Mephiftopheles aber fucht 
°gemeine Lüfternheit und geile Ueppigfeit in feiner Seele anzufachen, 
wodurch er ihn zu berücken glaubt; dieſes Mittel hat er bisher noch 
immer aufgeſpart, ihn nur in luſtigen Geſellſchaft herumgeführt. 
Fauſts ſehnſüchtiges Verlangen nach endlicher Befriedigung und 
feinen Widerwillen gegen den Hexentrank'ſpricht Die Einleitung 
der Szene aus. Mepbhiftopheled weiß das in Fauſt fid) regende 
wehmuͤthige Verlangen nach einer Beruhigung feiner wild auf: 
geregten Seele durch bitterften Hohmgurüczudrängen!). Darüber, 
dag gerade die Here den Trank brauen muß, erklärt er ſich in 
einer die Seltfamfeit einer folchen Borftellung recht ins Licht 
fegenden Weife?), doch Fauft gibt, wie wenig ihm auch die Er- 
— AUufactzig Jahr, d. i. bis ind achtzigſte Zahr. Wenn Kauft 
wünfcht, wohl dreißig Sabre vom Leibe zu haben, fo denkt Goethe ihn 
hier als faſt fünfzigjährig abweichend vom Anfange bed Gedichts. Für 
Raub (Berbreden) Halten ift eine biblifche Redensart. 


2) Die Frage des Fauft „Warum denn u. f. w.” mit der Antwort 
des Mephiſtopheles find in der Ausgabe Tester Hand hinzugekommen. 


- 
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klaͤrung genügen Tann, fchweigend nach, da Mephiftopheled Ge- 
walt über ihn gewonnen bat, wenn er ihn au nicht fi ganz 
zu entfremden vermag; denn in der Hexenküche wird es ihm 
ebenfowenig wohl wie in Auerbachd Keller. 

Die nähere Ausführung des finnlofen beftialifchen Treibens 
in der Hexenküche ift mit glücklichfter Laune entworfen; galt es 
ja dem Dichter bier die Tollheit des Hexen⸗ und Zauberglaus 
bend zu verfpotten. Dem Mephiftopheled, der hier als Ber: 
treter der gemeinften, ſinn⸗ und berzlofen Sinnlichkeit gedacht 
wird, ift die tolle Unterhaltung mit den Thieren die allerliehfte, 
da ed Dabei nichtd zu denken gibt); alle ihre Antworten find 
launenhafte Einfälle, auf nichts weniger ald auf Belehrung des 
Fragenden berechnet, wie fie fich denn gleich im leeren Reim⸗ 
fpiele gefallen?2). Bei der Antwort des Mepbiftopheled ift in 
den „‚breiten Bettelfuppen’’2) eine Hindeutung auf die fchalen, 
beim Publikum beliebten fchönmifienfchaftfichen , befonders Dich: 
terifchen Erzeugniffe der Zeit nicht zu verfennen, wie auch die 
folgenden. halb finnfofen Neimereien der Thiere auf die Kling: 
Hangpoefie ohne Sinn und Gehalt fpotten. Die Thiere begin: 
nen nun das albernfte Spiel. Der Kater will mit Mephifto- 
pheled aus Gewinnfucht würfeln; die jungen Meerfäschen rol⸗ 





1) In Faufts Antwort: „Eo abgefhmadt als ih nur jemand ſah“ 
iR „jemand Drudfehler flatt „etwas“. 
- 2) Den Schmaus hat fi bie Here mit andern ihres Gleichen auf 
einem Scheidewege bereitet. Uebrigend ſchwebten bem Dichter hierbei 
wohl die Außfahrformeln der Deren vor, wie ‚Wohl aus und an, ſtoß 
nirgend an!’ „Auf und davon! Hui! oben hinaus und nirgend an!” 

8) Längft vor Rumford wurden Bettel- und Urmenfuppen in Yen 
Klöftern gekocht, Uebrigens find die Worte „So fagt mir doch — Pu: 
blikum“ ein fpäterer Zuſatz. j 
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Ten eine Kugel, mit welcher fie gefpielt haben, hervor, wonach 
denn der Kater Die Gebrechlichkeit derfelben auf die Vergäng⸗ 
lichkeit der Welt bezieht"), und fein Sohnchen vor Diefem ger. 
fährlihen Epiel warnt. Die Fragen des Mephiftopheled nad) 
dem Sieb und dem Topf tragen ihm unfeine Erwiederungen 
vom Kater und daun auch von der ind Spiel gezogenen Käbin 
ein?2). Der Kater beginnt nun ein neues Spiel, indem er dem 
Mephiftopheled den Wedel in die Hand gibt und ihn in den 
Seſſel nöthigt. Diefer hat indeffen, obgleich er den Kauft ganz 
außer Acht gelaſſen zu haben fcheint, die Zeit, welche fie auf die 
Here warten, beftend benußt, indem er dem Fauſt im Spiegel 
ein wunderfchöned Weib in üppiger Stellung erfcheinen läßt, 
das feine finnliche Begierde mächtig aufreizt, und er verfpricht 
ihm, nachdem er feine Berwunderung’verfpottet, ihm ein folched 
Schägchen zu verſchaffen. Mephiſtopheles thut, als ob ihn 
Zauft und. der Herentranf gar nicht kümmerten, und gibt fich 
mit höchſtem Behagen dem Spiele mit den Thieren bin. Der 
Dichter ſcheint hier mit der zerbrochenen Krone darauf hinzu⸗ 
deuten, wie die Berfuche, gewaltfam die Herrfchaft zu behaup- 
ten, oft die Krone in höchfte Gefahr, ja zum Sturze bringen; 
freilich find Diefe Verfe „Nun ift ed. gefchehn u. ſ. w.“ halb 
finnlos, was die Thiere felbft gefichen, woher Mepbiftopheles 


1) Anfpielung auf da8 alte Sprihwort: „Gluͤck und Slad, Wie 
bald bricht das?” In diefen leichten Reimſpielen ift nach lebendig, 


-womit eine Reimſtrophe fchließt, Ausrufungszeichen oder Punkt zu fegen, 


2) Schon die Alten kennen dad Wahrfagen aud dem; Sieb. Im Wit: 
telalter bediente man ſich bed Siebbrebend, Gieblaufend, Siebjagens, 
Siebtanzed zu Ermittlung bed nerborgenen Uebelthäterd; man hielt das 
Sieb in der Schwebe und nannte den Namen bed Verdächtigen; beim 
Namen des Thaͤters begann das Sieb ſich zu ſchwingen. 
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fie für aufrichtiger ald manche Klingklangdichter erklärt, aber 
gerade Durch den Gegenſatz dürften ſich die vorhergehenden Verſe 
son der Krone als wirklich gehaltvoll herausſtellen. In Fauſt 
wird die finnliche Begier durch den Anblid des üppigen Zauber 
bildes immer glühender entflammt, fo Daß er ſich wegwünfcht. 
Mephiſtopheles, der ſich ganz den Anfchein gibt, ald ob er bei 
biefem Bilde ganz unberbeiligt fei, Dad er doch feldft in den 
Spiegel gebracht, mißverfieht den Kauft abſichtlich, als ob Dies 
fer auch auf die Thiere fih beziehe, und er gedenkt des Bildes 
mit Feiner Silbe. 

In dieſem Augenblick, wo die finnlihe Glut lebhaft aufge- 
regt iſt, kommt nun auch die Alte nach der Weiſe der Hexen 
durch den Schornftein herab. Sie gibt fi gleich in ihrer gan- 
zen Gemeinheit zu erfennen?!), wie auch bald darauf Mephiftos 
pheles ſelbſt, und der Dichter benugt diefe Gelegenheit, auf 
den Volksteufel mit Hörnern, Schweif, Klauen und Pferdefug 
zu fpotten, ja auf die Wunderlichkeit ded Glaubens an einen 
perfönlichen Teufel hinzudenten, an den jett niemand mehr ' 
glaube, wobei er bemerkt, ed gebe böfe Menfchen noch genug, 
und das Leben zu verderben, fo dag man deshalb Feines befon- 
dern Teufeld bedürfe. Wie toll der Glaube an folche Seren: 
tränfe fei, welche die Natur verjüngen follen, deutet der Dichs 
ter in der Bemerkung der alten Here an, daß fie felbft zuwei⸗ 
len aus der koſtbaren Flaſche nafche, woraus fie dem Fauſt eis 
nen Trunk gönnt; denn der Anbli des häßlichen alten Weibes 


3) Zunker wirb ber Teufel häufig genannt. Weun die Here ihm 
bier tanzend gleichfam huldigt, fo erinnere man fi) bed Hexentanzes um 
den Satan beim Teufelsfeſte, wo der Satan ſich eine als Derenkönigin 
. zum Tanz auswaͤhlt. - 
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zeigt und auf das deutlichſte, wie wenig fie im wirklichen Ber 
fig eined Verjungungstrankes fei. Der Verjüngungdtranf wird 
aber darauf ganz als fatanifches Safräment bargeftellt, und die 
‚Here parodirt geradezu bei der Spendung des Trankes die kirch⸗ 
‚ lichen Zeremonien; dem Dichter felbft liegt eine folhe Parodie 
bier ganz fern, nur Fonute, er nicht umhin, feinen eigenen Wis 
derwillen gegen die ihm unfaßbare Lehre von der. Dreieinigkeit 
durch Mephiftopgeled auöfprechen zu laffen. Daß dad Herene 
einmaleind ganz ſinulos fei, ſteht nicht zu bezweifeln; wie aber 
in den Reimereien der. Meerfagen der Unfinn oft an einen Ges 
danken auflingt, dann aber plöglich, wie bei Werrüdten, von 
jeder verfländigen Begrifföverbindung abfpringt, fo dürfte auch 
in dem weitern Tert der Here „Die hohe Kraft u. ſ. w.“ em⸗ 
bryoniſch der Gedanke vorgebildet fein, daß die wahrfte und 
tieffte Einſicht eine durd) Feine Anftrengung zu erwerbende Nas 
turgabe fei. Vgl. B. 3, 57 f. 1%. Mephiftopheled, der die 
Here ihrer unfinnigen Sprüche wegen fhalfhaft eine treffliche 
Sibylle nennt, thut das Befte am Tranke, er läßt die gemeinfte 
finnlihe Glut in denfelben fahren, was fi durch die aus dem⸗ 
felben Hervorfchlagende Flamme zu erkennen gibt. Hat dad üp⸗ 
vige Frauenbild ſchon Fauſts Seele aufgeregt, fo erfüllt er fie 
jegt mit der gemeinften, frecheften ſinnlichen Glut. Fauſts Ente 
fegen über die Flamme verfpottet er, da er, ald Verbündeter 
ter Hölle, ſich davor nicht ſcheuen dürfe, und er drängt ihn nun 
zur raſchen Entfernung, weil Bewegung ihm nad) ſolchem Trank 
Noth thue; der Here aber will er bei der näcften großen Au— 
dienz auf dem Blodöberg gern für ihre @efälligfeit einen Ges 
gendienft erweifen. Das Liedchen, welches die Here dem Kauft 
übergibt, ift auf pietiftifche Lieblein gemünzt. Mephiftopheles 
‚drängt nodmal, indem er ihm baldige behaglihe Ruhe vers 
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fpricht und ergüplichkten Liebesgenuß. Wie fehr Kauft von dem 
üppigen Frauenbilde im Spiegel gereizt ift, zeigt fein Wunſch, 
daſſelbe noch einmal zu ſchauen, aber Mephiftopheles verfpricht 
ihm eine ſolche Wunderfchönheit in Wirklichkeit baldigſt zu ver 
fchaffen,, wobei er der Weberzeugung lebt, Daß die durch den 
Berjüngungdtranf angeregte Leidenfchaft ibn jept in jedem 
Beide den höchſten Wunderreiz erkennen laflen werde. Aber 
der Teufel hat ſich flark verrechnet, wenn er glaubt, Fauſt 
werde fich durch gemeine Sinnlichkeit ganz hinreißen laffen ; ger 
rade in der Findlich unfchuldigen Seele, die feine finnliche Gier 
zuerft erregt, fell ihm der hohe Werth einer in herzlichfter Liche 
gläubig ſich hingebenden Seele zum Bewußtſein kommen, und 
der Schmerz über ihre freventlihe Zerftörung feine ‚Seele 
maͤchtig läutern. 


Die Tragddie von Kauft und Gretdien. 
Bekanntſchaft. 


Szene auf der Straße und in Gretchens Zim— 
mer. Der Trank äußert ſofort feine Wirkung. ‘Der früher fo 
fiheue Sauft wird beim erften Anblic des fittfam aus der Kirche 
zurückkehrenden Mädchend, dad von Goethes erfter Liche mehr 
ald den Namen empfangen hat, von folcher Lüfternheit ergrif 
fen, daß er auf offener Straße feinen Arm ihr anbietet, und, 
ganz von ihren Reizen hingeriſſen, den eben auftretenden Mer 
phiftopheled mit der ungeftümen, jedes fittlihe Gefühl vers 
feßenden Forderung anfährt, ihm die Dirne zu ſchaffen. Die⸗ 
fer, welcher ſich der trefflichen Wirkung des Trankes herzlich 
freut, weiß ihn durch die Vorgabe, daß er über fie nichts vers 
möge, noch glühender zu entflammen, fo daß er in der Hitze 


+“. 
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mit Kündigung bed Vertrages droht, wenn er ihm nicht diefe 
Nacht noch die Geliebte verfchaffe 2). Da Mephiſtopheles ein⸗ 
lenkt und wenigend geraume Zeit für Die Gewinnung des 
Mädchens in Anfpruch nimmt 2), fo meint Dagegen Kauft, dem 
jeded Gefühl für die Macht der Sittlichfeit geſchwunden, im 
Der Weiſe der ärgfien Lüfllinge, nichtd fei leichter als ein ſol⸗ 
ches Gefchöpf zu verführen. Aber der Teufel bemerkt, es fei 
doch viel angenehmer fo eine Liebesgefchichte etwas audzufpins 
ven und fich erft allmählich zum höchften Genuß Die Wege zu 
bereiten 3), wodurd er Fauſts freche Wort hervorruft, er bes 
dürfe folcher Mittel nicht, er habe ohne das Appetit genug. 

Hiermit aber. hat auch der übermüthig freche Ausbruch feiner 
wilden Gier amögeröbt; dieſe Tläutert fi ganz gegen ded Mes 
phiftopheles Willen zu fehnfüchtigem Liebeöverlangen. : Alb die⸗ 
fer bemerkt, fie Fünnten bier ohne Lift nichts ausrichten 4), 
wünfcht er nur etwas yon ihr zu beißen; Mephiſtopheles will, 
um ihn noch mehr zu reizen, ihn am Abend in ihr Schlafzim- 


1) Hat Mephiftopheles ihn als Hand Liederlich bezeichnet, wie 
Dane in manden allgemeinen Bezeichnungen erfcheint (bands Rarr, 
Hand Hafefuß.u f. mw.) fo rebet Bauft ihn ald Magier Lobe: 
fan an, eine gangbare fiherzhafte Redeweiſe für ben auf feine Weiöheit 
und Würde fich etwas zu Gut thuenden Magiiter. Dad Gefeg, womit 
Mepbiftopheled ihn ungefchoren laffen Toll, ift dad Sittengefes, dad Me: 
phiſtopheles ihm vorhalten will. 

9) Bedent iſt Drudfehler fiatt bedenkt. 

8) Brimborium (brimborions) bedeutet Getaͤndel. Welfche 
Geſchicht bezieht ſich auf italiänifche Novellen, wie in Boeccaccios 
Decamerone, in Malespinis Ducento novelle. 

4) Mit den Worten „jest ohne Schimpf und ohne Spaß” gebt er 
su dem über, was er wirklich für Kauft thun tann. Shimpf Rept 
für Scherz, nad älterm Sehrauge, 
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mer führen. Daß er aber nicht. mehr der freche Stuͤrmer iſt, 
der feine Ruf nur geradezu befriedigen möchte, zeigt fein von 
Mepbiftopheled in feiner Weiſe befpdttelter Wunſch nach einem 
Geſchenk für die Geliebte 2). Fauſts Anſprache ift nicht ohne 
Eindrud -auf diefe geblieben, wie fie uns felbft verraͤth, als fie 
ihre Zöpfe aufbindet, um eben zur Nachbarin zu gehn; gar zu 
gern möchte fie willen, wer der jedenfalld vornehme Herr ges 
wefen; eine Neigung für ihn bat fich zu regen begonnen, fie 
möchte ihn gern entfchuldigen. Kauft aber,.ald er fich allein im 
ihrem Schlafgemach befindet, fühlt ſich bier von füßefter Lie- 
beöpein, die fi) an der Feifeften Hoffnung ihrer Meigung er⸗ 
freut, wunderfam ergriffen, Derſelbe Kauft, ber früher allen 
“ edlen Gefühlen ded Menfchenherzend geflucht hatte, wie glüdlich 
fühlt er fich hier, wo gerade die ftille Befchränfung einer mit 
ſich, ihren befcheidenen Kamifienverhäftiwiffen und der Welt zu- 
friedenen Seele ihn mit heiligem Frieden umweht! Diefe reine 
Umgebung, werin die Geliebte lebt, das ahnungsvolle Gefühl 
der liebreizenden Unfchuld, wie bat ed auf einmal den Wüfl« 
ling zum ſchmachtenden Liebhaber gemacht, fo daß er mit tief 
fer Beichämung von dem Gedanken ergriffen wird, welche Ab« 
ficht ihn hierher gebracht (daß feine Gier ſchon am Ende der 
vorigen Szene gemildert war, übergeht er mit einer in dieſem 
Augendlid ihm natürlichen Ungerechtigkeit gegen ſich felbft), und 
er, der in wenigen Stunden fie zu verführen gedacht hatte, in 
tieffter Neue vor ihr hinfinfen würde, wenn fie ihn bier fände?). 


1) Das Fauſtbuch weiß von einem Schag, den Kauft nad) Angabe 
des Mephiftopheled gehoben; übrigens ift dort Mephiltopheles fietd ohne 
Berlegenheit, wo er, was er braucht, hernehmen fol. 

2) Der große Dand zur Bezeichnung eined hochmüthigen, groß⸗ 
thuerifhen Menfchen 5 gewöhnlicher iſt Großhans. Wol. B. 88, 72, 
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Fauſts Selbftgefpräch beginnt mit zwei Strophen aus vier Ber: 
fen; die Mitte bilden zwei Strophen aus fieben Verſen, in 
der Reimform faft ganz mit der Terzine übereinftimmend ; am 
Schluſſe folgen fünf vierzeifige Strophen, in welcher die Reims 
ſtellung wechſelt, und zwar ſo daß die der erſten und vierten, 
wie die der zweiten und fünften dieſelbe iſt. 

Fauft will fich eben entfernen, um nie wiederzufehren , da 
er fürchtet das Glück dieſes ,‚eingeborenen‘’ (einzigen) Engels 
zu zerflören, als der DVerführer mit dem abfichtlich auf diefen 
Augenblick aufgefparten Geſchenk und der Nachricht von Grete 
chens Rücdkunft fich einftellt. Kauft will jest von einem zur 
Verführung beftimmten Geſchenk nichtd wiſſen; doch die Gegen⸗ 
wart ded Böfen macht ihn wanfen, und Fann auch der Spott 
desfelben über feinen Geiz ihm nicht treffen 2), fo läßt er es 
doch gefchehn,, daß Mephiſtopheles felbft dad Käftchen in den 
Schrein ſtellt. Fauft fühle den tiefften Kampf in feiner Bruft, 
was den Spott des Mephiftopheles über feinen ernften Tiefjinn 
hervorruft, der wohl dem Profefior, wenn er ind Auditorium 
gehe, aber nicht dem fenrigen Liebhaber anftehe 2). Mit Ges 
walt muß er ihn von der Stelle reigen, damit nur Gretchen 
ihn nicht bier treffe. Diele erfcheint nun mit unbeimlicher 
Angft 2); das Gefühl einer traurigen, bedrängenden Ahnung 





1) Eurer Luͤſternheit it mit ſparen, nie mit ratho ich zu 
verbinden. 

2) In dem zwifchen bie eng zufammengehörenden Süße eingefchobe: 
nen „Nur fort! geſchwind!“ it nun Drudfehler, wie auch ftünden 
ein feit 1817 fortgepflanzted Verſehen ſtatt ſt uͤn d'e. 

8) In den Worten „Mir laͤuft ein Schauer übern ganzen Leib” if 
dad Wort „ganzen’' durch einen fpätern Drudfehler bereingetommen. 


- 
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beichleicht fie, wie dies befonderd dad weibliche Gemüch in bes 
deutfamen Augenbliden erfaßt. Um ſich die Grillen zu ver: 
fheuchen, fingt fie beim Ausziehen ein befannted Lied, das ihr 
in diefem Augenblick fi auforängt, den König von Thule, 
diefen wehmüthigen Ausdrud der den Tod überdauernden Kraft 
unendlicher, innigft fich verfchlingender Herzensliebe 1). Als fie 
dad Käftchen im Schrein findet, Tann fie der Neugierde nicht 
widerftehn, ja fie muß den Schmuck felbft anziehen, um zu ſehn, 
wie fie fih Darin ausnehmen würde. Wenn fie den Wunfch 
äußert, den Schmud zu beiigen, und ihre Armüth im Gegen 
fag zu den reichen Damen beklagt, die mit ihren Goldpug 
viel leichter anziehen können, fo tritt bier. nur ihr Liebesbebürfs 
niß und die reine Unfhuld, die ihren unendlichen Werth nicht 
erfennt, bezeichnend hervor. An eine Trübung ihrer Seele ift 
nicht im geringften zu denken. 

Spaziergangumd Szene in der Nachbarin Haus. 
Der Berführer hat doch über Fauſt gefiegt, der den Erfolg des 
Geſchenkes auf Gretchen von Mephiftopheled auf einem Spas» 
ziergang vor der Stadt vernehmen will. Des letztern Der 
zweiflung, daß dad zu Gretchend Berführung beftimmte Ger 
ſchenk, womit er dem böllifchen Reiche zu dienen gedacht, der 
reinen Himmelsjungfrau zu Theil geworden, ift Fötlich gefchils 
dert). Kauft ift beſten Humord, und da er vernimmt, wie 





1) Ich habe die Ballade in meinen Erläuterungen von Goethes Iyri: 
ſchen Gedichte erörtert. 

2) Beim Himmelsmanna ſchwebt die Stelle der Offenbarung Johan⸗ 
ned vor (2, 17):. „Wer überwindet, dem will ich zu eſſen geben vom 
verborgenen Manna.” Im Prebigerfigle if vom himmliſchen 
Manna, vom Seelenmanna die Rede. Daſelbſt heißt es 21, 7: „Wer 
überwindet, wird dieſes erlangen.” 
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fehr der. Berluft des Schmuckes dad arme Gretchen befümmere, 
fordert er den Teufel- auf, einen neuen Schmud zu fchhffen, 
und sine baldige Iufammenfunft mit Gretchen durch Vermitt⸗ 
lung ihrer Nachbarin zu bewirken. Wie fehr ihn die fFeigende 
Leidenfchaft ergreift, verräth die ungebuldige Haft, womit er 
den Teufel treibt, der fo fteif da ſtehe, als könne er fich nicht 
bewegen. Mephiftopheles fergt ſogleich für einen noch reichern 
Schmuck. Ald Gretchen diefen findet, fühlt ihre maͤdchenhafte 
Eigenltebe ſich durch den Befig einer jelchen wiederholten Gabe 
gar gu fehr gefchmeichelt, und ihr innigſtes Verlangen iſt dahin 
gerichtet, dieſer dürfe nicht das Schickſal feined Vorgängers 
theifen. Deshalb Holt fie fih Rath bei ihrer Nachbarin Frau 
Marthe Schwerdtlein,, wo fie freilich gut berathen iſt. Martde 
iſt ein gemeinfinnfiches , bloß von Eigennus und Selbſtſucht 
getriebenes Weib, das nur der Befriedigung ihrer Bedürfniſſe 
lebt; aus Eigennng Bat fie auch Gretchen angelodt, welches 
Mitleid mit der armen, von ihrem Manne in Noth zurücdge: 
laffenen Frau fühlt, die wir und als eine noch ziemlich hübſche 
Frau in den reifern Jahren zu denken haben. Wenn Gretchen 
fich gerade an diefed gemeine Weib anfchließt, ſo bedenfe man, 
daß die Mutter ibr jeden Ungang verboten hatte, woher fie 
ſich in Der nächſten Nachbarſchaft halten mußte, und daß folche 
Weiber eine befondere Gewandtheit befigen, die Unfchuld an 
ſich zu ziehen. Ihre Gemeinheit verräch fie gleich bei der Klage 
über ihre Noth, womit fie ſich einführt, da fie, nachdem jie 
ihrem in Die Welt gegangenen, wehl gar geftorbenen Wanne 
eine nicht gar zu bittere Thräne geweint hat, den Wunſch 
äußert, ihn auch ordentlich todt im Wochenblättchen zu Iefen, 
ein Wunſch, durch deſſen Erfüllung ſich Mephiftepheiss bei ihr 
verdient machen foll. Sie weiß Gretchen, deren Eitelkeit ſie 
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aufrept, Seicht zu bereden, wozu biefe, wenn ihr auch Dabei 
etwas unheimlich wird, an fi geneigt war, Diefen neuen 
Schmud der Mutter zu verheimlichen, befonderd da fie ihr die 
Möglichkeit zeigt, fich bei ihe des Foftbaren Gefchmeibes zu 
freuen, dad man dann auch nach und nach Dffentlich werde zei⸗ 
gen dürfen. Roh ift fie zu Teinem ganz feſten Entfchluß ges 
langt, als Mepbiftopheled eintritt, der die erfte Verheimli⸗, 
dung, deren fih Greichen gegen die Mutter fchuldig machen 
wi — es iſt ihr erſter folgenfchwerer Fehltritt — zu einer 
zweiten fehr geſchickt zu benutzen weiß. Zunädhft entflammt er 
Gretchens Eitelkeit noch mehr, indem er ihr fchmeichelt. Wen 
Frau Marthe fich leicht über den von Mephiſtopheles erfouner 
nen Tod ihres Gatten tröfter, fo fpricht fih Dagegen Gretchens 
gefühlvolled Herz in dem unbefangenen Bekenntniß aus, daß 
fie über den Verluſt eined geHebten Mannes fih zu Tode gräs 
men würde, Mephiſtopheles fucht, nachdem er Marthen mit 

der Nachricht geärgert, daß ihr Mann nichts hinterlaffen, Gret⸗ 
hen finnlidy zu reizen und den Boden der Gittlichkeit zu untere 
graben, diefe aber weißt befcheiden verfchämt feine Andentungen 
zurüd. Die Gemeinheit Marthens und ihres ganzen ehelichen 
Berhältnified ?) tritt durch des Mephiſtopheles weitern wohlbes 
rechneten Bericht, womit er auch auf Gretchens unfchuidigen 
Siun trübend zu wirken ‚hofft, auf das fchärffte hervor, ja dieſe 


1) Bei Marthend Worten „Und fremde Weiber — Würfelfpiel 
fchwebt dad. Sprichwort vor: „Meiber, Wein und Würfelfpiel Werber: 
Den mandyen, werd merken will”. Sprichwoͤrtlich ift auch das Wort, 
womit Mephiftopheled früher Gretchens Schmerzensausdruck erwiebert: 
„Freud' muß Leid, Leib muß Freud' (zum Nachbar oder Genoffen) 
haben.” 
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richtet fofort ihr Auge auf Mephiſtopheles, der es gerathen 
findet fich fortzumadyen, nachdem er noch einmal Gretchen 
vergebens auf Die Liebe zu bringen gefucht hat. Daß Fran 
Marthe ihn fo nicht gehn laſſen werde, weiß er zu gut; ihrem 
Wunſche, den Tod ihres Mannes bezeugt zu fehn, Tann er 
glücklich willfahren, doch benugt er dieſes, den Kauft bei ihr 
einzuführen, und erbitter fih.dabei aud) Gretcheid Gegenwart, 
weiche Frau Marthe in deren Namen zufagt. 

Zweite Szene auf der Straße. Mephiſtopheles vers 
leitet den Kauft, deflen Leidenfchaft heftig entbrannt if, zu 
einem falſchen Zeugnig i); fo ganz reißt dieſen die Sinnlichkeit 
bin, wenn er auch freilich vorab nicht Daran denkt, Gretchen 
zu verführen und fie feiner Gier zu opfern, fondern von ewiger 
Liebeötreue ſchwärmt, morüber er vom Teufel weidlich verfpot- 
tet wird. Die ruhige Kälte, womit Mephiſtopheles darauf ber 
ſteht, Daß ed ihm Doch nur um Befriedigung feiner Sinnengier 
zu thun fei, wirkt auf Kauft un fo verlegender, woher er in 
leidenfchaftliche Hitze geräch und ihn leidiger Nechthaberei bes 
fhuldigr, gegen Die er nicht feine Lunge vergeblich anftrengen 
wolle; er Fönne eben fo laut feine Behauptung wiederholen, 
aber habe Feine Luft, fih in einen langen Streit einzulaflen. 
Und fo bricht er jede weitere Berbandlung mit der Aeußerung 
feiner Bereitwilligkeit ab, ihm jet zur Ablegung feined Zeng⸗ 


1) Gleich am Anfang in ſtatt Nach bar Marthen nad) ber erſten 


Ausgabe Mach bars Marthen zu leſen. Sancta simplicitas (hei: 
lige Einfalth ſoll Huß dem alten Mütterchen zugerufen haben, wel⸗ 
che einen Span zu ſeinem Scheiterhaufen berbeibrachte. „Da wärt ihrd 


nun!‘ in dem Sale, wenn ihr eud im Ernft weigertet bad Zeugniß abs 
zulegen. 
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uiffed zu folgen, da er fehe, daß er fich vergeblich ihm wider: 
fegen würde. So wagt er alfo nicht fein Necht gegen Mephi- 
ſtopheles durchzuſetzen, der auch ohne eine ſolche Gegenleiſtung 
feinen Willen erfüllen müßte; er fühlt, daß diefer, ber bier 
überall die gemeine Einnlichfeit vertritt, ihn zu allem hinreiße. 
Wir ahnen, daß die gemeine Sinnlichfeit, wie fehr er fi da⸗ 
gegen ſträuben mag, über das höhere, veinere Gefühl, das 
ihm in der Liebe zu Gretchen aufgeht, den Sieg davon tragen 
werde. 

Erfte Zuſammenkunft im Garten. Der Dichter 
führt uns die beiden fo entfchieden fich entgegenftehenden Paare 
in Marthend Garten in dem Augenblid vor, wo fie fih ſchon 
von einander getrennt haben. Gretchens Seele erfchließt ſich 
vor dem geliebten Manne in aller Herzensgüte, Reinheit und 
Unſchuld, ihre Liebe ift gleichfam der Dufe aller ihrer Tugen⸗ 
den., wogegen Marthens mannfüchtige Semeinheit durch Mes 
phiftopheled, der ihren Werbungen gefchickt ausweicht, in den 
fchärfften Gegenfag zu jener ſich rein hingebenden Liebe tritt. 
Beide Paare geben dreimal an und vorüber. 

Gretchen will gar nicht begreifen, was ber erfahrene Mann, 
der ihr fo fchön thut, an ihr finde, fie hält ed für bloße Güte, 
da fie nichtd Arges feinem ihr fo hold ſich offenbarenten Herzen 
zutrauen kann, und als er ihre Hand in innigfter Anerkennung‘ 
ihred unendlichen Werthes Füge, hält fie Diefelbe einer folchen 
Ehre unwertb, da fie.von der Arbeir zu rauh fei, wodurd) fie 
fhon die fpätere Befchreibung ihrer häuslichen Befchäftigung 
einleitet. Und was wäre auch natürlicher, ald Daß eine in ei: 
nen fü befchränkten Kreis gebannte reine Seele den Manı, 
. für den ihr Herz fehlägt, mit ihren häuslichen Angelegenheiten 

Goethes Werke 12. 8 
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unterhält. Marthe dagegen geht rafch auf ihr Ziel los, den 
vornehmen Herrn fich zu einer zweiten Ehe zu gewinnen. 

Unwillfürlih verräth Gretchen, die den Glauben an eite 
wirkliche Neigung Faufts nicht zu faffen vermag, indem fie def- 
fen begeifterted Lob ihrer arglofen, reinen Natürlichkelt unter- 
bricht, welchen Eindruck er auf ihr Herz. gemacht; denn wie 
gern fie fih feiner erinnern und wie erfreulich ihr auch nur 
eine flüchtige Erinnerung von feiner Seite fern werde, deutet 
fie beftimmt an. Kauft, der fo gern von dem Leben des ge: 
liebten Weſen erfahren möchte, veranlaßt fie‘ zu einer natürlich 
reizenden Schilderung, worin das vielbefchäftigte, in feinem 
befchränften Kreife mit Sicherheit und ruhiger Zufriedenheit 
fich bewegende, gutmäthige, von reinfter Menfchlichfeit belebte _ 
Bürgermädchen und entgegentritt. Fauſt, der mit fliller Ver: 
ehrung auf ihre Worte lauſcht, fühle fich dadurch mit noch in- 
nigern Banden an dad liebe Mädchen geſchloſſen. Mephiſto⸗ 
pheled weicht den üfmer ;näher ihm zu Leibe rückenden Fragen 
des gierigen Weibes gefchteft aus 1), indem er immer etwas 
ganz andered bemerft, als fie erwartet, bis er endlih, da fie 
mit ihren Andeutungen {hm läftig wird, mit einem deutlichen 
Mint abbricht. 

Fauft, der ſich Gretchend ganzes Bertrauen erworben hat, 
feitet das Liebesbekenntniß durch die Erinnerung an ihr erftes 
Zuſammentreffen ein, wobei, ‘wie fie nicht leugnen kann, troß 
der Beflürzung über ein folched Geradeausgehen, ihr Herz 
gleich etwas für ihn empfunden. Fauſt bricht darlıber in Das 
innig feiner Liebe ausſprechende „Süß Liebchen!“ aus. Der ſaͤße 


1) Die erſte Rede der Marthe und bed Mephiſtopheles bie armen 
Weiber — belehren”) find ein fpäterer Zuſatz. 
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Ton dieſes Wortes dringt ihr zuerft Die Möglichkeit feiner Liebe 
auf, und fo hat fie nichts Eiligered zu thun, als das Orakel 
der Sternblume (After) zu befragen, ob er fie wirklich liebe. 
Fauſt fühlt fi durch Die lebhafte Freude Diefer reinen Kinder: 
unſchuld über den günftigen Ausfpruch auf das tieffte bewegt, 
und er verfichert fie wiederholt feiner Liebe mit herzlichſtem Aus» 
drud des ganzen unendlichen Gehalte derſelben. Und als er 
nun ihre Hände faßt und in einem Händedrud feine ganze 
Seele gleihfam auf fie hinüberleitet, da überfommt fie das 
Gefühl der Liebe mit feiner ganzen Allgewalt, ed überläuft fie 
wie ein Schauder, ein neues Leben ift in ihr erwacht. Auch 
Fauſt fühle in dieſem Augenbli zum erflenmal fih son der 
vollften Liebe durchzuckt, deren Weſen Leine Worte zu befchrei- 
ben- vermögen; nur Blid ımd Hand Fünnen ihr fein ihn ganz 
erfällendes Gefühl mittheilen, Daß fie unzertrennlih einander 
verbunden feien, daß eine Trennung ihrer Seelen ihn zur Ber: 
aweiflung treiben würde. Noch weniger vermag Gretchen ihrem 
Gefühle Worte zu geben; fie drückt zum Zeichen innigften Eins 
verſtändniſſes und ‚völligfter Hingabe dem Manne ihres Her: 
zend die Hand, aber fogleich treibt es fie weg, fie möchte vor 
ihrem eigenen Gefühle fliehen; damit dieſes fie nicht ganz er⸗ 
drüde, muß fie fich einen Augenblid der Nähe und dem Auge 
des Geliebten entziehen. Marthe will jest den Mephiftopheles 
durch ihr Zurücziehen zu reizen fuchen, verfehlt aber völlig ih- 
ren Zweck. Ihre Furcht vor dem Gerede der Stadt läßt er 
ganz unbeantwortet, fo daß fie dad Gelpräh auf Kauft und 
Gretchen. bringen muß. In feinen beiden Testen Antworten 
drüct fih neben dem Spott auf Frau Marthe, der e8 fo fchlecht 
gelungen, die Freude über Fauſts Erfolg bei Gretchen aus. 
Wie wenig aber Mephiftopheles die innige Liebe verfleht, deu⸗ 
g* 
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tet die Szene im Sartenhbäußchen an. Sehmfuchtsvoll wartet 
Grethen, indem fie den linken Zeigefinger an die Lippen legt 
und durch die Ritze der Thüre ſchaut, auf den Geliebten, der 
jetzt, ſich zu ihr herüberneigend, den erſten glühenden Kuß auf 
ihre Lippen druͤckt. Sie aber, ganz vom füßen Triebe berauſcht, 
umfchlingt ihn, erwiedert den Kuß und fügt Die DBerficherung 
ihrer berzlichften Liebe hinzu. Wie unendlich tief fühlt Fauft, 
der allen fchönften Negungen der Menfchheit- geflucht hatte, daß 
ed für deg Menfchen ein inniged Herzendglüd gebe, wogegen 
ihm Die gemeine gierige Sinnlichkeit, worein ihn Mephiſtophe⸗ 
led ganz zu verfenfen gedacht, verhaßt if, wie Died gerade der 
im folgenden fund gegebene Abfcheu gegen den fich nahenden 
Mephiſtopheles, den eigentlichen Bertreter- niederer Sinnlich⸗ 
keit,.verräth. Gretchen lehnt Fauſts Anerbieten, fie nach Haufe 
zu begleiten, aus Furcht vor der Mutter, ab, dagegen Tann 
fie ihren Wunſch, ihn bald wieder zu fehn (Marthe bat nur 
ein Ade! für den aufgegebenen Mephiftopheles 3), ihm nicht 
verhehlen, und als fie fich allein befindet, fpricht fie ihre Bes 
wunderung ded Mannes, dem fie in allem folgen muß, und 
das Gefühl ihrer Nichtigkeit (arm wird Durh unwiffend 
näher erklärt) ihm gegenüber im einfachen, ihr ganz aus dem 
Herzen fließenden Worten aus. 


Trennung. 
Szene in Wald und Höhle. Im Fragment ftebt 
diefe Szene ganz irrig hinter der Brunnenfzene, alſo nach 


1) Sie begleitet diefen nit. Der Dichter hat bie ſzenariſche Be⸗ 
merkung vergeffen, daß Marthe ſich entfernt, nachdem fie dem Kauft und 
Mephiftophfled eine Beit lang nachgefehen. . 
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Gretchend Fall. Dad Selbfigefpräch des Fauſt dürfte erft in 
Stalien oder gleich nach der Rückkunft entftanden fein, worauf 
auch die reimlofen fünffügigen Jamben deuten, während dad 
Zwiegefpräcdh mit Mephiftopheled wohl dem erften Entwurf ans 
gehört. Fauſt, der die hohe Wonne reiner Liebe tief und warm 
empfunden, aber dad Glück der Geliebten in wilder Gier zu 
zerftören gefürchtet, ift in die Einſamkeit der Natur geflohen. 
Freilich Fönnte man meinen, weshalb er- denn Gretchen nicht 
heirate und ſich im Befise derfelben ein glückliches Leben gründe, 
aber Fauft ift zu fehr mit fich ſelbſt zerfallen, ald dag ihm ein fol: 
ches ſtille Stück befchieden wäre; fein Ungeflüm treibt ihn uns 
rubig hin und ber, und felbft in der höchften Seligfeit würde 
ihn Die wilde Gier erfaffen,. der die bolde Seele zum Opfer 
fallen würde. Vergebens fucht er diefer Schuld zu entfliehen, 
er hat fich einmal dem Böfen hingegeben, und fo muß er wi: 
der Willen die erfte, welche ihm der Liebe volles Glück geboten, 
zerflören. Das aber dad Gefühl der Sittlichfeit bereit durch 
die Liebe ihm wieder aufgegangen, wenn ed auch der glühenden 
Sinnlichkeit nicht das Gleichgewicht zu Halten vermag, lehrt 
unjere Szene, welche den Fall Gretchend fchen in der Ferne 
zeigt. 

Fauſt hatte gleich am Anfange den Munfch geäußert nach 
ahnungsvollem freiem Genuſſe der Natur, nach Zuſammenleben 
mit den Geiftern auf Bergeshöhen, um Bergeshöhlen, auf 
Wiefen im Dammer des Mondes; daB ift ihm jest zum größs 
ten Theil, aber auf andere Weife -geworden, wie er gedacht. 
Er ift an den Bufen der Natur geflohen, nicht mit dem Buche 
des Noſtradamus, fondern mit dem warmen Gefühle des uns 
endlichen Gluͤckes der Liebe, welcher er entfagen muß. In ei: 
ner Felfenhöhfe finden wir ihn glücklich in reinem Naturgenuſſe. 


118 


Unter dem erhabenen Geifte, den er anruft, kaun nur der Erd» 
geift gemeint fein, den er am Anfang befehworen. Diefen Erd⸗ 
geift betrachtet er ald die Gewalt, von welder alles elementa 
rifche, und fo auch das menfchliche Dafeln ausgeht, er ift ihm 
gleichbedeutend mit dem Geifte der Natur, und fo fchreibt er 
diefem unbegreifbaren Wefen alles zu, wad ihm verlichen ift, 
zunächft den Genuß der Natur. Die Liebe hat ihn ganz umges 
ftaltet,, fie bat auch fein Streben nach Erkenutniß der Natur 
auf andere Bahnen gebracht; die Verzweiflung, nicht in den 
Urgrund aller Erfcheinungen eindringen zu können, if der Luſt 
gewichen, den leifen Negungen der Natur zu folgen, fi ganz 
ihnen hinzugeben, aus ihnen Ruhe und Erauidung zu gemin 
nen. In den Schooß diefer Heil und vol in ihm anflingenden 
Natur ift Fauſt geflohen, wie Goethe felbft nach dem Verluſte 
Gretchend. Bol. B. 21, 7f. Wundervoll ergreift ihn das 
durch Die ganze Natur quellende Leben; if er ja ſelbſt ein Theil 
derſelben, find ja alle Gefchöpfe in Wald, Luft und Waſſer 
mit ihrer regen Lebenöfraft feine Brüder, deren er fich freut. 
Wenn aber die Natur in gewaltigem Sturm ibm erfiheint, 
Dann fichert ihn bier Die Höhle, wo er feiner höheren Beſtim⸗ 
mung fich bewußt wird, indem der reiche Scha& von Gedanfen 
und Gefühlen, Diefe ‚geheimen tiefen Wunder‘‘, ſich ihm er- 
fliegt. - Wenn dagegen der reine Mond ſich erhebt, To 
ſchweben die Geſtalten der Vorwelt vor feiner Seele, deren 
tiefe Gedanfen über Weit, Natur und Geift (‚der Betrachtung 
ſtrenge Luft‘) fi in weiche Rührung Idfen. Vgl. B. 14, 100, 
Rur fühlt er dad Glück, welches ihm dieſer ftille Aufenthalt 
bereitet, durch die Mähe des Mephiſtopheles getrübt, den er 
gleichfalls. als eine Babe des Erdgeifted betrachtet. Leider em⸗ 
pfindet er zu tief, daß dieſer ein Theil ſeineb MWeſens gewor⸗ 
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den, baß er ſich nicht mehr yon ihm trennen kann. Iſt dieſer 
ed ja auch, welcher die wilde Gier nad) Gretchen, von der ihn 
feine Furcht, die holde Unfchuld zu vernichten, weggetrieben 
Bat, gewaltfam in feiner Bruft anfacht, nicht um ihm ‚wahre 
Genuß zu bereiten, fondern ihn umbertaumeln zu laffen, da die 
Begierde. ihn zum Genuß treibt und fein Herz Doch in dem 
wilden Genuſſe Feine Befriedigung findet. 

Mephiftopheled, der hier deutlich ald Bertreter der wilden 
Gier erfiheint, verſucht auch Diedmal gegen ihn fein altes Mit: 
tel; den Spott. Fauſts Unwillen über feinen ihm läftigen Bes 
ſuch erwiedert Mepbiftopheled mit dem Borwurf der Undauk⸗ 
barkeit, und beruft fi auf- feine Berdienfte um ihn, da Fauſt, 
wenn er ihn nicht von feinen tollen Spefulationen *) durch fri« 
ſchen, froben Genuß abgebracht, ed längft im Leben nicht mehr 
ausgehalten haben würde. Aber nun fie er wieder fo troſtlos 
in Höhlen.uud Felfenrigen, als ob in einem folden Schuhu⸗ 
ud Krötenleben die höchfte Seligkeit zu finden, fo Daß man 
wohl merke, er fei von feiner alten Spelulationdtollheit noch 
nicht geheilt. Iſt fih auch Fauſt feines höhern Weſens und 
des Glückes, welches ihm dieſer Aufenthalt .in Der Natur ge« 
währt, dem Teufel gegenüber bewußt, fo weiß doch diefer mit 
feinem Talten Gpotte über dad überirdifche Bergnügen, von 
der Natur fi) ganz erfüllen zu Taffen, welches mit feiner finn: 
RNlichen Gier in einen argen Kampf gerathe, ihm aus feiner 
Ruhe aufzuflören. Zur Bezeichnung der gemeinften finnlichen 
Gier bedient er fi einer unanftändigen Gebärde, wie früher 


1) Kribskrabs bezeichnet verworrene, regellofe Züge. Seine Spes 
Bslationen ſchreibt er der Ginkildumgälraft. zu, da er ben Boden ber 
Wirklichkeit veriafien und ſich tollen Traͤuwmereien hingegebes babe.- 


‘ 
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gegen die Here (©: 106), bed bei geſchloſſener Kauf gebogenen 
und bewegten Mittelfingerd. Freilich höre Kauft das nicht gern, 
und er gönne ihm feine heuchlerifche Keufchheit, aber er wiſſe 
zu wohl, dag es damit nicht lange andauern werde; feine Luft 
an der Natur babe ſchon ihren höchſten Gipfel erreicht, währe 
ed. aber noch länger, fo werde dieſe Tollheit, fich von der Ras 
tur anzuſchwellen, oder die Angft und der Graus, feine Sudt 
nicht ganz befriedigen zu Fünuen, ihn völlig aufreiben. Nach⸗ 
dem er fo feine Seele mit bitterm Spott aufgeregt hat, ſchil⸗ 
dert er, indem er feinem Zwed näher tritt, mit teuflifchem 
Behagen, wie unglüdlicy Oretchen durch feine Entfernung ge⸗ 
worden, wie fie fietd nach dem Geliebten ſchmachte 2), Tag und 
Nacht vor Liebe fchier vergehe, die ihr nur felten. einen freben, 
ruhigen Augenblik geflatte. Wie tief Diefe Erinnerung ein— 
dringe, gibt Fauſts .unwilliger Ausruf „Schlange! Schlange!‘ 
zu erfeunen; uur zu fehr fühlt er, dag er zum Widerftande 
zu ſchwach, woher er ihm befichlt, fich von ihm zu entfernen 2), 
und ihn. an Gretchens Bild nicht weiter zu erinnern, da 
jede Erinnerung an fie wegen des Kampfes feiner innigen Lies 
eöneigung mit der wilden Gier ihn halb wahnfinnig mache. . 
Eisfalt fragt Mephiſtepheles, weshalb er ſich fo anftelle, da er 
fie ja fchon Halb verlaflen habe, wodurd er Fauſts leidenfchaft- 
liches Geftändnig hervorruft, wie fein Herz unzertrennlih an 
ihr hänge, wie der Gedanke, Daß ein anderer einen Theil an 





1) Ueber das „ſehnende und leichte” Volkslied, bad Gretchen im: 
mer fingt, vgl. B. 7, 362. 82, 150. Derber hat es in feinen Volkslie⸗ 
bern („Stimmen ber Völker”) unter der Auffchrift „Flug der Liebe” ab: 
drucken laffen. - 

2) Wie der Heiland dem Baten und Tpäter dem Petrus. zuruft 
(Matth. 6, 10, 16, 23): „Hebe dich weg von mir, Satan |” 
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ihr haben folle, feine Eiferfucht ermede. Mephiſtopheles deutet 
aber mit fchalfhafter Anwendung einer Bibelftele!) Darauf, dag 
feine Liebe viel. finnlicherer Natur fei, um gerade feine Sinn⸗ 
lichfeit noch mehr zu reizen. Auf Fauſts fchmähendes , Ente 
fliehe, Kuppler!“ erwiedert er hoͤhniſch, nicht er, fonbern ber 
Liebe Gott felbft fei der Kuppler, der Gelegenheitömacher, und 
er begreife nicht, weshalb er fih fo fehr firänbe vor dem Ger 
danken an Die Kanmer Der Seliebten , wohin ihn doch alles 
treibe. Aber Fauſt Spricht Dad bedeutfame Befenntnig aus, daß 
er auch im Genuſſe, in der Himmelöfreude an ihrer Brufl, 
nicht glügklich werden Tanne, dag auch in diefem die Qualen 
Der Rene, fie ind Unglüc geftürgt zu haben, ihn foltern werden 2), 
und in einem ergreifenden Bilde vergleidt er fih, den ohne 
Zwed und Ruh umbherirrenden linmenfhen, mit dem wilden 
Felsſtrome, der das ftille, befcheidene Hüttchen auf dem von 
Herden beweideten Berge, der Alpe, und damit dad ganze 
Glück feiner Killzufriedenen Bewohner vernichte?). Aber in ber 
Verzweiflung, auf Feine Weife der durch feine Entfernung 
aunglüdfichen Geliebten: den freventlich entriffenen Seelenfrieden 
wiedergeben zu Fönnen,, will er gleich, was auch daraus erfols 
gen möge, zu ihr zurüd; er fühlt es, daß Pie wilde Gier ihn 
übermältigen und er ihre holde Unfchuld, ihr ganzes Glück dere 


1) Sm hoben Liebe (4, 5. 7, 8): „Deine zwo Brüfte find zwei 
junge Rehezwillinge, die unter Rofen weiden.’’ 

99) „Laß mid an ibrer Bruf erwarmen We d. 5. ſelbſt in dem Falle, 
wo Ih an ihrer Bruſt erwarme. 

8) „Kindlich dumpf’” nennt er Gretchens Sinne, weil fie nur ganz 
in fi lebt, fremb aller Weltkiugheit. Die Worte „hatte nicht genug” 
find, wie der Reim zeigt, ald ein Vers fuͤr ſich zu faflen, nicht mit „Und 
ich der Bott verhapte‘ in einen Vers zn verbinden. 


. 
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felben opfern werde. So traͤgt alſo die wilde Sinulichleie dem 
Sieg über Fauſts edlere Natur davon, die jener nicht wider⸗ 
ſtehn kann, weil der Grund feines fittlichen Gefühls gelodert 
ift. Mepbiftopbeled aber weißt ihn mit lachendem Spotte auf 
Die einmal eingefchlagene Bahn hin, von welcher er nicht mehr 
abfommen fbnne, Vielleicht wollte .der Dichter in ben beiden 
legten Verſen humoriſtiſch denjenigen Recht geben, welche es 
nicht begreifen Fönnen, daß ein Menfch, der dem Teufel feine 
Seele verpfänder , nosh vor einer Sünde ſich feheue. i 

Gretchen am Spinnrade. Mad. Mephiftopheles dem 
Fauſt von Gretchen werfündet hat, führt und der Dichter im 
Gretchens Selbfigefpräc, in lebendigſter Unmittelbarkeit vor. 
Dad Ganze wird durch dad wiederkehrende Geſtändniß, daß 
ihre. Rube anf ewig- dahin fei, in drei Theile getheilt. Wie 
im erſten Theile der DBerluft ihrer Ruhe den eindringlichften 
Ausdruck erhält, fo tritt im gweiten die ganze Perfünlichkeit 
des Beliebten in Tebbaftefter . Bergegenwärtigung hervor; der 
letzte ftelt Die ewige Sehnſucht ihres Herzend nach Dem Bes 
liebten dar, in deſſen Liebe umd Umarmung fie die höchſte Er- 
füllung ihres Dafeins findet!). In der zweiten Strophe weicht 
bie Reimform non den übrigen ab, in der fünften ift das ich 
zweimal gum folgenden Berfe zu ziehen, in der flobenten 
dad Wort Rede zu theilen, will man nicht Tieber immer je 
zwei „Zeilen zu einem. Bers verbinden. 


Salı un» Reue. 
- Zweite Sartenfsene Bir finden die Geliebten nach 





D Bu „an feinen: Rüfen vergehn font“, wohl ein a ih’ gu 
den en, 
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Fauſts Rückkunft in innigfter Herzendeinigung in Marthens 
Sarten, wohin Gretchen immer fommt, fo oft fie die Wach⸗ 
famfeit der Mutter zu täufhen vermag. Biäher hat Kauft fich 
neh gehütet, der gierigen Sinnlichfeit fih ganz hinzugeben, 
aber dieſe treibt ihm immer flärfer, fo Daß er emdlich ber Ber: 
ſuchung mischt widerftehn Tann, fie um Einlaß in ihr Ziumer 
zur Nachtzeit zu bitten, wenn er auch keineswegs Die. Abficht Hat, 
diefe Erlaubniß zur Verführung der Gelichten zu mißbrauchen; 
un Mephiſtopheles weiß, Daß ed dazu Fommen werde. 
Die tieffte, in dad ganze Gefühlsleben des Gelichten ſich 
verfenfende, in ihm aufgehende Liche fpricht fidr in Gretchenß 
Frage nach der religiöfen Ueberzeugung ihred Fauſt and, ohne 
den ihr. auch der Himmel, von Deffen Seligkeit ihr. frommer 
Glaube ganz durchdrungen ift, nichts wäre, Das Verſprechen, 
weiches fie bei ihrer Frage im Sinne bat, bezieht fih auf das 
Fefkhalten des Geliebten, den fie bier zum erfenmal mit Dem 
son Goethe gegen Die Usberlieferung gewählten. Bornamen ber 
zeichnet, am Chriftenthum und an der Kirche. Dur Fauſts 
„Mas ich kann!“ etwas ſtutzig gemacht, fucht fie durch einen 
Umweg gu ihrem -Ziel zu gelangen, und feine ausweichenden 
Antworten, bringen fie endlich auf Die beſtimmte Srage, ob er 
an. Gott glaube, we er denn feine Maturreligion in dithyram⸗ 
biſchem Schwunge ausſpricht. Kein Menſch darf behaupten, 
Bott zu glauben, da fein Wehen ja ganz unfaßhar if; noch 
westiger Tann man fein Dafein Ienguen wollen, da ja die gött- 
lie Kraft in ber ganzen Natur Ach wirkſam zeigt, Die ſelbſt 
ein. Abglang Dirfer ewig waltenden, und überall umgebenden, 
durch alle Sinne in Geiſt und Herz dringenden Macht iſt. Mag 
man dieſes unendliche Weſen mit allen. hoͤchſten Worten bezeich⸗ 
nen, worunter auf. mit Beziehung auf feine eigene jetige 
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Beſeligung Gluͤck, Herz und Liebe nennt, in einen armen Na⸗ 
men iſt es nicht zu faſſen, nur das Gefühl kann fich zu ihm aufs 
zufchwingen fuchen, jeder Name ift ein leerer Schall, ein Re: 
bel, der feinen ewigen Glanz umhüllt. In dieſer Durch Die 
Liebe ihm newaufgegangenen Anerfennung der. die ganze Welt 
durchdringenden göttlichen Weſenheit bekundet jich ein entfchie- 
dener Fortfchritt gegen Die ſchreckliche Verzweiflung, welche ihm 
den Fluch über alle edlen menfchlichen Gefühle eingegeben. Da 
Gretchen bei aller Anerkennung, wie ‚gut und ſchön jened Bes 
kenntniß ihred Geliebten ſei, Doch ihr beforgted. Bedauern nicht 
zurüchalten kann, daß er nicht and Ehriftenthum glaube, fo 
ſagt ihr Fauſt alles, was er vermag, in dem einfachen „Liebs 
Kind!“ worin fi die tieffte Anerkennung und Würdigung der 
Sorge der Geliebten für fein Seelenheil ausſpricht. Aber noch 
eine andere Sorge liegt Diefer fchwer auf dem Herzen, bie 
Angft wegen der böfen Gefellfchaft des Mephiſtopheles, gegen 
welchen fie den ſchrecklichſten Widerwillen empfindet, den ffe auf 
die eindringlichite Weiſe ausfpricht, wenn fie ed auch nicht wagt, 
geradezu den Geliebten zu bitten, biefon widerwärtigen Men 
fhen, den fie dazu für einen Schelm hält, von fih zu entfernen, 
da Fauft, der Die Worte ‚Du ahnungsvoller Engel du!“ Teife 
fprehen muß, ihr Gefühl nur für eine Antipathie erklärt, und 


fo alles weitere, wie oben durch fein „Liebs Kind!“, abſchnei⸗ 


det. Dringt Gretchen, auch mit ihren beiden Forderungen, in 
deren fich ihre reine, innige, herzlich hingegebene Seele fo ſchoͤn 


ausſpricht, bei Fauft nicht durch, fo ıft fie doch aus ihrer bloß 


anftaunenden Verehrung der Herrlichkeit ded Manned heraus⸗ 
getreten, fie-fühlt, daß fie fein ift, wünfche aber auch, daß er 
ihr ganz eigen fei. Bei diefer innigen Ginigung kann -fie auch 
Das im folgenden auf Vorumnlaſſung ihrer zu rafchen Entfer 
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nung geftellte Berlangen bed Fauſt nicht ablehnen, das ihrem 
eigenen Herzendwunfche fo fehr entfpricht, ohne daß fie an ir 
gend eine Gefahr für fie denkt, ald die Ueberraſchung der 
Mutter, die freilich eine folhe Zufammenkunft ganz anders 
‚ beurtheifen würde. Auffallend kaun es fcheinen, dag Fauſt den 
Schlaftrunk gleich zur Hand bat, aber der Dichter bedurfte ihn 
und fo fegt er fih Aber die Äußere Unwahrſcheinlichkeit hinweg; 
denn daß Kauft mit dem entfchiedenen Vorſatz gekommen, ein 
ſolches Stelldichein zur Nachtzeit ſich zu erbitten, iſt kaum an⸗ 
zunehmen; das Verlangen iſt die Frucht des Augenblicks. 

Der Genuß, welcher Fauſt in Gretchens Armen erwartet, 
wird ihm durch den Spott des Mephiftopheled, der die Lie⸗ 
benden behorcht hat, vergällt, da dieſer nicht allein Gretchens 
zarted Gefühl, die trogdem ihn ganz zu Willen fein werde, 
fondern auch Fauft ald ‚‚überfinnlichen,, finnlichen Freier“ vers 
böhnt*), dem vd zulegt Doch nur um gemeinen finnlichen Genuß 
zu thun ſei. Fauſts unwilliges „Was gehts dich an?“ fchneis 
det die weitere Unterhaltung hierüber entfihieden ab, 

Szene am Brunnen und. im Zwinger. Beide Eze⸗ 
nen ſcheinen kurz vor der Herausgabe des Fragments gedichtet; 
der in der Szene im Dom angenommene Tod der Mutter als 
Folge des Schlaftrunks wird hier nicht vorausgeſetzt, wahr⸗ 
ſcheinlich weil Goethe bei ihrer Entwerfung ſich nicht mehr er⸗ 





1) Wenn Fauſt ihn eine „Spottgeburt von Dred und Beuer” 
nennt, fo deutet er auf feine Gemeinheit und fehadenfrohe Zerftörungds 
ſucht bin. „„Spottgeburt“ fol wohl nicht ein Wefen bezeichnen, dad fei- 
- ner Wunderlichkeit wegen Spott verdient, fonbern ein zum Spott gebos 

renes, beftimmted Wefen. Kauft will hier feine Entrüftung über bie 
Niedertraͤchtigkeit des Mepbiftopbelee auöfprechen, nichts weniger als 
ihn verſpotten. 
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innerte, daß er. in jener Szene deffelden gedacht. Bei Fauſt 
bat die wilde Sinneögier über die Liebe beu Sieg Davon ges 
tragen; von Neue und tieffter Herzendqual. gefoltert, ift er 
entfiohen, ein Entfhluß, worin Mepbiftopheles ihn, um dem 
armen Gretchen den Untergang zu bereiten, beftärft haben wird. 
Dad-Schuldbewußrfein kann ihn nicht ruhen laffen, und in welcher 
Lage follen wir und Fauſt in Gretchend Städtchen etwa den 
ten? Denn diefe kann unmöglich nad) ihrem Falle ihm weiter 
zu Willen fein; dad Bewußtfein ihrer Schuld muß fie- gewaltig 
erfaflen. Died bezeichnen im ſich ſteigernder Folge unfere beiden 
Szenen und die im Dome, zwifchen welchen die von Balentin 
ganz ungehörig fpäter eingefchoben wurde. 

Die im ächteften Volkston, aber vielleicht zu niederländifch 
gehaltene Brunnenfzene ſchudert und Gretchens 7) bitteres Be- 
waßtfein ihrer Schuld, ihrer ‚Sünde‘. Gie, die früher fo 
hart jede Befallene benrtheilte, ift jest viel milder geftimmt, 
da fie die leichte Berführbarkeit an fich felbft erfahren, weshalb 
fie Lieschens fchadenfrohe Aeußerungen über Bärbelchen nicht 
billigen kann, fondern Mitleid mit der Armen empfindet, Der 
Dichter hebt aber den Gegenfag zwifchen Bärbefchen und Gret⸗ 
chen entfchieden hervor; bat jene ſich mehr durch Genußſucht 
und mädchenhafte Eitelkeit verleiten laſſen, fo bat reine Liebe 
und Hingabe an den Mann ihred Herzend, deffen füßes Gift 
fie beraufcht,, Diefe ind Unglüd gebracht 2). Zn der Szene im 


1) Hier tritt zum erfiennral der Name Gretchen in ber Perfonen- 
bezeichnung hervor, während fie früher und wieder unten in ber Ker: 
Terfaene Marg arete beißt. 

2) In Gretchend GSelbfigefprädy bat die erfie Ausgabe „Sad - ih” 
ftatt „Wenn thät”. Bu „ſchwaͤrzt's“ iſt „ich“ zu ergänzen. 
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Bsinger ’), Die wir und geraume Zeit fpäter zu Denken habeı, 
fpricht fich Gretchens bitterfte Nee and, welche Gnade bei der 
Mutter der Erbarmung fich erfleht, die allein ihren grimmen, 
fie immer tiefer faffenden Schmerz gu fühlen vermag. Gretchens 
Klaggebet an die ſchmerzhafte Mutter (mater doloresa) 2) zer: 
Fälle im fünf leicht zu unterfeheidende Abſchnitte. Der allges 
meinen Bitte um Beiftand in der großen Herzendnoth (WB. 
—3) ſchließt fich die Darftellung von. Mariad Leiden an (B. 4 
—d). Hierauf folgt in zwei Strophen (DB. 10-21) die Schil⸗ 
derung ihrer eigenen Qual, die ihr nirgends Ruhe laffe. Die - 
beiden nächſten Strophen (WB. 22—29) fchildern den Jammer, 
wonit fie am heutigen Morgen erwacht fet und der fie zur 
fchmerzhaften Mutter getrieben 3), worauf dann die wiederhofte 
Bitte, ihr in diefer Noth beizuftehn, den Schluß bildet. Der 
bier eingefchobene Vers „Hilf! rette mich von Schmach und 
Tod!“, der auf die Angſt, dag fie in bitterftem Elend ſich felbft 
den Tod gebe, deuten muß, möchte kaum dem Ganzen ange⸗ 
mefien fein. In der Reim: und Berdform zeigt fi ein bes 
geichnender Wechfel. 

Balentins Tod. Erft im Jahre 1800 ſchob Goethe 





1) Zwinger heißt der Raum zwiſchen ber Stabtmauer und ber 
erften dieſer gleichlaufenden Reihe von Bärten, Höfen und Käufern. 
Bol. 8. 20, 16. 59. Dort finden fih in Tatholifhen Städten häufig 
Nifhen in der Dauer mit Deiligenbjldern und Blumentöpfen zu ihren 
Büßen 

2) Als foldye wird Maria mit einem bad Herz durchbohrenten Schwerte 
dargeſtellt, den Blick nach oben, ihrem am Kreuze hängenden Sohn zuge: 
wandt. 

3) „Schien hell — herauf“ iſt als Beitfag zu faffen „als die Eonne 
u, f. w.“ 
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dieſe Szene ein, um die Schande, welche Gretchend Schuld 
über Die ganze Familie bringe, in dem lebhaft bewegten Bilde 
Valentins darzuftellen. Aber wenn Valentin bier durch Fauſt, 
und zwar ohne deflen Schuld fällt, fo Bbängt Died mit Gret: 
hend Bergeben nur Außerlich zufammen. DBalentind Voraus⸗ 
ſetzung, die Schuld der Schwefter fei allgemein bekannt, ficht 
mit der Szene im Dom im offenbarften Widerſpruch, nicht wes 


niger daß hier des Todes der Mutter durch Gretchend Schuld 


nicht gedacht wird. Daß Kauft bier zur Nachtzeit Gretchen eis 
nen Befuch machen und fie durch ein neues Geſchenk gewinnen 
will, beleidigt jedes gefunde Gefühl, da Kauft unmöglich fo 
tief gefallen fein kann. Auch wird die Ichöne Steigerung zwi— 
fchen Den drei Reueſzenen durch diefe von Balentind Tod höchſt 
unangenehm geflört. Daß Goethe troß alledem dieſe freilich) 
vortrefflich ausgeführte Szene einfchieben Fonnte, erklärt ſich 
nur daraus, Daß ihm der ganze Zufammenhang dex vorhandes 
nen Szenen damald nicht klar vorfchwebte. 

Kaum hat Valentin, der brave und für Die Ehre der Fa—⸗ 
milie empfindliche Bruder (daß diefer Soldat fei, Bat Gretchen 
früher berichtet) feinen Jammer über Gretchens Echande lebhaft 
ausgeſprochen!), ald Zauf und Mephiftopheled heranfchleichen. 
Balentin zieht ſich zurück, um zu erfunden, ob unter ihnen 
vielleicht der Verführer der Schweiter, an dem er fich auf der 
Stelle rächen will. Unter der Kirche, aus deren Safriftei der 
Schein der ewigen Lampe fladert, ift wohl der Dom zu ver: 
ftehn?), Wenn Kauft mißſtimmt und fchuldbewußt erfcheint, fo 


1) Die Kameraden Valentins fteemmten die Urme auf den Zifh zum 
Zeichen bed felbfigefäligen Stolzes auf ihren Schatz, beffen Lob fie „ver⸗ 
ſchwemmten“⸗, mit ganz geleertem Glaſe gleichſam hinuntertranken. 

2) Mit dem Dunkel, dad dieſer Schein In der ganzen übrigen Kirche 


| 
| 
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ift e8 dem Mephiftopheled dagegen ganz wohl, „ganz tugenb» 
lich‘ Dabei, weil er auf den neuen Streich, den er anzettelt, 
fi freut; er felbft leitet freilich fein Wohlfein von der nahen 
MWalpurgisnacht ber, die ihn finnlih aufregt, weil dort das 
Hanptteufeldfeft mit gemeinfter finnlicher Begier beim Anbruche 


des das Blur in Bewegung fegenden Frühlings gefeiert wird. 


Aber dies ift im Grunde nur Spott auf Fauſt, der feine eigene 
wilde Liebedgier, welche ihn doc treibt, nicht geſtehn will. 
Fauſts DBerlangen nach einem Geſchenk für Gretchen!) will Me: 
phiftopheles nicht ohne fpöttifche Bemerfungen erfüllen, aber er 
beabſichtigt Diesmal etwas ganz andre, er will den Kauft mit 


einer neuen Schuld belaften und Gretchend Unglück auf das 


höchſte fteigern. Deshalb bat. er ihn hierher geführt, Deshalb 
ſtimmt er beim_vollen Sternenfchein den Gretchens Unglüd ver« 
höhnenden, den Bruder zu fchredlichiter Muth entflammenden 
Geſang an, den er fpöttifch ein moralifch Lied nennt, wodurd 
er Gretchen um fo gewiffer berhören werde, wie ähnliche War« 
nungöbeifpiele häufig nur reizen. Das Lied iſt eine Nachbil⸗ 
dung des von Ophelia im Hamlet VI, 5 gefungenen Volks⸗ 
lieded vom Mäpdchen?), das in der Nacht zum Knaben fchleicht. 


läßt, vergleicht Kauft die Düfterheit feiner Seele, die kein Hoffnungs⸗ 
fein belebt. 

1) Der in der Erbe langfam (m fieben, zumeilen in hundert Jah⸗ 
zen) nach der Oberfläche vorrüdende Schaf zeigt Teine Gegenwart durch 
eine auf ihm Ieuchtende Flamme an; er bat dad Außfehen glühender 
Kohlen oder eined Braukeſſels voll rothen Goldes. Das Heben eines 
Schatzes aus dem Fauſtbuche f ſchwebte wohl vor. Sonderbar iſt es, daß 
Fauſt nur durch den Anblick des ſich hebenden Schatzes auf dad Werlan⸗ 
gen eines Geſchenkes gebracht wird. 

2) Kathrinchen heißt das Mädchen in manchen aufBiebeöbethörung bes 
zuͤglichen deutfchen Volksliedern. 


Goethes Werke 12. 9 
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In der erfien Strophe fpricht der Dichter die zum Burfchen 
ſchleichende Geliebte an, die zweite enthält die allgemeine Wars 
rung an ale Mädchen vor einfchmeichelnder, Berhörung füfters 
ter Liebhaber, Mephiſtopheles verfpottet hier Gretchens Uns 
glück, die Fauſt zu fich eiugelaffen. 

Mepbiftopheles läßt den Dalentin?), deffen Hand er lähmt, 
unter Fauſts won ihm woblgeleiteten Stoße fallen, und entflieht 
mit dieſem, den er nun von Gretchen ganz getrennt hat, Da er 
den Ort nicht wieder. betreten darf, wie Mephiſtopheles fpots 
tend bemerft. Das durch Marchend und Oretchens Ruf ver« 
fammelte Volk erkennt in dem Berwundeten Balentin, den «8 
aber nicht Gretchens Bruder, jondern ihrer Mutter Sohn nennt, 
indem ed fih mit Berachtung von Gretchen abwendet, da es 
deren Schuld kennt; dieſes müflen wir nämlich bier annehmen, 
obgleich es Feine fzenarifche Benerfung befagt, deren Mangel 
wir auch fonft in diefer Szene bemerfen?). Die Bitterkeit der 
Leidenfchaft, womit Balentin der gefallenen und im Verruf fie 
henden Schwefter, welche die tieffte Neue quält, ihren weitern 
Fortgang im Sündenleben fchildert, wirkt tief -erfchütternd. 
Marthe, die bier als ein altes, wenigftend Häßliche® Weib ges 
dacht wird, ruft Durch ihren Berubigungsverfuch feinen bittern 
Ingrimm gegen fie ald Kupplerin und Merführerin hervor. 
Gretchen, die fehuldbewußte Unglüdlihe, Tann Fein Wort der. 
Bertheidigung finden, wie unrecht ihr auch der fterbende Bru⸗ 
der thut, deſſen fchredlihe Anklage und Verdammung ihr das: 


1) Mit dem Nattenfänger beutet er auf den Nattenfänger von 
Hameln (vgl. B. 1, 160 f.). Flederwiſch (Kehrwiſch) iſt ſcherzhafte 
Bezeichnung des zum. Wegräumen gezogenen Degens. ol. B. 84, 268. 

2) So iſt nicht einmal das Bufammenlaufen des Volkes angebeutet. 


N 
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Herz znfammenpreßt?), fo daß fie mit den Worten: „Mein 
Bruder! welche Höllenpein!“ tn fih zufammenbricht, wohl in 
Marıhens Arme fällt, und feine legten Worte nur in halber 
Betäubung vernimmt. 

Szene im Dom. Die Szene gehört vielleicht dem Auf⸗ 
enthalt in Stalien an, ward jedenfalls vor den beiden Reueſze⸗ 
nen gedichtet, die des Todes der Mutter nicht gedenken. Die 
Dual der argen Sünde ftürmt immer wüthender auf Gretchen 
ein, und droht das Herz zu zerfprengen; ihr böſes Gewiſſen, 
das ihr mir furchtbarfter Gewalt alle ihre Sünden vorhält — 
fie fühlt jegt auch fhon das Feimende Leben des Kindes — hin» 
dert fie felbft am Beten. Das böfe Gewiffen tritt Bier als 
Geiſt auf, der hinter Gretchen ftcht, Die durch das Traueramt, 
wovon das Dies irse eine Sequenz ift, zunächft- an der Mutter 
Tod fchmerzlich gemahnt wird. Die reimlofen meiſt kurzen fams 
bifchen Berfe, worin befonder6 am Anfang häufig ein Anapält 
eintritt, ftellen das ftoßweife Einflüftern des böfen Geiſtes und 
Gretchens Aufregung bezeichnend dar. 

Nachdem der Geiſt ihre frühere Unſchuld ihr vorgehalten, er» 
innert er fie zunächſt an .die Mutter, für die fie betet, und weift 
fie darauf hin, Daß diefe, weil fie durch ihre Schuld, ohne zu 


‚ beichten, geftorben, im Fegefeuer leiden müffe, wie Hamlets Ba» 


ter in der „Blüthe feiner Sünden” durch Gift ſtarb. Der 


1) Man könnte aus Walentins unmittelbar barauf folgenden Wor⸗ 
ten: „Ich Tage, laß die Ihränen fein!’ fchließen wollen, fie breche das 
bei in Thränen aus, aber zu weinen vermag fie in- diefer ſchrecklichen 
Bedrängnis nicht. Der Bruder will im Tobe nit von Ihe beweint fein; 
er weißt die in jenem Schmerzendrufe fi bekundende ſchmerzlichſt vers 
letzte Liebe zuruͤck. 
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Dichter nimmt an, daß Gretchen die Mahnung ,. von Dem Schlaf: 
trunk nur Drei Tropfen der Mutter zu geben, in ibrer Bermwir: 
rung überbört. oder fie unbeachtet gelaflen, und Dadurch den 


plöglichen Tod derfelben herbeigeführt habe; wäre diefe von Kum⸗ 


mer geſtorben, fo könnte der böfe Geift nicht ihre „lange, lange 
Dein’ Gretchen vorwerfen. Den Vers „Auf deiner Schwelle 
weflen Blut‘ fügte Goethe erft hinzu, ald er die Szene von 
Valentins Tod eingefchoben. Urfprünglich nannte der böfe Geiſt 
neben dem Tod der Mutter nur das fie an den Verluſt ihrer 
Unfchuld mahnende Leben ded Kindes, das fie Angfligt und fich, 
Da die Angft der Mutter auf das Kind wirft. Daß Gretchens 
Schande allgemein befannt- fei, nimmt Goethe Hier nicht an, 
fhon weil fonft der allgemeinen Verachtung gedacht fein müßte. 
Leider kann fie der böfen Gedanken, die der Geift ihr zuflüftert, 
fi nicht erwehren. Da beginut der herrliche Geſang Dies irae, 
deffen Dichter, Thomas von Gelano, dem dreizehnten Zahrhuns 
dert angehört, unter Orgelbegleitung. Gretchen vernimmt nur 
Die zwei erſten Verſe („Des Zornes Tag, jener Tag wird die 
Welt in Aſche legen“), da gleich wieder der böſe Geiſt ihr ins 
Ohr fluͤſtert, der den Inhalt der drei erſten Strophen des Lie⸗ 
des kurz umſchreibt, und ihn auf fie überträgt!),. Sie ſieht den 
böfen Geift nicht, vernimmt nur feine Stimme im Innern, und 
wenn fie Die ſchreckliche Augſt und Qual ihres Herzens der Ors 
gel und dem Sange zufchreibt, fo ift Died eine fehr natürliche 


1) Die zweite und. dritte Strophe lauten in woͤrtlicher Uebertras 
gung: „Welches Zittern wird entiiehn, wenn ber Richter kommen wird, 
über alles fireng zu Gericht zu fien? Die Pofaune wird durch bie 
Sräber der Länder wunderbaren Ton erfchallen Iaffen und alle vor den 
Thron bringen.”. Die Worte „Grimm faßt dich 1” deuten auf ben An⸗ 
fang des Geſanges. . 
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Tanfhung. Da hört fie die fechdte Strophe des Liedeöt) wel⸗ 
he die in ihr angeregte ängflliche Beklommenheit fleigert, fo 
daß alles fie bedrängt, die Luft ihr faft verfagt. Der böfe @eift 
hält ihr aber anfnüpfend an die vernommene Strophe vor, fie 
müſſe fih vielmehr verbergen, da ihre Schuld an Tag fommen 
werde; was Fünnen ihr Luft und Licht gewähren, nach denen 
fie, die Verdammte, eben gerufen? An die unmittelbar darauf 
folgende Strophe?) fhließt fi eine neue Anrede des Geifte, 
der fie als eine Unreine bezeichnet, für die Fein Verklaͤrter und 
Reiner ſich verwenden werde. Wenn der Dichter nun bie 
Worte: Quid sum miser tunc dicturus? vom Chore wiederho⸗ 
fen läßt, ftatt der unmittelbar folgenden: Rex tremendae maie- 
statis (‚, König voll ſchrecklicher Majeſtät“), fo ift dies nicht wohl 
zu begreifen, will man nicht annehmen, Gretchen glaube in der 
Berwirrung ihrer Sinne die Strophe noch einmal zu vernehmen, 
wo fie aber doch dem Chore nicht zugetheilt werden bärfte. 
Gretchen fühlt ihre Kräfte ſchwinden und fällt ohnmächtig bin. 
Die Nachbarin, um deren Riechfläfchchen fie bittet, iſt nicht die 
Nachbarin Marthe, fordern ihre Nachbarin in der Kirche. Gret⸗ 
hen verfolgt wohl den @efang Dies irae in ihrem Gebetbuch, 
wo er in deutfcher Sprache fleht, fo daß die Einflüfterungen Des 
- böfen Geiftes, d. h. ihres eigenen böfen Gewiſſens, das ber 
- Sündentaft erliegt, fich ungeziwungen anfchließen. 


Walpurgisnacht. 
Die Blocksbergsſzene ſoll und die leeren, nichtigen Genüfle, 





1) „Wenn ber Richter alſo ſitzen wird, wird alles zü Tage treten, 
was verborgen, nichts ungerochen bleiben.’ 

2) „Was werde ich Armer dann ſagen, welchen Beſchuͤtzer werde ich 
mir erbitten, da kaum der Gerechte ſelbſt fiher iſt.“ 
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beſonders die beftialische ſinnliche Luft verſiunbildlichen, worein 
Mephiftopheles nad der Trennung von Gretchen den Fauſt zu 
perfenfen fucht, aber vergeblich, da diefem ſelbſt im tollſten Sin« 
sienraufche daß einzig geliebte, freventlich verführte und verlaſ⸗ 
fene Mädchen vor Die Seele tritt, zu welchem er fich ımmiders 
ſtehlich zurückgetrieben fühle. Vor der Blocksbergsſzene follte 
wohl die Nede des Mephiflopheles eintreten, die wir DB. 34, 343 
leſen; denn dieſe Szene ſcheint fehon urfprünglic im Plan ges 
legen gu haben; fchon in der Herenküche wird Darauf hingedeus 
tet. Die Sage brachte den Fauſt mit dem Blocksberg nit in 
Verbindung; nur der Dichter 3. Fr. Löwen in feinem komi⸗ 
Schen Heldengedicht Die Walpurgisnacht (1756), das Goethe 
in früher Jugend Fennen Iernte, fieht den „Doftor Kauft‘ auf 
der Walpurgisnacht dem Beelzebub zur Seite figen. 

Fauſt und Mephiſtopheles treten im Harzgebirge auf in der 
ſüdlich vom Broden befindlichen Gegend von Schierfe, dem höchſt⸗ 
gelegenen armfeligen Dorfe des Harzes, und Elend (das Thal 
heißt Elendsthal); es ift Walpurgisnacht, die Nacht auf den 
erfien Mat, der berühmte Herenfabbat.- Wenn in der Szene 
yon Balentind Tod Mephiſtopheles fit) von der Nähe der Wals 
purgisnacht wunderbar erhoben fühlt, fo if es ihm bier dage⸗ 
gen beim Steigen nicht zum beiten zu Muth, weil ihm die im 
Frühling fich friſch hebende Natur zuwider. Er fragt, ob Fauft 
nicht einen Befenftiel fih wünfhe, weil fie auf dem gewöhn⸗ 
Vichen Wege des Wanderns noch weit vom Ziele feien; er 
möchte wohl einen Bod Haben. Wahrfcheinlich wollte der Dich⸗ 
ter bumoriftifch Die Verwunderung der Lefer abfertigen, daß er 
feine beiden Wanderer ohne die überlieferten Herenlokomotiven 
auf den Blocksberg befördere. Dem Fauſt genügte fein Knoten» 
fü und er erfreut fich bei aller Mühe des holperigen, ſtark an« 
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Heigenden Weges ber großartigen Natur, deren wundervoller 
-Wechfel ihn fo fehr belohntiy. Dem. Teufel behagte der Win: 
ter befier. Auch: die Beleuchtung des eben fpät aufgehenden, 
faft im letzten Viertel fichenden Mondes will ihm, dem in 
Gottes Ichöner Schöpfung nie etwas recht ift, gar nicht genü— 
gen, weshalb er ein in feinen Kreis gebörendes Wefen, ein Irr⸗ 
licht, zum Dienft herbeiruft. Da Diefed aber den. geforderten 
Dienft ald etwad Bedeutende und Mühevolles darftellt, das 
dankbar anerfannt werden müfle, fo fpottet der Teufel auf Diele 
den Menfchen abgefehene Unart, und befiehlt ihm in firengflem 
Herrfchertone, worauf das Irrlicht, das nun erſt feinen geſtren⸗ 
gen Herrn erfennt, mit böfticher Entfchuldigung feine unterthä- 
nigſte DBereitwilligfeit erflärt.' Man erinnere ſich der ähnlichen 
"Stelle in der Herenfüche. 

Sept erft, wo es raſch unter Begleitung des Irrlichtes fort⸗ 
geht und die Gegend immer wilder, geſpenſtiger wird, fie in 
die eigentliche „Irauıms und ZJauberfphäre‘‘, worin die Wal: 
purgiönacht fpielt, eingetreten find, fühlt ſich Mephiſtopheles wies 
der behaglich. Von dem felgenden Wechfeigefaug gehört Str. 1 
Dein Mephiſtopheles, Str. 2 dem Irrlicht?), Str. 3. dem Fauſt?), 





1, Der Weg führt über viele Felsſteine, von welchen Quellen herab: 
ftürgen, welche den Weg ungemein fchläpfrig machen. Die Fichte kommt 
bi zur hochſten Spise des Brodens ald Swergbaum fort. . - 

2) Zu „Fehr iſt „ich“ zu ergänzen. Beiden Felfennafen ſchwebt 
vielleicht die Bezeichnung von ein paar Felfen am thuner und viermalb- 
Hätter See vor, wie beim ſchnarchen die Schnarcher, zwei hohe Gras 
nitfelfen bei Schierte, wo der Wind, ald die Felfen no) bewachfen wa: 
ten, in den Zannenzweigen gewaltig braufte, 

8, Fauſt, durch daB rege Leben und Treiben der Natur erfrifht, 
glaubt im Rauſchen der Bichleln die Stimme hoffnungsvoller Liebe zu 
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Str. 4 dem Mepbiftopheles, endlich die legte wieder dem Fauſt 
am. Diefen, der das immer toller werdende, den Geiſt verwir⸗ 
sende Weben und Treiben lebhaft fehildert, zieht der teuflifche 
Genoſſe, um ihn dem Getümmel zu entreißen und ihm einen er- 
freulichern Aublid zu gewähren, auf eine vom Wege abliegende 
mittlere Felſenhöhe, wo er in der tiefen Kluft die glänzenden 
Metalladern durchſchimmern ſieht. Geethe läßt. in Diefer ger 
fpenftigen Nacht auch den Geiſt der metaflifchen Schätze, den 
er als Mammon nach dem Sprachgebrauch des neuen Tefta- 
ments bezeichnet (die deutſche Sage Eennt die Zwergenfönige 
Laurin und Elberich), ein Feſt bereiten. 

Nachdem nun Fauft an der großartigen Natur auf und un⸗ 
ter dem Berge fich erfrifcht und ‚belebt hat (daß der Broden 
- feinen Metallreichthuum beſitzt, kümmert Goethe nicht), beginnt der 
‘tolle Zauberfpuf der Walpurgisnacht, eingefeiter Durch einen von 
Mephiſtopheles gefchilderten, den Kauft faſt herabreißenden Keft: 
ſturm, unter welchem Die Deren angeritten fommen. Goethe hat 
aber Diefer aus der Sage genommenen Herenfahrt eine Beziehung 
gegeben auf die alle Berhältniffe ergreifende ungeflüme Haft, 
fi) im Leben emporzufehwingen, wobei es nicht ohne Gewalt 
und Lift hergeht. Zunächft vernehmen wir den Chor der Heren, 
die zum Hoflager des Satans (Urian) hinauf wollen, ganz im 
gemeinen Herenfinne, wobei der geforderte Reim den Gedanken 
berbeiführt, wie in den Sprüchen des Mephiftopheles in der 
Herenfühe, im Hereneinmaleind und fo vielen Reimſpielen, 
befonders der Kinder. Wenn die Heren auf einem Bode 
(auch auf Befen, Ofengabeln und andern Lokomotiven) durch 





vernehmen; nur leife, wie aus weiter Ferne, tönt dad che berfelben 
wieber, wobei eine Andeutung nicht zu verktennen, wie fern ihm ſelbſt 
ſchon die Zeit ſeiner Liebe liegt. 
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die Luft reiten, fo kommt hier Frau Banbo, die durch ihre Uns 
anftändigfeit befannte Amme der Göttin Demeter, die Goethe 
zur Anführerin der Heren macht, auf einem Schweine geritten, 
das, wie fie felbft, auf die ſchamleſe Sinnlichkeit deutet, deren 
Befriedigung als Zwed der Herenverfammlungen galt. Nach⸗ 
dem -der Eher feine Anführerin, die fich ſelbſt ankündigt, bes 
grüßt bat, wird dad Gedränge der Heren gefchildert, von denen 
eine der autern zuvorzukommen fucht. Die eine Here, die über 
den Ilſenſtein gekommen, die hoͤchſte Felſenwand am weftlichen 
Aufgange des Brockens, in deren Geftein Adler, Nachteulen und 
Habichte niften, reiter fo rafh, daß ihre Genoſſin ihr nicht 
nachfominen Faun, eine dritte ift von ihr mit der Dfengabel im 
Schnellritt gefchunden werden. Dann folgt wieder ein.Heren- 
cher, worin Sinn und Unſinn fi) meiſterlich durchfchlingen. 
Nun kommen auch die männlichen, meiſt auf Beranfaflung 
der Hesen an Ver Fahrt ſich betheiligenden-Perfonen, die Heren- 
meiſter. Der eine derfelben Flagt, daß die Weiber ihnen fo weit 
voraus, wobei er im allgemeinen bervorhebt, das Weib habe 
immer taufend Schritt voraus, wenn ed zum Haus des Böfen 
gehe, was nur auf-die leichte Werführbarkeit Des fo raſch dem 
Berbotenen zugeneigten Weibes gehn kann (woher auch die 
Heren auf dem Blocksberg die Hauptrolfe fpfelen, wogegen ber 
andere ehrlich genug iſt zu geftehn, daß der Wann fie rafdh ein- 
hole. Nun kommt eine Anzahl folcher), Die troß aller Mühe 
nicht in Die Höhe Fommen. Eine Stimme ruft den noch unten 
am Felfenfee fchwebenden Herenmeiftern zu; jene Stimme ift 
die der wahren Dichtfunft, die ganz und gar blank wafchenden, 
aber ewig unfeuchtbaren Herenmeifter die äftbetifchen Kunſtrich⸗ 
ter. Nachdem der vereinte Ehor der Heren und Herenmeifter 
dad Grauſige des Herentreibend hervorgehoben, kommt eine 
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Here, die fchon dreihundert Jahre im Steigen ift, die Wiſſen⸗ 
Schaft, die im Zwange der Schulen fleden. bleibt. Seit der fos - 
 genanuten Wiederherftelung der Wiflenfchaften waren über dreis 
Hundert Jahre vergangen. Vgl. B.3, 74. Aber die Wunder: 
kraft diefer Nacht erhebt alle wahren Heren. Die darauf uns 
ten jammernde Halbhere bezeichnet die Halbtalente, die ed nur 
zu Mittelmägigfeiten bringen. Vgl. B. 3, 80. Der Chor der 
Hexen erhebt diefer gegenüber die Flugkraft, welche jede wahre 
Here befige?), und die eben den Gipfel erreichenden Hexen und 
Hezenmeifter fpotten derjenigen , Die beim beften Willen ſich 
nicht emporſchwingen können. Sp if denn hier dad unruhige 
Streben nach oben, nach einer behaglichen Stellung im Leben, 
im Staat, in Kunft und Wiflenfchaft, womit ed fo mauchen 
bei allen Beichwerden nicht gelingt, treffend angedeutet. 

Der Andrang der tollen Hexenfahrer, Deren Albernheit wor dem 
bejonderd in den folgenden Worten des Mephiftopheled hervorbre⸗ 
chenden Humor des Dichterd Feinen Beftand hat, trennt endlich den 
Fauft von dem Mephiſtopheles, jo dag der Teufel felbft 2) ſich ind 
Mittel legen und das Hexenvolk in feiner Bedrängniß mit ſchmei— 
chelndem Rufe beruhigen muß, un den Doktor wieder zu gewinnen. 
Wir fahen, Daß die Herenfahrt den bewegten Borwärtddrang 
bezeichnen foll; der Teufel iſt Diefer wie aller frei fi) entwik⸗ 
kelnden Kraft feindlich gefinnt, woher er von Diefer Nichtung 
1) Füße und Achſeln follten fidy bie Deren mit ber fogenannten Des 
renfalbe ſchmieren; unter dem Lumpen fit die Bekleidung der Deren, 
meift armer alter Weiber, zu denken, und bei dem Trog zu bemerken, 
daß in den Herenprozeflen häufig vorfommt, die Here hade ſich, nachdem 
fie ſich geſalbt, in einen Backtrog gelegt, um in idm zum Blocksberg zu 
andren. 
2) Er wird als Junker Voland oder böfer Voland bezeich- 
net. Der Name Voland bezeichnet Werführer oder Böfer, Arger. 
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nach oben in ein GSeitengebüfch einbiegt, wo wir auf Männer 
des Rückſchrittes, ſodann auf die gemeinfte finnlihe Schamlos 
figfeit treffen. Dad letztere ift eigentlich der Punkt, wohin 
Mephiftopheled den Fauſt bringen will, was freilich auffallen 
muß, da doc feine Natur Den Mephiftopheles nadı dem Satan 
auf der Höhe treibt; die Berwunderung hierüber läßt der Dich 
ter den Fauſt äußern, worauf Mephiftopheled nur ausweichend 
antworten kann. Wie er die Sage vom Bunde mit dem Teu⸗ 
fel nur fo weit braucht, als fie feiner Dichterifchen Abficht ent: 
ſpricht, fonft mit feinem . Humor fie vernichtet, fo bier die 
Borftellung von dem auf dem Gipfel des Brockens feine Aus 
Dienz gebenden Teufel. Fauſt fühlt fih nach oben nicht aus 
Sehnſucht nad; dem Teufel, wie die Heren getrieben, fondern 
weil er dort die Löfung mancher Fragen erwartet, er Blicke in 
die Natur des Menfchen zu thun hofft, wie fie freilich der im 
den Hexenprozeſſen zu Tage liegende berrfchende Unſinn reich 
fichft bietet. Mephiſtopheles, der den Kauft willenlos mie ſich 
fchleppt, fieht fchon aus der Ferne die fchamlofefte Gemeinheit, 
die feine Wonne erregt, wogegen ihm Die zu ihrem Tanz er 
fhallende Muſik arg mißfällt, nicht etwa weil Diefelbe wirklich 
efelhaft iſt, obgleich diefed der Fall .ift, fondern weil er je . 
der Kunſt feind,- die Doch in der fchlechteften Geſtalt von ih⸗ 
rem Wefen nicht ganz abfällt. Beim Hereintreten in den wei⸗ 
ten Kreid, wo eine große Zahl von euer brennen, Anßert 
Mephiftopheles feine Freude, den Kauft in diefe große, genuß⸗ 
reihe VBerfammlung einzuführen, und er nimmt dann feinen 
Mferdefug an, welcher bier höchfter Anerkennung fi) erfreue. 
Die Schnede, welche ſich an ihn herandrängt!), zeigt, iu wels 

Ihre vier Kühlhörner, wovon bie beiden größten mit einem Auge 
verſehen find, ſcheinen aud) bad Drgan des Geruchfinns. 
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chen Kreis wir zunächft treten ; es find Perfonen des Rückſchrit⸗ 
tes, welche die vergangene Zeit in felbftfüchtiger Abſicht wieder 
berftellen möchten, fowohl die drei politifchen Altnotabilitäten 
als der zu den Veralteten geworfene Schriftfteller,, deffen ſelbſt 
Mephiftopheles, der Erzfchalk, fpottet, indem er ſich auf einen 
Augenblick in einen alten Mann verwandelt. In der alten 
Trödelhere deutet der Dichter an, daß die Zeit frifche, thätige 
Lebenskraft fordere, Feinen alten, abgeftandenen Kram. 

Im wilden Geiftertumuft fortgeftoßen, gelangt Fauſt in den 
Kreis beftialifcher Sinnlichkeit, deſſen Vorläuferin Lilith ift. 
Nach der .rabbinifhen Sage war diefe Adamd erfle Frau, die 
von ihm wegflog und zur Teufelin ward, die viele junge Tenfel 
gebiert; fie verführt junge Männer; in ihren fchönen Haaren 
ſoll ſich eine Unzahl von Teufen feftgefeht haben. Der Tanz 
des Mephiftopheles mit der Alten bezeichnet die wiberlichfte bes 
fialifche Gier; züchtiger, wenn auch gemein finnlicher Natur, 
ift dad Benehmen Faufts und der jungen Here. Um das Wie 
derliche diefer Faum zu umgehenden Gemeinheit zu mildern, 
umd den Aberglauben von dem mit ben alten Seren gräßliche 
Unzucht treibenden Teufel humoriftifch zu vernichten, laͤßt Goethe 
den Profrophantasmiften auftreten, der Die Realität der Heren 
tapfer beftreitet. Dad meugebildete Wort Proktophantasmiſt 
beißt Steißgefpenftfehber. Der berliner Buchhändler Fr. 
Nicolai ward 1791 von einem der feltfamften Zuftände befaf- 
len, worin die Geftalten theils noch lebender theils fchon geſtor⸗ 
bener Perfonen fich als Teibhafte Gefpenfter vor feinen wachen 
Sinnen darftellten. Er bediente fih zur glücklichen Heilung eis 
ned bewährt gefundenen Mittel gegen Blutandrang, indem er 
ich Blutegel hinten anfegen ließ, und befchrieb 1799 den ganz 
zen Vorfall in aller Breite in einem „‚Beifpiel einer Erfcheis 
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nung mehrerer Phantasmen“ überfchriebenen Auflage. Nicolai 
‚hatte fich durch feichte Aufklärerei und die verblendetfte Annas 
Bung, womit er den bedeutendften Geiftern der Nation entges 
gentrat, um alle Achtung gebradyt. Fauſt deutet in der Erwie⸗ 
derung an die junge ‚Here auf Nicolai Sucht hin, ſich in alles 
einzumifchen. Befonders in feiner ‚‚allgemeinen deutfchen Bibs 
liothek“ und in feiner unendlich gedehnten „Befchreibung einer 
Reife durch Deutichland und die Schweiz’ fuchte er den ver: 
wäflerten Mienfchenverftand und feine befchränkte Anficht zur 
Geltung zu bringen. Zur Erwähnung Tegeld ift zu bemerfen, 
dag Nicolai im gedachten Aufſatz aud der Spufgefchichte keinen 
Glauben beimaß, welche fi auf dem bumboldtfchen Landſitze 
zu Tegel begeben haben follte. In den Schlußiworten des 
Proftophantadmiften deutet Goethe fchalfhaft an, Nicolai werde 
in feine Meifebefchreibung, in die er alled Mögliche hinein» 
ftopfe, aud) den Beſuch auf dem Blodöberg aufnehmen, damit 
er diefen nicht umfonft gethban habe. In jener Reifebefchreis 
bung hatte er ſich befonderd auch gegen die Philofophen und 
Dichter gewandt, aud denen er den eigentlichen Geiſt hatte aus⸗ 
treiben wollen. 

Abber Fauſts Seele kann im gemeinen finnlichen Genuſſe 
nicht Genüge finden, feine Gedanken müflen fich auch bier reue⸗ 
voll zur verlaffenen unglüdlichen Geliebten zurüdwenden. Zus 
erft entfeßt er fi) über Das rothe. Mäuschen, das aus dem 
Munde der Here herausfpringe, wie ed der. Aberglaube won 
fshlafenden Hexen behauptete; Doch hat er fidh bald von biefem 
erften Schreden erholt. Nun aber fieht er in der Kerne eine 
Erfcheinung, welche ihm Gretchend Bild vor die Seele bringt 
und jhn mit ängftlichen Ahnungen erfüllt, die Mephiftopheled 
durch nichtige Ausreden zu verfcheuchen ſucht; um ihn ganz. da» 
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von abzubringen , fchfeppt er ihn ein Hügelchen hinauf, wo er 
unter andern Ergösflichkeiten, wie fie der berühmte wiener Pra⸗ 
ter bietet, auch gar ein Feines Theater bemerkt, auf welchem 
man täglich fieben Stüde fpielt, um ja des Guten genng zu 
- thun. Goethe benußt aber diefe Gelegenheit zu einem Spott 
auf dad der Kunft nachtheilige Gebaren der Dilettanten. Wen 
man fich weit weg wünfcht, den wünfcht man auf den Blocks⸗ 
berg. Am Broden felbft fagt man in Diefer Weile: „Daß du 
auf dem Broden wäreft!‘ Servibilis (dienftbar) heißt 
das Faftotum des Theaters, der in der Art des Handwurftes 
den Anfang des neuen Stückes verfündigt, welches das folgende 
Sntermezzo ift. Goethe beabfihtigte, früher, auch andere 
Perfonen auf dem Blocksberg auftreten zu Taffen , wie nady eis 
nem erhaltenen Bruchftüd (B. 34, 321) Bafedow. Ein paar 
andere Kleinere Reden aus der Walpurgisnacht dafelbfi S. 320. 

Intermezzo. „Oberons und Titaniad goldne Hochzeit‘’, 
die jest als „Walpurgisnachtstraum“, ein flüchtiged Traum⸗ 
md Schattenbild , mit Beziehung auf Shafefpeared ‚Sommers . 
nachtötraum‘‘, eingefügt ift, war in ihrer urfprünglichen Geſtalt 
für Schillers Mufenalmanac auf 1798 beftimmt, als eine Art 
Fortfegung der fcharf die falfchen Beſtrebungen befonderd in 
der Litteratur und Kunſt mitnehmenden Fenien des vorber- 
gehenden Jahrganges. Aus Liebe zum Frieden hielt Schiller fie 
zurüd, was Goethe fpäter bifligte, der fchon am 20. Dezember 
1797 ſchreibt, fie fei die Zeit über um das Doppelte vermehrt 
worden, und werde fie wohl am beten im Fauſt ihre Stelle 
finden. Bei der Herausgabe wurden wohl einzelne diefer neuen 
Zenien unterdrüädt. 

Goethe knuͤpft am ben Streit zwifchen dem Elfenkonig Obes 
ron und beflen Gattin Titania in Shakeſpeares Sommer: 
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nahtstraum an; die Wiedervereinigung derfelben läßt er 
fünfzig Jahre nad der Vermählung flattfinden,, zur Feier der 
goldenen Hochzeit, wobei eine Menge von Geflalten gleihfam 
buldigend fich ihnen vorftelle. Der Theatermeiſter freut fich, 
dag er heute einmal mit der Berwandlung der Dekoration micht- 
viel zu thun babe. Die Mafchiniften werden „Miedings wadre 
Söhne‘ genannt, von dem weimarer Iheatermeifter J. Martin 
Mieding, den Goethe in einem herrlichen Gedicht auf feinen 
Tod (1782) gefeiert hat. Vgl. B. 2, 124 ff. 7, 280. Der He⸗ 
told verfündet die Berausfenung ded Stückes, daß die goldene 
Hochzeit gefeiert werde und zugleich Die Beilegung des Strei⸗ 
tes 2). Oberon fordert die Elfen auf, fich bei dieſer Wieder: 
vereinigung zu zeigen, worauf denn Puck und Ariel erfcheinen. 
Pud oder Robin Gondfellow, unfer guter Knecht Ruprecht oder 
Nüpel, ift ein derber Kobold, ein zu allen Wandlungen geſchick⸗ 
ter Gefelle, der immer auf Schelmftreihe ausgeht. Hier tritt 
er Fed zuerfi hervor, Damit die andern ihm folgen follen. Ariel, 
der aus Shakeſpeares Sturm bekannte Elementargeift, iſt fein 
und Hug, und er lodt durch die zauberifchen Töne feiner Lies 
der. Die „„Sragen‘‘, die er lode, find wohl die wunderlichen 
Erſcheinungen, die im folgenden hervortreten. Bei Shakefpeare 
läßt Ariel den Liebenden durch feine Geifter ein Schanfpiel 
aufführen (IV, 1). Oberon und Zitania fprechen nun die Mo⸗ 
al ihrer Gefchichte aus, worauf die eigentliche Erfcheinung ber 
Geſtalten beginnt, nachdem vorab noch das fie begleitende thie⸗ 
rifche Orcheſter befchrieben ift. Zu den Fliegen, den Müden 
und ihren Auverwandten,, zu dem Frofch und der Grille, die 





1) Der zweite Verd hat einen Fuß zu viel. Statt „daB golden“, 
muß es heißen „das golden“, 
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zunächft forlissime intoniren,, kommt noch die Hummel, der „Du⸗ 
delſack“. „Der Geiſt, der ſich erſt bildet“ deutet auf ſtümper⸗ 
hafte Gedichte, „das Pärchen“ auf dad leidige Liederkomponi⸗ 
ren, wobei meiſt Dichter und Komponiſt auf derſelben Stufe der 
unnundigkeit ſtehen. Beide ſprechen nicht ſelbſt, ſondern, laſſen 
ſich, wie die Hummel, aukündigen. Es folgt nun eine Reihe 
von Zenien, die ſich auf bildende Kunſt beziehen, eingeleitet 
Durch den ‚‚neugierigen Reiſenden“, Nicolai, der nicht glauben 
will, daß er den Oberon, den ‚‚fchönen Gott’ (nah Wieland 
„ewig fchön und ewig blühend’‘), bier wirklich fchaue. Der 
Orthodore, beleidigt durdy die Bezeichnung Oberond als „ſchö⸗ 
ner Gott“, meint er fei fo gut wie die Götter Griechenlands 
auch ein Teufel (vgl. B. 34, 336), mit Beziehung auf Stol« 
bergd Angriff auf Schillers Gouer Griechenlands“, wo dieſer 
behauptete, die griechiſchen Götter führten dieſen Namen nur 
mißbräuchlich. Die Kirchenväter ſtellten die heidniſchen Götter 
geradezu ald Dämonen oder Teufel dar, Der dem Orthodoxen 
entgegentretende nordifche Küuſtler will die Gebilde ber nordis 
fhen Kunft auch nicht für dad Höchſte gelten laſſen — er madıt 
fi) bier nur eine Skizze —, ihn zieht es zu Den vollendeten 
Gebilden antifer Kunft. Die auf die Nadtbheit bezuglichen Be» 
nien werden durch den Puriften, den Spracreiniger Campe, 
eingeleitet, der die Heren außerhalb bemerkt, die gang ungenirt 
fich zeigen. Eine ganz nadte Here wagt fi) gar auf ihrem 
Bode herein, wird aber Dafür von der Matrone verfolgt... Bes 
ziehen dieſe Kenien fich auch zunächſt auf Die Nadtheit der He⸗ 
sen, fo will der Dichter doch eigentlich den der alten Kunſt ger 
machten Borwurf der Nacdtheit fchalkhaft andeuten. Der gegen 
die nadte Kunft hauptfächlic geltend gemachte aufregende Sin⸗ 
nenteiz wird auf finnig beitre Weiſe in den thieriſchen Muſi⸗ 
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kanten dargeſtellt, welche durch "die fchöne Nackte ganz in Une 
ruhe und Berwirrung gerathen. Dagegen bezeichnet Die Wind» 
fahne, die fi von der einen Seite zur andern raſch umdreht, 
das Umfchlagen aus einer natürlichen, freien Anfchauung ber 
Natur und Kunft in eine frömmelnde, einfeitig befchränkte, 
wobei dem Dichter die einft überfreien Grafen Stolberg vor: 
fehweben, die Freunde feiner Jugend, die auch in den ‚‚Kenien‘‘ 
fharf getroffen worden waren. 

Die folgende Zenienreihe bezieht ſich auf die Aufklärung. 
Eingeleitet wird fie durch die Kenien des Muſenalmanachs auf 
41797, die thren fatanifchen Urfprung ironifch befennen. Gegen 
fie war-unter vielen andern der daͤniſche Kammerherr A. A. Sr: 
"von Henningd zu Plön in feiner Zeitfchrift ,, Genius der Zeit‘, 
dann in feinen ‚Annalen der Teidenden Menfchheit‘‘ aufgetres 
ten, wo er ihnen „jedes feinere Gefühl verlegende Sansculot⸗ 
terie‘‘, auch ‚„‚Armfeligkeit, ja wohl Schadenfreude‘’ vorwarf, 
weshalb er Hier billig die Kenien ald Ausgeburt der Böswillig- 
feit verläumdet, wie fo viele thaten. Aber Henningd muß fich 
noch zwei Verwandlungen gefallen laffen. Mit dem Namen 
„Muſaget“ deutet Goethe auf die ſechs Hefte, welche er unter 
diefem Titel ald Begleiter feined ‚Genius der Zeit’ in ben 
Sahren 1798 und 1799 im Wettftreit mit Schillers Mufen- 
almanach erfcheinen ließ. Der ‚‚Ci-devant Genius der Zeit‘ 
geht entweder auf Dad Eingehen diefer Zeitfchrift im Sabre 
1803 oder auf die Beränderung ded Titeld mit dem Anfang 
des neunzehnten Jahrhunderts; jedenfalls ift die Kenie fpäter 
eingefchoben. Doffelbe dürfte von dem folgenden wiederholten 
Auftreten des neugierigen Neifenden (Nicolai) gelten, der nicht, 
wie es bier meift der Fall ift, fich felbft. einführt, fondern von einem 
andern ald Zefuitenriecher bezeichnet wird. Nicolai und Biefter 

Goethes Werte 12, 10 
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in Berlin hatten ſich durch die fire Idee, womit fie überall Je: 
ſnitismus auffpüren weiten, den Namen Sefuitenriecher ers 
worben. Einen fcharfen Gegenfag zu Nicolai bildet der über: 
fromme Lavater, den Nicolai des Katholicismus und Jeſuitis⸗ 
mus bvezüchtigt hatte. Kranich beißt Lavater, weil fein Gang 


der eined Kranichd war; bei flacher Bruft bielt er den Körper . 


etwas vorgebogen. linter den Teufeln, mit denen er fich mifcht, 
find Die des Blocksbergs zu verſtehn. Die Kenien Elagten, daß 
Die Ratur in Lavater Edel» und Schalkſinn nur zu innig ges 
mifcht habe. Dem Kranich tritt dad Weltkind entgegen, das 
wohl weiß, wie viel Menfchliched auch bei den Frommen mit 
ımterlaufe, wie bier Herrfch= und Parteifucht zur tollſten Pros 
felytenmadherei führen. 

Die folgende gang in jambifchen Strophen ablaufende, 
wohl fpäter binzugefügte Fenienreihe bezieht fich auf den Streit 


der philofophifchen Schulen. Die Tänzer, die ſich nicht ſelbſt 


einführen, find die Philofophen, deren Streit fid in der Naͤhe 
ald eintöniged Gezänk ergibt. Die. beiden folgenden Strophen 
finden fich exft in der Ausgabe lester Hand. Der Tanzmeiſter 
bezeichnet das Gebaren der Philofophen, in Bezug auf die 
Wahrheit ihrer Weltbetrachtung, ald wunderlich, der Fidele 
fpottet des erbitterten Zankes der Schulen, die ſich Todfeindfchaft 
gefhworen?!). Die verfohiedenen Anfichten der Philofohben ſpre⸗ 
een fich, hier in heiterer Weiſe mit Beziehung auf die gefpen» 
ftige Welt anf dem Blocksberge aus. Durch das Gefchrei-der 


.2) Der thraziſche Sänger Orpheus zog durch die Kunſt feine® Sans 
ges die verſchiedenartigſten, fich feindfeligften wilden Thiere an; fo vers 
einigt der Dudelſack die verfchiedenen vbiloſophiſchen Anſichden auf dem 
Blocksberg. 
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gegeneinander larmenden Schulen iſt die Muſik and dem Takte 
gekommen, woher der Kapellmeifter ihmen zuruft; die Fliegen 
und Mücen haben ſich mader gehalten, wogegen bie Fröfche 
und Grillen, die nur Dilettanten find, aus dem Takt gerathen ; 
fie nehmen wahrfcheinlich einer gewiſſen Berwandtfchaft wegen 
Antbeil an diefen Zänkereien. 

Die lebte Lenienreihe , fat chne Ausnahme trochäiſch, ber 
giebt fi auf Die Politif. Die Gewandten und die Unbehülfs 
lichen bilden einen entfhiedenen Gegenfaß ; Die einen haben fich 
beim Sturze des Thrones rafch auf Die andere Seite gewandt, 
. während Die andern, aus dem glänzenden Hofleben herausge⸗ 
riffen, fich ganz unglüctich finden, da ihnen ihr Lebenselement 
fehlt. Nach ihnen kommen die Emporkömmlinge von geftern 
(Zrrlichter) , die aus der Kühe gefallenen Notabifitäten, von 
deren völliger Ungefchicklichleie und lnerträglichfeit Goethe fo 
manches Beifpiel unter den franzöfifchen Ausgewanderten geſe⸗ 
ben (Sternfchnuppen), und die unbändigen Revolutiondsmänner 
(Mailiven) , die ſelbſt bier unter den Geiftern fo ſchwer auftre⸗ 
ten, daß Puck fie anmahnen muß fi zu mäßigen!) Ariel fors 
dert nun die Elfen auf, fih vom Blocksberg wieder zu ihrem 
Rofenhügel zu begeben, da dad Echaufpiel der Huldigung vor: 
über. In Wielands Oberon fteht der Elfenpalaſt in einem 
Luftwald zwifchen Hochaufgefchoflenen wilden Roſenbuͤſchen. Zum 
Schluſſe fpricht noch dad Orcheſter in einem pianissimo Bad in 
ſtaͤrkerm Luftzug erfofgende geißerhafte Berfehwinden ‚der in 
Laub und Rohr unfichtbar weilenden Elfen aus, wobei die nes 
beihafte Umhüllung der ganzen Szene fwindet. Aber aud) der 
ganze Blocksberg ift mit dem Schluß des Intermezzos unfern 





x 3) Pu Heißt einmal bei Ehaktefpeare „plumper Geiſt“. 
10* 
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Augen entzogen. Goethe hatte früher eine ganz andere Dar, 
ftellung der Brodenfzene entworfen, wovon ein paar fehr derbe 
Szenen ausgeführt find. Bol. B. 34, 321 f. Mit unferer 
jegigen Brodenfzene war diefe unmöglich zu verbinden. 


Grethend Rettung. 


Szene bei trübem Tage. Die Ausfüllung der Lüde 
zwifchen der Broden» und der Kerferfzene hatte Goethe noch 
vor der Herandgabe des Fragmentd in anderer Weife verfuct. 
Bol. B. 34, 326 f. Gegen Ende des Jahrhunderts befchäftigte 
ihn Diefe Lücke aufs neue. Die jegige Ausführung diftirte er 
feinem feit dem Herbft 1803 in feinem Haufe wohnenden Haus⸗ 
lehrer Riemer eined Morgens faft unmittelbar nach der Erfin« 
dung, wobei Doch vielleicht eine frühere zu Grunde lag!). 

- Mephiftopheles hat auf Befragen von Kauft, deffen Ge- 
wiſſen auf dem Blocksberg erwacht iſt, dieſem geftanden; wie 
Gretchen Tange verzweifelnd mit ihrem Kinde umhergeirrt und 
endlich ald Kindeömörderin gefangen genommen worden. Fauſt 
flucht deshalb dem böfen Beifte, der ihm Died verheimlicht und 
ihn in abgefchmadten Zerftreunngen feine Zeit habe Hinbringen 
laffen, damit die Arme rettungelod untergehe. Mit leiden 
fchaftlicher Wuth tritt er dem Mephiftopheled entgegen, Der 
ruhig da fteht, mir feinen ingrimmigen Teufels augen ihn anfieht, 
und endlich mit eiſiger Kaͤlte erwiedert, ſie ſei ja die erſte nicht, 
welche in ſolcher Weiſe untergehe. Fauſts Leidenſchaft wird 
durch dieſe Acht teufliſche Kälte auf das ſchrecklichſte geſteigert, 


1) Die „‚befonberd angreifenden” profaifhen Szenen im Fauſt, der 
ren Schiller am 8, Mat 1798 gedenkt, möchten gerade in dieſe Lüde ges 
fallen fein. 
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fo daß er den Erdgeift bittet, dieſen abſcheulichen Geift in feine 

Hundögeftalt zu verwandeln, dag er: ihn nach Berdienft unter 
feine Füße treten können). Der Niederträcdhtige grinft über das 
Elend taujender, ald wäre es nichts, während Gretchend Unglüd 
ihm felbft durch Mark und Bein wühlt. Mephiftopheled aber 
weift verächtlich diefen Ingrimm ald eine menfchliche Verrückt⸗ 
heit zurüd, da er ja gewußt, daß er mit dem Teufel, dem Dä- 
mon der Zerftörung, fich verbinde. Daß Fauft fi) dem Reiche 
des Teufeld aufgedrungen, wie diefer behauptet, ift nicht gegrüns 
det, und ein offenbared Verſehen. Seht, wo ihm die ganze 
wilde Gier des am Verderben ſich Tependen Teufeld fo ſcharf 
entgegentritt, bricht er in bitterſte Klagen über fein Scidfal 
aus, das ihn an dieſen fchändfichen Gefellen gefeffelt. Freilich 
darf er im Grunde fein Schidfal nicht beflagen, da er mit 
freiefter Wahl fich ihm hingegeben , aber die ſchreckliche Noth, 
worin er fih befindet, preßt ihm Die verzweiflungsvolle Klage 
aud. Da Mephiftopheled den weitern Audbrucd feines Grims 
mes mit der Falten Frage. abfehneidet, ob er endlich zu Ende 
fei, befichft er ihm unter dem fchredfichften Fluche, im Falle der 
Weigerung, fie zu retten. Diefer behauptet, fie nicht befreien 
zu fünnen, wovon man freilich den Grund nicht einficht, da, 
Gretchend Schuld ja dem Teufel feine Macht nicht rauben kann, 
der viel Wunderbarered ein Spiel iſt; dann aber wirft er ihm“ 
vor, er fei ed ja, der fie ind DBerderben geflürzt. Kauft, der 
feine Schuld nicht leugnen Tann, aber auch weiß, daß Mephi⸗ 
ftopheles feine Sinnlichkeit geftachelt,, vermag vor Wuth nicht 


1) Goethe nimmt an, Mephiftopheled habe fich häufig, wenn fie zur 
Nachtzeit zufammengingen, in einen Hund verwandelt, um die Wanderer 
zu fchreden und zu neden. 
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zu Worte zu kommen, — doch fein wilder Blick zeigt, daß er 
den Niederträchtigen, der fo unendliches Elend verſchuldet, vers 
nichten möchte, worüber diefer ihn bitter verhöhnt, da ja nicht 
feine Entgegnung, fondern die unleugbare Wahrheit ihn fo in 
Grimm verfege. Auf Faufts Erklärung, er. folle ihn zur Ge⸗ 
liebten hinbringen, um fie zu befreien, geht er zunächſt noch 
nicht ein, vielmehr erinnert er an die an Gretchend Wohnort. 
ihm drohende Gefahr ;, erft ald dieſer immer heftiger in ihn 
dringt und der Macht, die er über feinen teuflifchen Genoſſen 
bat, fich bewußt wird, fühlt er, Daß er ihm nicht widerftehn 
könne, und erklärt ihm, was er zu thun vernöge. In der Auds 
führung der Szene, wie vortrefflih fie auch gedacht fein mag, 
zeigt fi) Doc, etwas Gemachtes und Uebertriebened; dazu ergibt 
fi) ein bedeutender chronologifher Mißſtand. Denn unfere 
Szene kann derh unmöglich lange nach der Walpurgisnacht fals 
len; in der Szene im Dom, die, wie aus der von Valentins 
Tod ſich ergibt, Furz vor die Walpurgisnacht fällt, rege fich in 
Gretchen zuerft Dad Leben des Kindes und fie befindet fich noch 
Hzu Haufe; unmöglich kann fie Demnad ‚lange verirrt’ und als 

Kindesmörderin gefangen fein. Fiele die Szene von Balentind _ 
Tod weg, fo fchwände freilich dieſer Widerfpruch, aber auf 
Valentins Tod nimmt auch die Kerkerizene Bezug. 

Szene in der Nähe des Rabenfteind. Bei der 
bruchftücartigen , Feine ununterbrechene Kofge bietenden Form 
des Gedichted würde man dieſe Szene gern entbehren. Auffals 
lend ift e8, dag die Zauberpferde den Fauft und Den Mephiſto— 
pheles nicht rafcher an Ort und Stelle bringen; denn die früs 
here Ezene fpielt am Tage, diefe vor Mitternacht. An Ras 
benftein läßt der Dichter den Fauſt vorüberreiten, weil diefer 
ihn an die unglüdliche, dem weltlichen Arın verfallene Geliebte 
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erinnern muß. Die Szene beſteht aus fieben reimlofen Berfen; 
denn die Worte „Schweben auf, ſchweben ab, neigen fich, beus 
gen ſich““ find wohl in zwei Berfe, einen anapäflifchen und 
einen daftylifchen, zu trennen. Die Deren’ verfammeln ſich 
nad) dem gangbaren Aberglauben auf dem Nichtplak (mo Der 
Rabenſtein, die gemauerte runde Erhöhung zur Hinrichtung), 
befonders unter dem Galgenbaum, wo die zauberhafte Alraune 
wächft, und führen Dort ihre Tänze auf; Goethe läßt fie auch 
dort kochen, wie Shafefpeared Heren. In Bürgers Lenore 
‚tanzt am Hochgericht um des Rades Spindel halb firhtbarlich 
bei Mondenlicht ein luſtiges Gefindel‘‘, die Gefpenfter der Hin- 
gerichteten. 

Kerkerſzene. Uufere Szene muß großentheild fchon im 
erften Entwurf ausgeführe gewefen fein, wenn fie auch ins 
„Fragment“, dad mit der Domfzene fließt, noch nicht aufges 
nommen ward; bedeutende. Aenderungen und Zufäge wird fie 
fpäter erhalten haben, wie denn die Beziehungen auf Valen⸗ 
tind Tod erft nach dem Sabre 1800 eingefügt fein können. 
Sprache und Vers, auch die Bezeichnung Margarete (nicht 
Gretchen), deuten auf eine frühe Zeit. Als Fauſt mit dem 
Bund Schlüffel, welchen er dem von Mephiftopheles in Schlaf 
verfenften Thürmer genommen hat, vor der Kerferthüre?) 
fich befindee, muß ihm die ganze gräßliche Schwere feiner Schuld 
bewältigend auf Die Seele fallen-,. fo Daß er zaudert, vor Die 
Unglädliche zu treten, Doch das Berlangen, den letzten Augen 
blick zur Rettung zu ergreifen, überwindet alle Schen. Als er 


1) Bei der Darftellung. auf ber Bühne muß der Raum durch eine 
Wand getheilt fein, fo daß man zugleich Fauſt vor der Thäre unb Gret⸗ 
hen drinnen ſieht. 
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aber das Schloß ergreift, hört er Gretchen drinnen eine Stro⸗ 
phe des Volksmaäͤrchens vom Machandelbaum (Wacholder) fin« 
gen, welche dad Bemwußtfein ihrer eigenen Schuld in ihr⸗wach 
ruft. In der jest befannten Form heißt die Strophe: 
Mein Mutter, die mich fchlacht, 
- Mein DBater, der mich aß, 

Mein Schwefter der Marlenichen 

Sudt alle meine Benichen, 

Binde fie in ein feinen Tuch, 

Legtd unter den Machandelboom, 

Kywitt! Kywitt! 

Wat vör'n ſchoön Vogel bün id). 
Goethe ſchloß ſich wohl an eine andere Faſſung ſehr nahe an. 
Gretchen, deren ganze Seele von ihrer Schuld durchfchauert ift, 
wirft fih auf dem Stroh mit ihren Elirrenden Ketten unrubig 
hin und ber, wodurch Fauſts Seele, der dieſes beim Auffchlies 
Ben vernimmt, noch mehr erfchüttert.wird. Durch das &er 


“ ränfl an der Thüre aufgefchredt, erinnert Gretchen fich Der 


fihrediihen Gegenwart, und der kalte Schauer des Todes er- 
greift fie, da fie wähnt, der Henker wolle fie bereitd abholen. 
Sie überhört in ihrer Angſt Fauſts beide leife gefprochene 
Mahnungen — die zweite fpricht er ein wenig lauter —, fällt 
vor ihm nieder, und bittet ihn, doch bis zum nächften Morgen 
ihr dad Leben zu gönnen. Da aber Fauſt, der vor erfchüttern- 





1) Die Schwefter fammelt die Knochen bes von der Stiefmutter ges 
ſchlachteten, bem Water zur Speife vorgefehten Bruͤderchens und begräbt 
‚fie unter dem Baumes diefer fchüttelt fiy und bie Seele des Bruͤderchens 
fliegt als Wogel hervor; diefer fingt auf dem Baume und toͤdtet die e aree 
Stiefmutter durch einen heruntergeworfenen Stein. 
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dern Schmerz Fein Wort erwiedern kann, fie nicht, wie fie ges 
fürdhtet , ergreift, fo erbebt fie fi wieder, und beklagt in’ 
etwas ruhigerm Ton ihr Schidfal, wobei Die Schonung, wo⸗ 
mit fie des Geliebten erwähnt, der fie ind Unglück gebracht, fo 
ſehr bezeichnend, die Hervorhebung ihrer Jugend und Schön: 
beit fo natürlich umd der Verluſt ihrer Unfchuld fo zart anges 
deutet if. Als aber Zauft nun ihre Ketten faffen und fie ber 
freien will, bittet fie ihn, fie Doch nicht fo hart anzufaflen, da 
fie ihm. nichtö zu Leide gethan, ein Wort, dad ihn mit dem 
fhredlichften Gefühl feiner Schuld ergreifen muß. Gefaßt ers 
gibe fie fih in ihr Schidfal, fpringe aber fofort in die fire 
Sdee über, fie müfle ihr Kind noch tränken, woran fich denn, 
nachdem fie einen Augenblick vergebend danach gefucht, die ans 


. . dere, damit verbundene Inüpft, man habe es ihr geraubt, um 


fie ald Kindesmörderin zu verflagen, ja man finge fchon Lieder 
auf fie als eine folche ſchreckliche Berbrecherin. Diefe ſchreck⸗ 
lie Berläumdung nebft dem Berluft des gelichten Weſens er 
füllt fie mit bitterftem Schmerz, doch ihre milde Seele begnügt 
fih mit der Bemerkung, Das fei bös von den Leuten, und fie 
meint, diefe dDeuteten nur den Schluß jened alten Märchens 2). 
irrig auf fie, Die ganzı fchuldlos, wie fie augenblicklich wähnt. 
Fauſt, der zu feinem höchſten Jammer bemerkt, daß Gret⸗ 
chen ihn noch immer nicht erfenne, will fich ihr ald ihr Lieb⸗ 
baber offenbaren, der gefommen , fie aus diefer jammervollen 
Gefangenſchaft zu erretten, und wirft fi) vor ihr nieder; fie 
aber, die feine Worte überhört,, betrachtet ihn ald einen Mens 





1) Mit jener oben angeführten Strophe, bie ihr immer im Sinne 
Hegt, endigt jenes Märchen; es fchwebten aber Gretchen bier zunaͤchſt 
nur die beiden erſten Verſe vor. 
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fhen, dee mit ihr beten wolle, und fo Iniet fie neben ihm 
nieder, um feiner Aufforderung fofort zu folgen. In dem Aus 
genblid aber, wo fie zu den Heiligen fi wenden will, erwacht 
die Höllenqual ihres Gewiſſens, und TAßt fie dad Raben der 
Hölle in leibhafteſter Weife ſchauen. Erſt ald Fauſt feine ganze, 
in unendlichen Jammer verfegte Liebe in dein Ausruf: „Gret⸗ 
chen! Gretchen!“ zufammenfaßt , erkennt fie Die liebe Stimme; 
in fieberhafter Hige fpringt fie auf, die von Fauſt geöffneten 
Ketten fallen ab, und fie will dem Geliebten in die Arme flier 
gen; noch einmal umfchwebt fie der Liebe füßer Traum, der 
alle Angft, alles Schuldbewußtſein verfcheucht, fie alle Noth 
vergeffen macht. Fauſt eilt ihr nach — denn feine Stimme 
hatte fie.von der Schwelle zu vernehmen gewähnt, unter wels 
cher ihr eben die Hölle zu fieden gefchienen — und er gibt fidh 
zu erfennen. Sein einmaliges: „Ich bius!“ genügt ihr nicht, 
fie möchte diefen fügen Klang noch einmal vernehmen. Indem 
fie leidenſchaftlich ihn anfaßt, ift fie aller Dual und Angft ent⸗ 
rückt, fie hält fi für frei und gerettet. Fauſt ift vom tiefen 
Gefühl der Schuld an diefer Engelöfeele, aus deren Mund ihn 
fein Borwurf trifft, fo tief ergriffen, daß er nichtd zu erwies 
dern vermag. Sie jedoch, die ihm noch felter faßt, erinnert ſich 
gleich der feligen rende ihrer erften Belanntfchaft; da aber 
Fauſt, für den Diefe Erinnerungen Dolchſtiche find, mit ihr fort 
will, weil jeder Augenblick Die Nettung verhindern Fönne, bes 
greift fie nicht, weshalb er nicht hier bei ihr bleiben wolle. 
Wie vermöchte Fauſt in Diefem Augenblick ihre Liebfofungen zu 
erwiedern! Indem er feine Aufforderung zur Eile wiederholt, 
weift er auf Die drohende Gefahr hin. Gretchen, die diefe 
Mahnung ebenfo wie die frühere überhört und nur fein Drän⸗ 
gen vom Orte bemerkt, empfindet es bitter, dag er fie nicht 
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wieder Füllen will; diefe Beränderung ihres Freundes, der jeht 
fo kalt und Düfter, macht ihr auf einmal felbft an feinem Halfe 
fo bang, doch die Erinnerung an das ſüße Glück, das fie einft 
aus feinen Küſſen gefogen, überwindet jede Scheu; küßt er fie 
nicht‘, fo will fie es thun. Doc, vergebens möchte fie Das ent« 
fhwundene Glück erneuern; feine Lippen find Talt und ſtumm, 
dad Feuer jeiner Liebe ift erfofchen. Mir dem bitterfien Schmerz, 
Daß fie dad Herz Des geliebten Mannes verloren, wendet 
fie ich von ihm ab. Diefer Schmerz aber bereitet den Ue⸗ 
bergang zum Bewußtſein der fchrediihen, Wirklichkeit. ALS 
Fauft mit dem Geftändniffe, Daß er fie noch immer liebe und 
fie, wenn fie von hier weg ſeien, glühend liebkofen werde, von 
neuem zur Flucht Drängt, wendet fie ſich zunächft wieder lieber 
voll zu ihm, der fie von den Ketten befreitbat und fie wieber 
zu lieben verfpricht, aber Der Gedanke, daß fie eine Verbrecherin 
fei, drängt fih ihr jest umweiderftchlid auf. Je mehr Fauft, 
da der Tag ſchon nahe, fie zur Flucht mahnt, um fo mehr be» 
ginnt dad Bewußtſein der Sünde in ihr zu tagen. Dad Ber 
kenntniß ihrer Schuld an der Mutter und des Kinded Tod 
ringe fih aus ihrer Bruft, und fie begreift nicht, wie Kauft fie 
zu befreien Fomme, da es aud) fein Kind gewefen, das fie ger 
mordet. Ald fie aber zur Gcwähr, Daß ed Fauſt fei, der fie 
zu befreien fomme, feine Hand faßt, da fpringt ihre wildbe⸗ 
wegte Einbildungskraft fogleich zu Bafentind Tod über. Grets 
chen hängt fid) darauf an Fauſts Wort, er möge fie nicht durch 
ſolche fchredliche Erinnerungen umbringen, und bittet ihn, 
doch ja am Leben zu bleiben, um für ihr, der Mutter und des 
Bruders Grab zu forgen. Aber nicht ohne Grauen denkt fie 
daran, Daß fie fo allein im Grabe liegen werde, wobei fich Der 
Gegenfas ihres an Fauſts Seite genofienen wonnigen Glückes 
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hervordraͤngt. Zugleich erhebt fich Dad Gefühl, dag fie ihm 
nicht mehr angehören könne, wenn auch, fobald fie in Fauſts 
Auge fchaut, fie von feinem Tiebevollen Weſen fi angezogen 
fühlt, das ſich unausldfchlich ihrem Herzen eingeprägt bat. 


_ 


Gretchens fchöne, Durch Reue und frommen Glauben gereinigte _ 


Seele flieht vor dem von Schuld befledten, von Gott, der allein 
ihr’ Netter ift, abgewandten Geliebten. Als dieſer fie liebevoll 
drängt, ihm ind Freie zu folgen, da fühlt fie, daß ihrer nur 
dad Grab harre. Aber noch einmal bricht ihre volle Liebe in 
dem gepreßten Seufzer hervor, Daß fie ihrem Geliebten, den 


fie bier mit feinem Bornamen anredet, nicht folgen Fünne. . 


Und als Kauft dies mißverficht, bemerkt fie, Die Schuldbeladene 
babe auf Erden nichts mehr zu heffen. Umſonſt bietet Fauſt 
ihr feinen Schuß an, dad Bewußtſein ihrer Schuld reißt fie 
zu feidenfchaftlihen Wahngebifden bin. Sie glaubt ihr armes 
Kind noch einmal in dem Waldteihe, worin fie es ertränft 
bat, zappeln zu fehn, und ruft den Geliebten ängſtlich zur 
Rettung auf. Vergebens will Fauft fie ihrem Wahn entreißen: 


jest glaubt fie die todte Mutter, die an dem Schlaftrunf ges 


forben, auf einem Stein fiten, mit dem Kopfe wadeln zu 
fehn. | 
Da Fein andered Mittel hilft, ‚will Fauft fie mit Gewalt 
forttragen: aber feine fonft fo liebe Hand frheint fie jetzt wie 
die eines Mörders anzufaffen, und fie bitter ihn bei ihrer Liebe 
um Schonung. Fauftd weitere ängftlihe Mahnung, ſchon graue 
der Tag, erinnert fie, Daß heute ihr lebter Tag ſei; von Dies 
fem fürchterlihen Tage fehmweift ihr verworrner Geift zu dem 
einft erfehnten Hochzeitstag, ohne daß wirklich an irgend eine 
Feftfegung deſſelben auf diefen Tag zu denken wäre; länger 
verweilt fie bei dem Morgen, wo Fäuft von ihr fdhied, wobei 
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fie fi) eine ihr fremde Leichtfertigkeit zufchreibt. Mit dem 
ſchrecklichen „Aber nicht beim Tanze“, worin der Gegenfaß 
zwiſchen jenem und dem Hentigen Morgen grell durchtönt, 
fpringt fie zu dem ihrer heute wartendeu Blutgericht über, das 
fie mit allen bitterften Daulen vorempfinder, fo daß fie ers 
fhöpft zu Boden flürzt, worauf denn Fauſt in herbſte Ders 
zweiflung ausbridt. 

Im Gegenſatz zu dem Schauder vor dem Tode und dem 
Schmerze, das junge Leben zu verlieren, muß Gretchen am 
Schluſſe ihre unerſchütterliche Zuverficht auf die Gnade des 
Himmels verkünden, ſich von der Welt und dem Geliebten ger 
waltfam wegreißen. Bortrefflich wird dieſes Durch das Erſchei⸗ 
nen des Mephiftopheled draußen an der geöffneten Thüre einges 
leitet, deffen Zauberpferde beim Beginne des Morgens in Luft 
aufgeben. Gretchens Blick fällt, als fie aus ihrer Ohnmacht 
eben aufwacht, auf den teuflifhen, ihr von Herzen verhaßten 
Genofien , deflen Entfernung von diefem durch Faufts theilnch- 
mende Sorge geheiligten Ort fie dringend verlangt. Ihr Schuld- 
bewußtfein erfaßt fie noͤch einmal, fie fürchtet, der Satan komme, 
fie zu holen. Fauſts beruhigende Verfiherung, fie folle Teben, 
erwedt in ihr das Gefühl, daß fie nur bei Gott Hülfe finden 
koͤnne; auf die Kniee finfend, ruft fie Gottes Gericht an, Mes 
phiſtopheles, dem vor dem Anblid diefer reingläubigen Seele 
fhaudert, drängt den Fauſt noch heftiger zur Eile, indem er 
fi) allein zu entfernen droht. Die völlige Verföhnung mit dem 
Himmel, dem jest alle ihre Gedanken zugewandt find, ſpricht 
fih in Gretchend brünftigem Gebete aus. Bon dem Geliebten, 
den fie in der Gefellfchaft des Böfen fieht, muß fie ſich jest 
ganz abwenden, wie fohmerzlich fie auch diefe Trennung ergreift. 
Mit den Worten ,, Heinrich! mir grauts vor dir!“ ſtürzt fie 
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von der Bühne ab. Da Kauft, von erflarrendem Schinerz ges 
feffelt, der Geliebten nachſchaut, fucht ihn Mephiftopheles durch 
die eiskalte Bemerkung zur Befinnung zu bringen, fie fei ge 
richtet, fei unrertbar dem Arm der firafenden Gerediigfeit 1) 
verfallen. Aber die Stimme von oben gibt und Die troftvolle 
Zuverfiht, Daß reuevolle Hingebung und reined Gottvertrauen 
ihr die himmliſche Seligfeit erworben. Unwillfürfich folgt der 
vom bitterften Schmerz gebrochene Fauft dem drängenden Rufe 
des Mephiftopheled 2, da er Gretchen zu folgen nicht wagen 
Darf. Aber ihre herzlihe Neigung muß fih am Schluſſe noch 
einmal offenbaren; ihr won innen ertönender, an den Wänden 
verhallender Ruf „Heinrich! Heinrich!‘ ift die Stimme der 
Liebe, die den Mann ihres Herzens gern mach fich ziehen, ihn 
durch -ihre wundervolle, dad Herz reinigende und läuternde 
Macht der ewigen Seligkeit zuführen möchte. Sollte ſich Goethe 
etwa gedacht haben, daß Gretchen im Augenblid ihres durch 


. bie vorhergegangene Erfchütterung veranlaßten Todes ihr „Hein⸗ 


rich! Heinrich!" rufe? Wenn Gretchen am Ende unferer Szene 
fiegreich aus dem Kampfe ihrer. widerffteitenden Gefühle her⸗ 
vorgeht, fo muß diefed auch auf Fauftd Seele läuternd wirken; 
der Schmerz, ein fo edles, reined Leben vernichter, -eine böchfter, 
aufopferndfter Liebe ganz bingegebene Seele ind zeitliche Ber: 





4) Wir Haben hier eine böhR finnige Benusung der Stimme von 
oben, die im Puppenfpiel bie Verdammung ded Kauft ausfpricht. 

2) Unmöglid Tann des Diephiflopheled „Der zu mir!” befagen follen, 
dag Mephiftopheled jest Kauft ganz in feiner Gewalt habe. Zeuft folat 
ihm, um fi nit Im Kerker antreffen zu laffen. Möglich, daß der Dich: 
ter abfihtlich für die Unverftändigen, die den Fauſt nicht gern dem Zeus 
Auen ſahen, ben legten Muf des Mephiſtopheles etwas zweibeutig 

aßte. J 
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derben — und ein andered Leben kennt er nicht — geftürzt zu 
haben, muß alle Schladen ded Hodymurhd und der Ueberhebung 
ansbrennen und ihn nachhaltigft Dem rechten Wege einer feiner 
Natur gemäßen Thätigkeit zuwenden, da er den frommen Glau⸗ 
ben der Gelichten, wie verehrend er ihn auch bewundern mag, 
fish felbit nicht zu eigen machen kann. 


- Erläuterungen 
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1. Gang nnd Art der Handlung des zweiten Theile. _ 


Wie Fauſts Streben, nachdem die Oewalt der Liebe und 
tiefſtes Schuldbemußtfein, die edelfte Seele freventlich ind Ber- 
derben geftürzt zu haben, jeden Trieb nad) gemeiner Sinnlich⸗ 
feit getilgt, fi) dem Edlen und Guten entſchieden zuwendet und 
feine gefpannte Thätigfeit bid an dad Ende eines außergewöhn⸗ 
lich langen Lebens entfchieden ausharrt, wo ihm denn, weil er 
ſtets tüchtig geftrebt, jene Erkenntniß und Seligkeit zu Theil 
wird, welche er in dieſem Leben zu erlangen ſich kühn vermeſſen — 
dies zur Darftellung zu bringen ift die Aufgabe des zweiten Theils, 
Zwar bleibt Mephiſtopheles auch bier Fauſts Genoſſe und Hel, 
fer und tritt noch zuweilen mit feiner Acht gemeinen, teuflifch 
höhniſchen Natur hervor, aber über Kauft vermag er nichtd mehr, 
der ihn in SKreife nöthige, Die ihm völlig fremd und zumider 
find. | 
Fauſts Schuldbewußtſein kann ihn nicht zu jener alle Kraft 
untergrabenden Selbftquälerei führen, welcher fchwächere Ge- 
müther verfallen, allmählich muß es fich befchwichtigen und er 
neu geftärft zu frifchem, frohem Streben und thätigem Leben 
fi) ermuthigen, überzeugt, daß dem Menfchen doc manches 
Schöne und Edle zu erwirken und zu genießen beſtimmt fei ' 
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denn der Geift der Liebe Bat ihn dem wilden Taumel entriffen, 
dem er fich hatte weihen wollen, er hat ihn gemildert und ge- 
läutert. Fauſt fühlt ſich zunächft zur reinen Schönheit hinge⸗ 
zogen, die wahre Vollendung der Kunſt ergreift ihn in tieffter 
Seele. Dies ift in eben fo glücklicher ald reicher Symbolif in 
den drei erften Akten zur Darftellung gebracht. Wie herrlich hat 
er den in dem Volksbuch ihm gebotenen Faden ausgefponnen ! 
Dad Volksbuch erzählt nämlich, Fauſt Habe dem Kaifer Maris 
milian I. zu Insbruck auf feinen Wunſch Alerander den Großen 
und defien Gemahlin erfcheinen laflen, und Mephiftopheles kurz 
vor feinem Ende ihm die fchöne Helena and Griechenland zur 
Beifchläferin geben müflen, Die ihm einen ‚Sohn geboren, aber 
Sohn und Mutter feien gleich nach feinem Tode verſchwunden. 
„Auch das Puppenſpiel Eennt.die Berbindung mit dem Teufeld- 
gefpenft Helena, die ſich aber in feinen Armen plöglih in eine 
haͤßliche Schlange verwandelt, und Fauſt läßt Der Herzogin von 
Parma mehrere Geftalten aus der biblifchen Geſchichte erfcheinen, 
wodurch er fie zur Liebe verloden will. Wie glüdlich Hat Goethe 
diefe barsden Züge ver Volksfabel zu feiner Darftellung benugt 
und zu idealer Darftellung erhoben! Fauſt beihwört auf den 
Wunſch ded Kaiferd die Helena umb den Paris, wird aber felbft 
von der Schönheit der. erfiern fo wunderbar angezogen, daß er 
nicht ruht, bis er zu innigfter Berbindung mit ihr gelangt. Dies 
fe Darftellung bildet ein fchönes, in fich wohlgegliedertes Gan« 
zes, bei welchem. der Dichter nach einzelnen Seiten hin ſich wei- 
tere Ansführungen erlaubt hat, die, wie fie fi) ‚der Handlung 
feloft: wohl einfügen, in einem ideellen Zufammenhang mit Dem 
Ganzen ftehen. . 
Mephiſtopheles Führt den. Fauſt an den, Kaiſerhof, wo 
eben die größte Verwirrung herricht, da das Reich, in welchem 
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alle von bloßem Eigennuß getrieben werden, in völliger Auf⸗ 
Iöfung fich befindet, und der junge Kaifer fo weit entfernt ift, . 
fih der alfgemeinen Noth anzunehmen, daß er fi dem tollen 
Karnevalstreiben ungeftört überlaflen will. Hier ift Mephiſto⸗ 
pheles, der fich gleich ald Rarr einzuführen fucht, ganz an ber 
Stelle; denn er weiß ein, Mittel zu erfinnen, welched zwar der 
Noth augenblicklich abhilft, aber den Staat um fo unaufhalts 


„famer dem Rande ded Verderbens zutreibt. Er hat den Fauſt 


an den Zaiferlihen Hof geführt, in der Hoffnung, diefer werde 
von den Würden und Aemtern deſſelben fich anziehen laſſen. 
Doch Fauſt ift weit entfernt, fih am Hofe behaglich zu fühlen, 
wenn er auch feine Zauberkünfte bier fehn zu laffen nicht vers 
fchmäht. Wie. wenig ihn der troftlofe Zuftand des Neiched- bes 
friedigen Tann, wird gleihfam in einem Spiegelbilde in dem 
„Muinmenfchanz‘’ gezeigt. Kauft ftellt bier den Plutus dar, 
den wahren Reihthum und Wohlftand, und er befchwört die 
Flammen, womit er den Kaifer erfchredt hat, zur Andeutung, 
welch ein Unglüd gefchehe, wenn er feine Macht übermü- 
thig mißbrauche. Fauſt ſteht bier mit feiner richtigen Anficht 
von der wahrhaft glüdlichen Berwaltung des Staated weit 
über dem Kaifer und feinen Räthen, die fih, wie daß 
ganze Bolt, durch dad Papiergeld des Mephiftopheled täu: 
fchen laſſen. Tritt er demnach auch felbft nicht in die Regie— 
rung ded arg verwahrloften Staated ein, fo deutet und doch 
Der Dichter an, daß er einen höhern Standpunkt ftantsmän- 
nifher Einfiht gewonnen; es ift dies aber freilid nur eine Ne⸗ 
benausführung, Die zugleich auf dad Treiben im Kaiferreiche 
und befonderd am Hofe ein. bedeutfamed Licht wirft. Fauft 
hatte keineswegs dad Berlangen an Mephiſtopheles geftellt, 
ihn an den Kaiferhof zu führen, fondern er ift Diefem dem Ber: 
4, 
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trage gemäß in die große Welt gefolgt, wo feine wolle Strebe⸗ 
- Traft, dem Mephiſtopheles ganz unerwartet, mächtig bervorbricht. 

Auf Befehl des Kaiferd fol er die Helena und den Paris 
erfcheinen laſſen. Mephiftopheles, der immer für den Zauber: 
fpuf forgen muß, wird von Kauft gedrängt, ihm zu der Er⸗ 
fcheinung zu verhelfen; diefer aber, der, als Geift der Ver⸗ 
neinung, im entfchiedenen Gegenſatz zur wahren Schönheit ftebt, 
ſieht fi zum Belenntniß gezwungen, feine Macht erftrede ſich 
nicht über dieſe Hervengeftalten, und Fauft ſelbſt müffe, um fie 
and Tageslicht zu bringen, zu den Müttern hinabfleigen, womit 
der Dichter andeutet, daß die wahre ideale Schönheit eine ans 
geborene Idee ded menfchlichen Geiftes fei, welche im tiefften 
Innern unferer Natur beruhe. Den Segenfab zun wahren gei⸗ 
fligen Erfaffen der Schönheit ftellt die folgende, in den hefler- 
leuchteten Hoffälen fpielende Szene dar. Kauft fleigt bekränzt 
herauf; ihm folgen die Schattenbilder ded Paris und der Hes 
lena, aber er feldft wird von der ftrahlenden Schönheit fo lei: 
denfchaftlich ergriffen, Dag er in wilden Anfturme ſich derfelben 
bemächtigen will; unter einer Erplofion gehen die Geifter in 
Dunft auf, Kauft flürzt bewußtlos zu. Boden. Des Ideals der 
Schönheit kann man fih nicht in Feidenfchaftlicher Hige bemäch⸗ 
tigen; nur dem ſtill beſonnenen, unabläffig ftrebenden Geift wird 
ed zu Theil. Die finnbildliche Darftelung des letztern Gedan⸗ 
Tend erfennen wir im zweiten Akt. 

Fauft muß in die Welt des Ideals der griechifchen Kunft 
ſelbſt hinabſteigen, um den wirklichen Schatten der Helena — 
denn die Erſcheinung im erſten Afte war nur ein aus der Idee 
gefchaffened Bild — fich zu gewinnen. Das unabläffige Streben, 
von welchem Kauft zur idealen Schönheit Hingetrieben wird, - 
ftellt Homunkulus dar, welcher durch feine Leuchte dem Kauft 
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mit feinem Geſellen Mephiftopheled, dem dabei gar nicht behag⸗ 
ih zu Muth wird, den Weg zur Baffifchen Walpurgidnacht 
zeigt. Wagner glaubt durch feine Kunft den Homunkulus her⸗ 
vorgebracht zu haben, der aber dem pedantifchen, geiftverlafienen 
Tropfe völlig fremd, das ideale Streben des Fauſt ſelbſt ift. 
Am Ende der Flaffifchen Walpurgisnacht zerſchellt Homunkulus, 
der zu entfichn firebt, am Mufchelmagen der Galatea, der Vers 
-treterin vollendetfler Schönheit. Das Streben nach vollendeter 
Schönheit loͤſt fi, nachdem es diefe erkannt und gefunden, in 
ihr auf, da in der höchſten Befriedigung jedes Streben ſchwin⸗ 
det. Den Kauft fehen wir in der Faffiihen Walpurgisnacht 
bei den rohern Geftalten der griechifchen Kunft beginnen, dann 
zu den vollendetern vorwärts ſchreiten; aber Die Helena kann er 
hier nicht finden, dieſe zu erlangen muß er zur Göttin der Uns 
terwelt, zu welcher ihn die weife Seherin Manto gelangen läßt, 
in deren Tempel ein Bang zur Perfephone binführt. Auch der 
nordifche Teufel Mephiſtopheles muß mit Kauft in die feiner 
Natur widerftrebende Elaffifche Welt hinein, wo er ſich nur bei 
den Migbildungen, wie fie auch die 'griechifche Phantafie ges 
fhaffen, . bebaglich finden kaun, und endlid die Maske einer 
der häflihen Phorfyaden anuimmt. Die weitere Ausführung 
ber Maffifchen Walpurgisnacht iſt gefchickt Dazu benutzt, und den 
Bang der griechifchen Kunft darzuftellen, die in naturgemäßer 
Entwicklung fih von den robern Gebilden allmählich zu den rein: 
fen Formen erhoben, worin wir den allgemeinen Gang der Kunfl 
bei ganzen Bölfern wie bei einzelnen Menfchen erfenuen, Die 
nicht im erſten Schritte die höchtte Schönheit zu erſtürmen vers 
mag. Daß Dies gleichfam die neptuniftifhe Bildung fei, deutet 
der Dichter hier bumoriftifch an, und unterläßt nicht, dem fei- 
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er ganzen Natur zuwiderlaufenden Vulkanismus mit ſcharfem 
Spotte zu Leibe zu gehn. 

Die wirkliche Verbindung ded Fauſt mit der Helena ſtellt 
der dritte Akt dar. Fauſt iſt zur Perſephone durchgedrungen, 
welche ihm das Auftreten der Helena zugeſagt hat, doch, wie wir 
voraudfegen müffen, mit genaner Beftimmung der Lage, in wel⸗ 
cher fie fich auf der Oberwelt wiederfindet; fie fol nämlich nad) 
der Rückkehr von Troja vor ihrem Palafte zu Sparta auftreten, 
aber, vor dem Zorn ded Menelaus fliehend, nach gewaltigen 
Schreckniſſen die Verbindung mit. Fauſt eingehn. Hierdurch ges 
winnt der Dichter auch den Vortheil, daß er ſie uns in ernſt 
bewegter tragiſcher Handlung wie eine Heldenfrau des griechi⸗ 
ſchen Dramas vorführen und und ganz in die klaſſiſche Poefie 
hineinverfegen Tann, Da aber Helena in Schreden gerathen 
und durch die Drohung einer greulichen Opferung von bangen, 
vor einem fo unmwürdigen Tode zurückſchaudernden Gefühlen 
wenn auch nicht überwältigt , Doch tief ergriffen werden fol, To 
ift der unter der Maske der Phorkyas verſteckte Mephiftopheles 
gerade ganz paffend und gefchict, und mehr ald irgend eine an⸗ 
dere Perfon dazu berufen, die Helena, die, wie alle Maffifchen 
“ Erfcheinungen, feiner Natur zuwider ift, durch feine Schredend« 
nachrichten in Berwirrung zu ſetzen; zugleich muß er als Fauſts 
Diener Die Helena zu biefem überführen. Diefe Heberführung 
der Helena follte zugleich fymbolifch Darftellen, wie die alte Welt, 
die fich felbft nicht mehr genügte, fich durch einen gewaltigen 


Schlag in die neue umfegte. In der endlichen Verbindung des 


Fauft mit DM Helena wird Fauſts Erfaſſen der reinen idealen 
Schönheit dargeftellt, aber Goethe führte diefe weiter aus, als 
e8 durch diefen Zweck geboten war, weil er in der Vermaͤhlung 
der Flaffifchen Helena mit dem romantifchen Fauſt zugleich Die 





. 7 


Verſohnung und Audgleichung der Haffifchen und romantifchen 
Poeſie und Kunft zur Anfchauung bringen und darauf hindeuten 
wollte, wie ber ganze Streit-über dieſe Formen in richtiger Würs 
digung und Anerkennung beider, die auf Derfelben reinmenſch⸗ 
lihen Grundlage ruhen, feine Erledigung finden müfle. Aus 
der Verbindung des Fauft mit der griechifchen Heldenfrau geht 
Euphorion hervor, deflen Namen Goethe einer fpätern griechie 
fchen Sage entnahm, welche einen geflügelten Sohn des Achill 
und der Helena,unter Diefem Namen kennt. Euphorion fliegt 
vom Schoße der Wutter fort: er will zw allen Lüften in wilder 
Erregung dringen, er glaubt fi) beflügelt und wirft fich in die 
Luft, wo ihn die Gewande eine Zeit lang tragen, bis fie ihre 
Tragkraft verlieren, und er entfeelt zu den Füßen der Eltern 
fintt. Diefe Dichtung von Euphoriond Tod erklärt fi nur durch 
das den Dichter ehrende, aber bier an unrechter Stelle zur Aus⸗ 
führung gebrachte ‘Berlangen, dem unglüdlichen Byron ein Ehrens 


. Denkmal zu ſetzen. 


Helena fühlt durch des Knaben Tod des Lebend und der 
Liebe Band zerriffenz fie verfchwindet, indem fie den Kauft um⸗ 
armt, in deffen Armen nur Kleid und Schleier zurüdbleiben; 
die Gewande loͤſen fi in Wolken auf, die den Fauſt umgeben, 
ihn in die Höhe heben und mit ihm- vorüberzieben. Wenn Die 
Befchäftigung mit der Kunft mehr ein felbftfüchtiges Gefallen 
im Genuſſe ift, ein glückliches Verſenken ded ganzen Seind und 
Weſens in dad arkadifche Neich der Einbildungskraft, fo tritt 
und in der raftlofen Ihärigkeit für dad Wohl anderer eine höhere 
fittlihe Würde entgegen, indem fi der Wenfch nicht in felb» 
fländiger Abgeſchloſſenheit, ſondern als Glied der Menfchheit 
fühlt, für die er nach Kräften zu wirken beſtimmt if. War es 
zunächft dad Reich der Schönheit, von welchem der aus der Sinn» 


lichkeit gerettete Zauft fi angezogen fühlte, fo muß er aus die 
fer fih zu wahrhaft fittlicher Thätigfeit für dad Wohl Der Menſch⸗ 
heit erheben. Die Art, wie er von der Helena fi) abwendet, 

ift nur eine finnbifdliche Audeutung jened Ueberganges. 
Am Anfange des vierten Altes fehen.wir Fauſt von feiner 
Wolfe auf eine vorftichende Platte im Hochgebirg getrieben; die 
Wolfe loͤſt fi auf, und in ihren Umbilduugen ‚glaubt er zwei 
Wundergeſtalten zu erkennen, die hohe, idealiſche Kunſt uud die 
reinſte Liebe, die beiden. Gewalten, weiche feit dem Bündniſſe 
mit Mephiftopheled fo mächtig fein Innerſtes bewegt und ger 
läutert haben. Bon feinem titanifhen Drange if er jet fo ganz 
geheilt, daß er nur in befonnener Kraftentwidiung und zweck⸗ 
mäßiger Thätigfeit fein einziges Glüäd findet. Die Abneigung 
gegen jede gewaltfame Entwicklung gibt fi) auch in feinem Wi⸗ 
derwillen gegen die Lehre der Bulkaniften zu erkennen, den er 
glei in dem Geſpraͤche mit Mephiſtopheles ausſpricht. Mer 
phiſtopheles, der Fauſts edled Streben noch immer verfennt, der 
noch immer hofft, ihn in niederer Sinnlichkeit feſtzubannen und 
fo feine Wette zu gewinnen, gibt durch feine Bermuthungen, 
was den Kauft bei feiner Luftfahrt angezogen babe, gleich zu er⸗ 
Tonnen , wie wenig er dad Streben beffelben zu erfaflen vermöge. 
Diefer hat erfannt, dab die Erde nod Raum zu großen Tha⸗ 
ten gewähre, zu deren Bollendung er Kraft und Kühnheit in 
fich fühle. Der Kampf mit dem Meere, deſſen unbändige Kraft 
er vom Ufer ausfchliegen und in ſich ſelbſt Bineindrängen will, 
diefer Kampf iſt ed, der ihn angezogen und feinen Geiſt zu 
Tühnen Pläuen aufgeregt bat. Die wilden Elemente, welde 
zwecklos die Gebilde der Menfchen zerftören, bilden den geraden 

Gegenſatz zu der ſelbſtbewußten, einem großen Zwecke gewid⸗ 
meten Thaͤtigkeit, umd fo iſt es ganz natürlich, daß der narh eis 


⸗ 


nem hohen, feiner würdigen Ziele ſtrebende Fauſt gerade gegen 
dDiefe den Kampf unternimmt. Mephiftopheled will ihm durch 
einen Umweg zur Erfüllung. feines Wunſches verhelfen. Chen 
it der Kaifer, der im erften Alte durch das trügliche Papier 
geld bereichert worden, im Kampfe mit dem @egenkaifer bes 
griffen; dieſem follen fie jegt mit ihren Zauberfünften den Gieg 
serfhafen, um zum Lohne den Strand dei Reiches als 
Geſchenk zu erhalten. Kauft, der gegen die tollen Zauberfünfte 
und den jeder geregelten Menſchenthätigkeit fpottenden, wild zer⸗ 
ſtorenden Krieg feinen Widerwillen ausſpricht, will dieſes Mittel 
zur Erreichung ſeines Zweckes um fo weniger verſchmaͤhen, als 
Der gute, aber ſchwache Kaifer ihn jammert. Ber Sieg wird 
durch Zauberkünfte wirklich erfochten, und Fauſt erhält die ge» 
wünfchte Belohnung. Mephiſtopheles Hatte wohl gehofft, diefen 
durch Feldherrnruhm zu fefleln, aber Kauft kennt zu wohl das 
blinde Gluͤck des .fo fehr von den Maſſen abhängenden Kriege, 
son dem er, weil er auf Zerflörung und Bernichtung gerichtet 
iſt, ſich abgeftoßen fühlt, ald daß er hierin irgend ein würdiges 
Ziel feiner TIhärigkeit finden Lönnte Wie ſchlecht der Kaifer 
nad gewonnenem Siege feine Pflicht Tennt, wie wenig er es fid 
auch jest angelegen fein läßt, zur Hertellung eined fichern,, ges 
ordneten Zuftandes zu wirfen, wie weit entfernt er ift, eine neue 
Ordnung der Dinge durch kluge und gerechte Benutzung aller 
Kräfte zum gemeinſamen Beften zu fürdern, das zeigt der Dich⸗ 
ter mit dem beften Humor in dem Schluffe Des vierten Aktes, der 
und den ſchwachen, nur dem Genuß lebenden Kaifer nebft feiner 
Sippſchaft im Gegenfag zu dem eiyer großartigen Thaͤtigkeit 
zum Wohle vieler zuftrebenden Fanſt darftelt. 

Einen andern Begenfag zu diefem bringt dad zu Anfang des 
fünften Altes auftretende alte Ehepaar uns vor Augen. Wenn 
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Zauft in einer großartigen That einen wärbigen Gegenftand feis 
ner Thätigkeit gefunden hat, fo fühlen Die beiden Alten fih in 
ihrer: ruhigen Befchränkeheit und im jener ftillen Zufrieden» 
heit ganz glüdlih, welche. .mit frommem Bertrauen fi) dene 
alten Gotte weiht. Auf dem neugewonnenen Grunde hat Kauft 
einen großen Palaft gebaut; von dem bier angelegten Hafen 
gehen feine Schiffe nach allen Weltgegenden, mit deren Schäßen 
belaben fie zurüdtchren. Aber fein Streben fühlt ſich unglücklich 
beſchraͤnkt durch das Kleine Beſitzthum der Alten; von dieſer Höhe 
herab wünfcht er fiy einen Kernblic über den ganzen limfreis 
feiner Herrſchaft zu verfchaffen. Da er Dad Recht der Alten 
überficht, auf deren Eigenfinn er fchilt, weil fie ihm feinen höch⸗ 
ſten Wunſch vereiteln, fo trägt er dem Mephiſtopheles auf, fie von 
ihrem Befisthum wegzubringen und fie auf dad fchöne Gütchen 
zu fchaffen, das er ihnen zum Eigenthum beftimmt bat. Aber 
der Teufel beuugt diefen Befehl auf feine Weife, indem er den⸗ 
felben zu einer fchauderbaften Gewaltthat mißbraucht, welche Kauft 
im Bewußtſein, dies nicht gewollt zu haben, verflucht. Der Diche 
ter wollte andeuten, wie auch Fauſts großartige Thätigkeit dem 


gewöhnlichen Schidfale verfällt, Dad gute Recht anderer zu ver» - 


legen; auch feine Thaͤtigkeit ift durch Die den. Menfchen nie 
ganz verlaffende Selbſtſuͤcht getrübt, weiche vor allem dad Erbübel 
einer großen, weitverbreiteren Herrfchaft iſt. Fauſt laͤßt ſich 
durch nichts von der Berfolgung feiner Pläne abbringen , weder 
durch die Sorge für.die Zukunft, noch Durch einen reuevollen 
Rüuͤckblick auf die Vergangenheit, wenn er auch fich von aller 
Magie freigehalten haben müchte, noch durch Eörperliche Schwäche 
und Unfähigkeit, welche. die ihn befallende Blindheit ſinnbildlich 
bezeichnet. Iſt fein. Auge geblendet, fo fühlt er dafür feinen 
Geiſt defto Eräftiger, und, ganz ergriffen von der Idee ſeines groß⸗ 
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artigen Werkes zur Forderung der Menfchheit, will er die Voll⸗ 
endung deſſelben befchleunigen. So-fehen wir ihn denn bid zum 
Außerften Endpunkte ded Lebens mit frifchefter Strebefraft feinem‘ 


. dem allgemeinen Beften gewidmeten Werke fi hingeben; laͤngſt 


hat er fi der gemeinen Sinnlichkeit, in welcher ihn Mephiſto⸗ 
pheles feſtzubannen gefucht Hatte, entrungen. 
Goethe bat fich im erften Theile des von der Sage gebotes 


, nen, auf feine Weife umgeftalteten Bündniffes mit dem Teufel 
- als eines Hebeld der Handlung bedient; aber der Teufel der . 
Wolksſage Hat für ihn Feine Wirklichkeit, und fo wird er, flatt 


die Frucht feines Vertrages und feined dem Kauft geleifteten 
Dienfted zu ernten, am Ende ald ein leered Scheinwefen ver 
nichtet. Mephiftopheles weiß, dag Fauft bald flerben werde, 
und er empfindet darüber Acht teuflifche Freude, weil ihm feine 
Seele dem Bertrage nach zufommen muß; denn er hatte ſich zu 
feinem Dienfte auf Erden unter der Bedingung verbunden, daß 
Fauft ihm- drüben das Gleiche thue, und diefer war entichloffen 
Darauf eingegangen, da ihn das. andere Leben nicht kümmerte. 
Der Teufel läßt deshalb in der frohen Erwartung, Fauſts Seele 
werde ihm bald zur Beute, durch Die gefpenitigen Lemuren ein 
Grab für ihn bereiten. Aber beim Bündniffe war aud) die Bes 
flimmung getroffen worden, daß der Tag, wo Mephiftopheles 
den Zauft mit Genuß betrügen Tönne, fo Daß er den Augenblick 
fefthalten ‚möchte, für ihn der legte fein ſolle. Mephiftopheles 
ift um diefe Beftimmung ganz unbeforgt, da fie ihm nur eine 
mögliche Abfürzung der Lebenszeit des Fauſt in Außficht zu 
ftellen, nicht den Hauptpunft ded Vertrages irgend abzuändern 
ſcheint. Und doch foll er. die Sreude erleben, daß ihm auch Diefe 
Beftimmung in Erfühung zu gehn fcheint. Kauft tritt auf, um 
feig Werk aufs Außerfte zu berreiben; auf dem nenerrungenen 
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Boden will er vielen Millionen Räume anweifen, bier, wenn aud) 
nicht ſicher, doch. thätig frei zu wohnen, in der. Ueberzeugung, 
dag in freier Kraftentwidlung der Menſch das höchſte Glück 
Und die wahre Beftimmung feiner Natur finde. Sm frohen Bor- 
gefühl jener glüdlihen Zeit, wo diefer fein mit größter. Bee 
barrlichfeit verfolgter Wunſch in Erfüllung gehe, flirbt der von 
Alter entkräftete Greid. Mephiſtopheles meint natürlich, Damit 
fei aud) die Wette gewonnen, daß er ibn mit Genuß betrügen 
werde, ohne zu erkennen, Daß Fauſt keineswegs jet fchon bes 
friedigt ift, fondern in -prophetifchem Geiſte den Augenblick fieht, 
in welhem fein Wunſch in Erfüllung gehn wird, und daß. es 
Tein leerer finnlicher Genuß ift, welcher ihn den höchſten Augen- 
blick geniegen läßt, fondern eine edle Geifteöfreube. Aber dem 
Bertrag gemäß müßte Doch Kauft dem Teufel: verfallen, da Die» 
fer ohne irgend eine Bedingung fich verpflichtet hatte, dem Mes 
phiſtopheles für den Dienft in diefem Leben jenfeitd das Gleiche 
zu erweifen. Doch Mephiftopheles foll erfahren, dag ſolche Ber: 
träge, wie fie die Volksfabel fich dachte, gar nicht zu Recht bes 
ftehn, Daß er mit der ganzen Gefchichte gefoppt ift. Der dumme 
Zeufel bat gar nicht gemerft, dag Kauft, fkatt ibm auf feinem 
Wege in die finnliche Gemeinheit zu folgen, flatt in niedtigen 
Genüffen feine Befriedigung zu finden, fi aus eigener Kraft 
zu höherer Thätigfeit emporgefchwungen und ihn auf dieſem feis 
nem: Wege mitgefchleppt, ihn zum Dienfte für. feine edlen Ber 
firebungen benugt hat. Wie follte da ein ſolcher Vertrag recht« 
lihe Kraft haben „ von dem .nur blinder Volksaberglaube träu« 
men Tonnte! Diefer Vertrag, obgleich in aller. Rechtsform ges 
ſchloſſen, ift null umd nichtig, da er gegen das höhere Geſetz 
freier geiftiger Entwicklung verfiößt und der Teufel ſelbſt Tein 
wirkliche Dafein hat. Letzterer fpürt am Ende ſelbſt, daß es 
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mit feiner Herrfchaft zu Ende gebt, dag man feine nur auf 
dem Aberglauben beruhende Macht nicht mehr anerkennt, er 
fühlt felbft, daß er vernichten fei. Dem Böfen kann man 
nicht dadurch verfallen, Daß man dem Teufel, vdiefer phantaftt« 
fhen Geftalt trüben Aberglaubens, fich verfchreibt, fondern nur 
dann, wenn man in fauler, gemeiner Sinnlichkeit jedem höhern 
Sinne und jeder der menſchlichen Würde" entfprechenden Thaͤtig⸗ 
keit entfagt. Daß diefes dem Mephiſtopheles mit Kauft: nicht ge⸗ 
lingen, daß er diefen nicht von feinem Urquell abziehen werde, 
hatte der Herr im Prolog vorbergefagt. 

Hat Fauſt auch bisher feinen Bli von der Gottheit, die 
er nicht ergründen Fünne, ganz abgewandt, fo tft doch der Trieb 
zum Höbern in ihm fletd mächtig geblieben, Hat ihn ftetd nad 
oben getrieben, und deshalb hat dad Auge des Herrn mit 
Mohlgefallen auf ihm geruht, deshalb wird er auch fm Zenfeits, 
wo ihm die hier verfagte volle Erfenntniß zu Theil werden fol, 
zu immer höherer Entwidlung gelangen. Dieſen Gedanfen hat 
der Dichter in der festen Szene mit unendlicher Zartheit und 
finniger Reinheit in einer finnbildlihen Darſtellung ausgedrädt. 
Wenn er die mittelalterliche Borftellung des Teufels als eine 
Ansgeburt des düfterften Aberglaubens zur Seite warf, fo fand 
er dagegen in der Fatholifchen Anfchauung von der Fuͤrbitte und 
von der Gnade, welche auch den größten Verbrechern nicht ent⸗ 
zogen wird, eine tieffinnige Andemtung des Gedankens, daß das 
Sörtliche im Menſchen ihn nach oben zieht, und er benupte dieſe 
auf gefhidte Weife, um und zum Schluffe noch einmal den 
Grundgedanfen der Dichtung zur Anfchauung zu bringen, Daß 
dad feurige Streben einer edlen Menfchenfeele dieſe nie dem 
Böfen verfallen läßt, fondern fie nothwendig dem Höhern zu⸗ 
führt. Das Emig- Weibliche, die Liebe, die Sehnſucht nach dem 
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höhern Urquell, aus welchem alled Leben und alle Kraft fließt, 
zieht und nach oben. Wundervoll ergreift es und, wie am Schlufle 
unter den großen Büßerinnen auch Gretchen, die jet Befeligte, 

als Fürbitterin für den Geliebten erfcheint, der dieſer ahnungd» 
voll nad) den höhern Regionen folgt, wo ihm Die ganze Wahre 
beit zu Theil werden fol. Die Liebe zu Gretchen, deren Glüd 
er freilich in wilder, gieriger Leidenfchaft zerftört hat, dieſe war 
ed, in welcher Fauſt fich zuerſt felbft wiedergefunden, durch welche 
er fi wieder dem Höhern zugewandt hat. Gretchen tritt auch 
bier in einem fehönen Gegenfage zu Kauft hervor; Diefe fromme, 
reine Seele, welche nur durch ihre völlige Singabe an die ihr 
Weſen beherrfchende Liebe fich verfehlt hat, wird durch ihr ftilles, 
fehnfüchtiged Gottvertrauen der Seligkeit theilhaft, während 
Fauſt durch fein glühendes Streben, feine mächtige Thatkraft, 
die ihn nicht ind Gemeine verfinfen läßt, gerettet und einer 
immer höhern Entwidlung im Jenſeits zugeführt wird. 

Die Art und Weife, wie die Feuerſeele des Fauſt aus der 
Sinnlichkeit, der er fich entriffen bat, zu dem Höhern aufftrebt, 
ift keineswegs eine allgemein güftige, welche für jeden einzelnen 
Menfchen als eine nothwendige, eine gleichfam gefegmäßige bes 
trachtet werden darf, fondern es gibt diefer Entwidlungen 
gar mannigfaltige, und die hier vom Dichter gewählte ift nur 
der Individualität. ded Fauſt, wie Der Dichter. ihn ſich gebilder 
bat, entfprechend. ‚Die gang und gäbe gewordene Rede, Goethe 
habe im Fauſt fih ſelbſt dargeftellt, Hat nur in fofern eine ges 
wife Wahrheit, ald er feine eigenen Anfchauungen, Erfahruns 
gen und Beftrebungen binein verarbeitet hat. Freilich kann man 
in der Verbindung mit Helena die dichterifchen und Fünftlerifchen 
Beftrebungen , die den Dichter fein ganzes Leben hindurch bes 
gleitet haben, angedeutet fehn wollen, aber es ift durchaus uns 
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auläffig, wenn man num andy bei dem ſchwachen Antheil, ben 
Kauft am Kriege nimmt, den Zug in die Champagne, bei dem 
Mummenſchanz Goethe Betheiligung an Maslenzügen des weis 
marer Hofes und gar bei der Gefchichte mie Gretchen, wie Zus 
den dem Dichter ſelbſt anzubenten fich nicht entblödete, eine Ver⸗ 
führungsgefchichte aus Goethes eigenem Leben fehn will. Der 
jugendliche Goethe wurde freilich von einem titanifchen Sturme 
und Drange umgetrieben, aber cd war Died der dichteriſche 
Schöpfungsdrang, der in wilder Gährung auffprudelte, wie er 
feinen fchärfften Ausdrud im Prometheus gefunden Hat; 
von einem übermüthigen Erfenntnißdrange, der alle Schranken 
durchbrechen möchte, findet fi in Goethe Natur Teine Spur, 
vielmehr Tag in dDiefer jene ftille, allmählich fortfchreitende und 
durch fletd wiederholte Betrachtung eindringende, liebevoll das 
geheime Weben der Dinge belanfchende Weiſe, welche feine na⸗ 
turwiflenfchaftlichen Arbeiten: bezeichnet. Freilich fühlte auch er 
fi im Leben mannigfach befchränft und gequält, aber die Duelle 
biefer Qualen und Beängftigungen lag in feinem Herzen, wels 
ches mit den Berhältniffen des Lebens vielfach feindlich zuſam⸗ 
menftieß. Auch wird wohl niemand die großartige Thätigkeit, in 
welcher Fauſt zuletzt feine Befriedigung findet, aus dem Leben 
ded Dichterd erklären wollen, der feiner Natur nach ſich gerade 
nur einem wohl umfihriebenen, Teicht zum beherrfchenden Kreife 
zusenden konnte. 

Schiller Hatte darin eine große Schwierigkeit gefunden, daß 
das Drama, wenn die Idee deflelden am Ende ausgeführt ers 
ſcheinen folle, eine Zotalitätder Materie nad) erfordere, und für 
eine fo body aufquellende Maffe biete fich Fein poetifcher Neif 
dar ‚, worauf Goethe bemerkte, er denke die höchſten Forderun⸗ 
gen des Verfiandes mehr zu berühren als zu erfüllen. Freilich 
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wärbe Kauft, follte er die maunigfachen Beitrebungen ber Men: 
{hen in einem volftändigen Panorama auseinanderlegen, zu ei⸗ 
ner unüberfehbaren Maſſe angefchwollen fein, aber der Dichter 
wollte nur die Eutwicklung der beſtimmt individualifirgen Perfon 
des Fauſt zur Anfchauung bringen, webei ed genügte, wenn die 
Kreife,. durch welche Diefer Durchfchreitet, im allgemeinen bezeich- 
net werden, wogegen Die genauere Ausführung, auf welche Weife 
3 B. Fauſt die ideale Schönbeit erfaßt, fei ed genießend oder 
Schaffend, wie er von der Erfaflung der Schönheit den Uebergang 
zur fpätern großartigen Thätigkeie gemacht, weit über Die Gräns- 
zen einer dramatifchen Entwidlung hinausgehn würde. Hier 
bedurfte er gerade einer -finnbildlichen Darftellung , wodurch er 
‚die vielfachen Umwege abfürzte, Die eine eigentlihe, vor den 
Augen der Zufchauer fi an der Perfon des Kauft begebende 
und entwicdelnde Handlung nothwendig gemacht haben würde. 
Der Dichter bedient fih der mamnigfachſten finnbildfihen Ein: 
Zleidungen, wobei e8 ihn wenig Fümmert, wenn auch Die einzel⸗ 
nen Darftellungen unter fich feloft in Widerſpruch treten, gerade 
wie im poetifchen Ausdrude die verſchiedenſten Bilder, wie fie 
eben die Berfinnlichung des dDarzuftellenden Gedankens fordert, 
im bunten Wechfel fich Durchfchlingen. Freilich iſt nicht zu laͤug- 
nen, daß hierdurch Der gerade, Durch Die Natur ded Stoffes bes 
Dingte Bang, welchen das eigentlihe Drama fordert, beeinträch- 
tigt wird; aber es ift died eben gine höhere, freiere Form, welche 
ihre Berechtigung in dem darzuftellenden Gegenftande felbft fin: 
det und Die dasjenige, was fie an finnlicher Bergegenwärtigung 
verliert, reichlich durch Die lebendige Erfaflung des geiftigen Ker⸗ 
nes erfegt. Auch ift der Dichter fa weit entfernt, und bier ein 
lebloſes Bilderfpiel zu geben, allegorifche Drathpuppen, obne 
Herz und finuliche Bewegung, vielmehr zeigt fih überall — der 
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Mummenfchanz ift natürlich ganz eigner Art, aber auch er if 
aͤcht dDramatifch gehalten — ein reges, in thätige Wirkfamkeit 
gefeßte® Leben, wenn auch‘ die Handlung der einzelnen größern 
Anfchnitte eigentlich auf einen höhern Sinn hindentet. Keines⸗ 
wegs hat jeder einzelne Zug der Handlung eine finnbildliche Bes 
deutung, fondern die Handlung ift mit wahrhaft dichterifcher 
Freiheit überall glücklich entworfen und durchgeführt. Eine wirk⸗ 
lihe Berlegung des dichterifchen Gefühled würde nur dann zu 
behaupten ftehn, wenn fidh bei der Hauptperfon Fein Fortſchritt 
in der Außern Handlung zeigte, fo dag wir flatt eined zuſam⸗ 
menfchließenden Ganzen nur äußerlich unzufgmmenhängende, zu 
keiner fortlaufenden Handlung gehörige Bilder erhielten. Allein 
wir haben äußerlich eine ganz naturgemäß fortfchreitende, finns 
lich belebte Handlung, deren einzelne Theile freilich erft in eis 
nem höhern Sinne fich innerlich verbinden. Daß diefe nicht fo 
ergreifend wirft wie die leidenfchaftliche Glut des erften Theiles, 
weldye dad tieffle Herz gewaltig erfchüttert, Daß wir an der He- _ 
lena nicht den unendlich innigen Antheil nehmen fönnen, wie am 
armen, am Ueberſchwang hingegebener Liebe untergehenden Gret⸗ 
chen, ift in der Natur der Sache begründet, vermag aber dem 
wahren Fünftlerifchen Werthe des in höhern Kreifen der Menfch> 
heit fpielenden zweiten Theiles Feinen Abbruch zu thun. 


x 


Goethes Werke 18. u, 16. 2 


DI. Erläuterung und Entwidlung des zweiten Theile. 
Erfter Akt. | 


Fauſts Erwachen. Die. Herftelung von Fauſts fchwer: 
gepreßtem, durch die auf ihm laftende Schuld niedergedrüdtem 
Herzen am Bufen der allheilenden Natur erfolgt ſinnbildlich 
durch die ätherifchen Elfen zur Zeit’ der Abenddämmerung; 
denn der zweite Theil ſchließt fich nicht unmittelbar an die Ker⸗ 
ferfzene an, fondern Kauft bat einige Zeit vergebens feine Ruhe 
in der Einfamkfeit der Natur wiederzufinden gefucht, bi die 
Elfen, die bloße freundliche Naturfeelen find, ohne die höhern 
menfchlichen Gefühle, befonderd ohne fittliche Empfindung, ihn 
bier finden und auf Arield Befehl, den wir fchon aus dem 
Intermezzo kennen, fih feiner annehmen. ‚Ariel preift Die 
Wohlthätigkeit der den Menfchen Holdgefinnten Elfen, welche in 
der fchönen Frühlings- und Sommerzeit, die fie bervorlodt, 
den Leidenden Labung bringen, die, wie Klein an Geftalt fie 
auch find, Doch reich an Segen fich zeigen, womit fie den Un⸗ 
glücklichen erfreuen, ohne nad) feiner Sittlichfeit zu fragen. 
Und fo fordert er die Elfen auch auf, ſich des Fauſt anzunehmen, 
ihn von aller Erinnerung an feine Schuld und alle Schreden 
der Vergangenheit zu befreien. Sie follen ihn Durch einen recht 
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gefunden ‚ volftändig verlaufenden ®) feenhaften Schlaf herſtel⸗ 
len, deffen vier Momente Ariel zunächft kurz bezeichnet, dann 
der Ehor der’ Elfen in vier Strophen im einzelnen ausführt 2). 
Bei der lauen Abenddämmerung follen die Elfen die Augenlider 
des Fauft ſchließen; kieben fie es ja um-Diefe Zeit fich hervor⸗ 
zumagen. Die zweite Strophe fchildert nicht, wie man erwarten 
ſollte, dad Berklingen der Bilder des Tages, fondern die ftille, 
geifterhafte Ruhe Der hehren Sternennacht, die ſich auch über 
den Geiſt ded Schlafenden allmählich lagert, was nur fehr Teife 
angedeutet wird. Die völlige Ruhe und Bewußtloſigkeit tritt 
am Anfang der dritten hervor, in welcher die Eifen in Fauſts 
Seele neuen Lebendmuth gießen, da fie Diefe mit der feenhaf: 
ten Mahnung anwehen (ed ift, ald ob fie einen Zauberfpruch 
über ihn fprächen), frohbgemuth dem Tag entgegenzufchauen, ins 
dem fie das frifche Naturleben fchildern, welches der erwachende 
Tag enthüllt. Die vereinten Elfen fordern ihn auf, die eben 
ſich zeigende Morgenröthe zu begrüßen und neugefräftigt aus 
dem. Schlaf zu frifcher Thärigkeit fich zu erheben, da dem mw 
thigen, thatkräftigen @eifte alles. gelinge. Doch vor dem An⸗ 
bruch des Morgens, vor. dem ungeheuern Getöfe der ‚aufgehen- 
den Sonne müſſen die ätberifcheu Elfen entfliehen. Die. Alten 
fprechen vom rauſchenden oder. zifchenden Untergang Der Sonne 
im Meer. Nach Tacitud glaubten die Germanen, an einer 


1) Ich vermweife auf die ſchoͤne Darftelung Jean Pauls 2. 13,255 ff, 
2) Nach der fzenarifhen Bemerkung fingt ber Gher „einzeln, zu 
zweien und vielen, abwechfelnd und gefammelt”; bie Art ber Verthei⸗ 
lung ift aber nicht angtgeben, und wohl vom Dichter dem Komponiften 
anheimgegeben, doch follte die erſte Strophe wahrſcheinlich von einer 
Stimme gefungen,. bie dritte zwiſchen zwei Halbchoͤre vertheilt, werben, 
2% 
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gewiffen Stelle gebe die untergehende Sonne einen Ton von 
fih. In Albrecht Titurel (um 1270) werden die Töne der 
aufgehenden Sonne füßer ald Saitenfpiel und Bogelfang ges 
nannt. Auch bei unferer Redeweiſe vom Anbrechen (the break) 
des Tages liegt diefe Borftellung zu Grunde. Ariel fordert bie 
&ifen zu rafcher Flucht auf 1). 

Fauſt erhebt fih von feinem Lager, neugeſtaͤrkt, wie die 
eben erwachte Natur, die ihn fo paradiefifch umgibt. Bei der 
in Terzinen gefchrichenen Rede des Fauſt liegt nach Goethes 
Ausfpruch bei Edermann feine Anfchauung des vierwaldflätter 
Seeds zu Grunde: aber eine befonders charakteriftifche Ligen» 
thuͤmlichkeit jenes Schweizerfees dürfte doch kaum nachweisbar 
fein. Zreffend wird nad dem Gefühle feines friſchmuthigen 
Erwachens die allmähliche Belebung der Natur befchrieben. 
Des Tages Klarheit dringt immer weiter vor und der Nebels 
fchleier Tüftet fih. Da fieht er die aͤußerſten Gipfel der Hoch» 
alpen,, der riefenhaft vor ihm fich erhebenden Gebirge, vom 
Glanze der eben aufgehenden Königin des Tages erleuchtet, die 
zuerft an den in den Himmel ragenden Spigen ihre Ankunft 
verkündet; erſt fpäter befcheint fie Die grünen, abfchüffigen Weis 
den der mittelhohen Gebirge, bis fie endlich "über den Bergen 
aufgeht und in ihrer ganzen majeftätifchen Pracht hervortritt. 
In dem vollen Sonnenglanze, von welchem er ſich geblendet abs 
wenden muß, erkennt er ein Bild des höchften Genuſſes, der 





1) Die Horen ſtuͤrmen deran, um das Himmelsthor zu Öffnen; bies 
fed Amt haben bie Goͤttinnen ber Jahrszeiten und bed Wechfeld ſchon 
Bei Homer. Der Dativ dem Sturm ber Hoten iſt in freier dichtes 
rifher Welfe mit wird geboren verbunden, nit mit tönend. Un: 
erhörtes, wad die Baffungökraft der Ohren überſteigt. 
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unmittelbaren tiefften Erfaffung der Natur, die Tein menſch⸗ 
liches Auge zu ertragen vermag; beflürzt, gedemüthigt war er 
vor dem Erdgeift niedergefunten. Dagegen fieht er in dem im 
Waſſerſturze fich bildenden Regenbogen ein Abbild des menſch⸗ 
lihen Lebens, das nicht den höchften Genuß zu ertragen vers 
mag, Dagegen an dem Abglanze des reinften Lichtes, an dem 
gebrochenen Lichte wahre Freude und Genuß findet 2). Sm eis 
nem fo bedeutenden Augenblid wagt Mephiftopheles dem Fauſt 
nicht zu nahen, da der Schandgefelle Feine Wacht mebr über 
ihn bat. Der gemeinen Sinnlichkeit hat Fauſt fi entrungen, 
und er wendet fi mit frifchem Bertrauen auf die in ihm lies 
gendem, zu manchen Erfreulihden, Menfchenwürdigen zu ver« 
wendende Kraft dem Leben zu, wo ihn bald dad Verlangen nad) 
idealer Schönheit mächtig erfaflen foll. 
Mepbiftopheles im Staatsrath. Mepbiftopheles 
führt den Fauſt jegt in die große Welt ein, und zwar an den 
Hof des Kaiferd, wo er ihn durch Ehr⸗ und Herrfchfucht zu 
fefleln gebenft, aber das in Auflöfung begriffene Reich, wo 
Schwäche und Selbftfucht allgemein herrſchen, zieht diefen nicht 
an, Früher hatte der Dichter eine ganz andere Einführung des 
Fauſt am Kaiferhofe im Signe, wovon die Bruchſtücke B. 34, 
327 ff. zeugen. Fauft tritt am Anfang ganz zurüd, da ed ihn 
im Grunde nad) dem Kaiferhofe wenig gelüftet; Mephiſtopheles 
fhiebt ſich auf pfiffige Weife an der Stelle des Narren ein, 
den er augenblidlih zur Seite fchafft; gerade zu Anfang der 
Etaatörathöfigung in dem Faiferlichen Palafte drängt er fih 


1) Mepbiftopheied bat ed glei am Anfang dem Kauft gefagt, daß 
nur bee Herr fih in ewigem Glanze befinde, für den Menſchen bloß Tag 
und Nacht tauge. 
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Durch die Wache durch uud gibt fi, am Throne niederfnieend, 
Durch eine leicht zu löſende Rätbfelfrage ald Narren zu erfen- 
nen. Da der Kaifer einmal des Narren fo wenig ald des Aftro- 
Iogen, der zu feiner Rechten ſteht, entbehren Tann, fo nimmt 
er ihn ohne weitered in diefer Eigenfchaft an. Das Hofge- 
finde ‘aber, das-von einem Narren immer viel zu fürchten hat, 
Kann dieſe raſche Beförderung nicht.ohne Bemerkungen hingehn 
laſſen. Jetzt erft, wo der Kaifer neben dem weifen ‚Aftrologen 
auch wieder mit einem Narren verfehen ift,. will er die Be: 
richte und Anträge feined Staatsraths vernehmen, wie höchſt 
unangenehm es ihm auch ift-, fi an diefen Karnevaldtagen mit 
Reichdangelegenheiten zu beheligen; er träumt ja nur von 
Wohlleben, Glück und Glanz, wie e8 ihm der Aftrolog verfüns 
det, der „Weiſe““, der immer in den Sternen fiehbt, was dem 
Kaifer behagt. Nach einander fprechen” die vier höchften Würs 
dentraͤger, der Erzbiſchof und Erzkanzler, der Heermeiſter (eine 
in Deutſchland unbekannte Reichswürde; Erzbannerherr war 
fpäter der Kurfürft von MWürtemberg), der Ersfchagmeifter ?) 
und Erzmarfchall, die Noth des Neiches aus, ohne ein Mittel 
zur Abwehr der allgemeinen Berwirrung angeben zu Tönnen. 
Mephiftopheles, der Schalt, an welchen fich der Kaifer in ſei⸗ 
ner argen Mißſtimmung mit der Frage wendet, ob er nicht 
auch noch eine Noth” wiſſe, macht gleich den unverſchaͤmteſten 
Schmeichler und vereinigt ſich mit dem Aſtrologen, der aus den 


\ 


1) Diefer laͤßt uns in bie fchändlihe Wirthſchaft ded Staatshaus— 
haltes, der auch fogar frember Hülfögelder fich bediente und bie heiten 
Rechte verkaufte, einen Blick thun. In den Worten „Au, Bere”, hat 
auch die Bedeutung dazu und geht auf ben gangen Gab, wenn nit 
etwa „Ach“ zu ſchreiben fein follte. 


- 
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Sternen Glück und Heil verfündigt hat; fein Lob deutet auf 
dasjenige, woran es gerade am entfchiedenften gebridit. Das 
Hofgefinde merkt den Pfiff ded Schmeichlers, und ahnt, Daß ed 
dein neuen Narren um ein Projekt zu thun fei. 

- Bon allen Staatdräthen fieht Feiner den tiefern Grund des 
allgemeinen Verfalls des Reiches, das nur durch kräftiges Zu⸗ 
ſammenwirken aller zum allgemeinen Beſten erhalten werden 
kann; alle möchten nur ein raſches äußeres Mittel haben, das 
der augenblicklichen Noth ſofort abhelfe, unbekümmert um die 
Zukunft. Ein ſolches Mittel bietet nun Mephiſtopheles, wohl 
wiſſend, daß es in der Noth allen eben ſo willkommen ſein 
werde, wie es im Grunde dem beſtehenden Nothſtande keine 
Abhülfe zu bringen vermöge. Das einzige, deſſen man bier 
bedürfe, fei Geld, dad gemünzt und ungemüngt in Bergen und 
tiefem Gemäuer ruhe and durch Natur: und Geifteötraft leicht 
zu gewinnen fei. Aber der Erzbifchof - Erzkanzler, wie fehr 
ihm auch mit dem Gelde gedient ift, wittert Hinter den Worten 
- Natur und Geift Kegerei und einen Angriff auf dad Chri- 
ſtenthum, worin er feine eigene Macht bevroht fieht. Dedhalb 
erhebt er ſich dagegen im vollen Gefühl feiner Würde. Die 
Grundpfeiler des Reiches feien die höhere Geiftlichkeit, die er 
ald Heilige zu bezeichnen nicht anſteht, und die Ritter, denen 
deshalb der Staat auch die höchften Rechte zuerkenne; mit einer 
von ihm feldft nicht gefühlten JIronie bemerkt er, fie nähmen 
dafür Kirch' und Staat zum Lohn; betrachten fie ſich ja nit 
ald Mittel, fondern als Zweck. Gegen diefe geheiligten Stügen 
des Reiches erhebe fich die Macht der Keger und Herenmeifter, 
die mit ihrer teuflifchen Gewalt alles zu berüden fuchten. Ein 
folcher Menfch wage ed nun gar in die Staatdrathöfigung ſich 
einzudrängen; ed feien Died nur fchlechte Leute und halbe 
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Narren‘). Mephiftopheled weiß, er komme mit einer derben 
Zurüdweifung und mit allgemein gefaßten Sägen über die 
Kurzfichtigkeit der gelehrten Herren am beflen zu feinem Ziele, 
und der Kaifer werde feine Ungeduld nicht bemeiftern können. 
Der in immer daffelbe fagenden Sägen fich wiederholende Tadel 
des Mephiftopheles kommt dem Kaifer langweilig wie eine Fa⸗ 
ftenpredigt vor, was wohl nicht weniger bei der Rede des Erz: 
bifchofd der Hall gewefen, und er will fofort dad Mittel wiffen. 
Mephiftopheleds weift auf die zu Kriege: und Schredendzeiten 
feit der Volkerwanderung in den Boden vergrabenen Schäße 
bin, auf welche (nach dem Sachſenſpiegel) dem Kaifer ein uns 
beftreitbared Necht zuftehe. Bergebend warnt der Erzbifchof 
vor fatanifhen Schlingen, indem er an die Schaßgräberei denkt, 
wobei man dem Satan feine Seele verfchreiden müfle; die übri- 
gen Großmwürdenträger wünfchen nur Geld, woher ed and) 
fomme. Mephiſtopheles Hält ed nicht der Mühe werth, dem 
Erzbifchof zu erwiedern, er beruft fih auf den Aftrologen , den 
weifen Mann, der ihnen berichten möge, wie ed am Himmel 
ausfehe 2). Dad Hofgefinde merkt, dag der Narr fih mit dem 
Aftrologen verftändigt hat und Diefem eingibt, was er will, und 
ſo bläft er wirklich dem Aftrologen ein, was er fagen foll. Der 
Aftrolog beginnt in myſteriöſer Weife mit der Befchreibung der 


Außern Erfcheinung der verfchiedenen Planeten, die bier nad 


41) Der Kanzler redet den Miephiftopheled zuerft mit bu an, dann 
mit dem ihn ferner von fid) abhaltenden ihr, endlich foricht er gar von 
diefen Leuten in der dritten Perfon. Degen in ber Webeutnng er: 
gegen. ⸗ 

2) Kreis um Kreiſe if als ein Begriff zu faſſen (ein Kreis 
um andere Kreiſe). Vgl. B. 12, 89. 168. Die Himmelskugel iſt in zwoͤlf 
Abſchnitte getheilt, die Häufer genannt werden, 


| 
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ihrem Abſtande von der Sonne auftreten 13 beim Saturn 
kommt er auf feine Bedeutung als Metall, wonach er dann 
auf die werchvollten Metalle Silber und Gold übergeht, durch 
die alles zu erlangen ſei; fo fieht er alfo auch am Himmel 
nichts Edleres als Silber und Gold. Der Dichter bedient fidh 
bier der bekannten alchymiftifchen Bezeichnung der Metalle, wos ° 
bei er die Beziehung des Merkurs auf Queckfilber, der Venus 
auf Kupfer, ded Yupiterd auf Zinn, des Mars auf Eifen zur 
Seite Taffen mußte. Der Kaifer wird dadurch um fo weniger 
überzeugt, als er hört, wie diefe geheimnißvoll verworrene Rede 


dem Aftrologen eingeblafen wird, und die Menge des Hofge 


ſindes erflärt fie für tolles Gefchwäg (Alfanzerei), womit Kas 
lendermacher (Aftrologen) und Ehymiften (Goldmacher) zu be 
rüden fuchen 2). Mephiftopheles aber Tpottet der Ungläubigen, 
die nur an die gemöhhliche Schatgräberei glauben. Die Al» 
raune, Galgenmännden, aus einer gewiffen Wurzel bereitet, 
verfünden ihrem Befiger, wo Schäße zu finden und wie fie zu 
heben feien. Schwarze Hunde oder Schlangen und Draden 
gelten ald Wächter der Schäge. Es gebe manche geheime Wir: 
fung der Natur, bemerkt Mephiſtopheles, die, obgleich fie uns 
begreiflich fcheine, doch unfäugbar fei, und fo weift er darauf 





1) Wenn ed von Merkur heißt, er diene ald Bote um Gunſt und 
Sold, fo deutet er darauf, daß bdiefer Planet wenig hervortrete, ſich ab: 
fichtlich als ein untergeorbneter Planet um dad reine Bold der Sonne 
halte, wobel auch die Beziehung auf Merkur als Goͤtterboten hervortritt. 
Venus wird. ald Morgens und Abenbftern hervorgehoben, beim Monde 
feiner wechfelnden Phafen gedacht. 

‘ 2) In ben Worten „Und kommt er auch” iſt wohl e& zulefen, das 
ſich auf dad Verſprochene bezieht, Bauch bezeichnet bier Blend: 
wert. . ‘ 
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hin, daß wir zuweilen einen Kigel in der Sohle empfinden und 
den Fuß feftgehalten fühlen. Damit ift der Uebergang gebildet 
zur Crwähnung des fogenannten Siderismus, der Rhabdoman⸗ 
tie, der Fähigkeit. unterirdifche Metalle oder Wafler zu füh- 
len). Er beruft ſich auf diefes in der Erfahrung begründete 
Gefühl unterirdifcher. Metalle, dad er im feiner Art zum Bes 
weife der Möglichkeit anführt, auf natürlihem Wege Schäge 
zu entdeden 2), Bom Hofgefinde wird jene wunderbare Na- 
gurerfcheinung freilich platt genug verfpottet. 

Der Kaiſer aber, der vom Verlangen brennt, bald zu den 
erfehnten Schägen zu gelangen, wird ganz wild und ungeflüm; 
er felbft, - der noch immer nicht recht an Die Sache glauben 
kann, wil Hand anlegen, aber follte fich des Narren Borgeben 
als Täufchung erweifen, ihm fofort den Tod geben. Dad tft 
ganz Die Weife, wie die Fürften mit den fogenannten Golds 
machern verfuhren. Mepbiftopheled begnügt ſich, dem drohen⸗ 
den Uebermuth des zu einem ſolchen Zornausbrudy nicht berech- 
tigten Kaiſers die einfache Thatfache entgegehzufesen, daß viele 
Schäge in der Tiefe der Erde und in altem Gemäuer verborgen 
. Tiegen, was er mit Bezug auf Sagen von mancherlei derartigen 
Sünden verlodend genug ausführt. Aber den Ort, wo foldhe 
Schätze liegen, wirklich aufzufinden, das fei die Sache der For⸗ 
fhung des Weifen, der in das Finftere einzudringen ſuche. Der 





1) Bel. Heft IV, 106 f. V, 19. 

2) Er deutet hierbei auf das volksthuͤmliche Sprichwort, daß an dem 
Orte, wo man ſtolpere, ein Spielmann begraben liege, was auch auf 
ſolche unterirdiſche Wirkung gehe. Das Sprichwort bezieht ſich eigent⸗ 
lich wohl auf eine Art Tanzbeweguns, die man beim Stolpern unwill⸗ 
kuͤrlich macht. 
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Kaiſer will von dem Finſtern nichts wiſſen, wohin der Schelm 
fo gern fluͤchte, weil man ihn dort nicht zu erkennen vermöget), 
und er.verlangt, anfnüpfend an die Erwähnung des Bauern, 
der einen Goldtopf beim Pflügen fand, fofort die verfprochenen 
Schäte zu Tage gefördert zu fehn. Mephiſtopheles aber trifft 
ihn mit berbem Spotte: wenn er ſich Reichthum verfchaffen 
wolle, fo müfje er ſich felbt and Graben geben, dürfe nicht 
eine foiche Gabe mühelos sem andern fordern; Dann. erft werde 
er auch die rechte Freude an feinen Schägen haben 2). Da ber 
Kaifer diefes nur für eine wisige Ausflucht bäft und fofort auf 
die Erfüllung ded Verſprochenen dringt, fo läßt Mephiftopheles 
ihm durch den Aſtrologen bemerklich machen, in der Zerſtreuung 
ded Karnevald Lönne das große, ernfte Samınlung fordernde 
Werk nicht vollendet werden, weshalb er erſt Die Nartentage 
vorübergehn laſſen möge ). Der genußfüchtige Kaifer .erflärt 
fi) Damit einverftanden, und will in feſtem Vertrauen auf das 
verheißene Glück die tollen. Tage nur um fo Juftiger begehn, 
worauf dann Mephiftopheled, nachdem alle fich entfernt Haben, 
nicht umhin kann, der Thoren zu fpotten, die alled von außen 





1) Es ſchweben die Sprichwörter vor: „Bei Nacht find alle Kühe 
ſchwarz“, „Bei Nacht find alle Katzen grau‘. 

2) Schaggräber geben vor, baß fie nach dem goldenen Kalbe und 
ber goldenen Glucke mit ihren zwölf Küchlein graben. Hier iſt gar in 
abfihtlid übertriebener. Weife von einer ganzen Herde goldener Kälber 
die Rede, die mit Gewalt aus dem Boben ſich emporheben. 

3). In den abfihtlich myftifch gehaltenen Worten bezeichnet verfüh: 
nen die Sammlung. Dad Obere ift das nothwendig Vorauszuſetzende, 
das nothmwendig Voraudgehende, dad Untere dad daraus ſich Erges 
bende, Bezwedte. Gefaßte Sammlung und feiter, einzig darauf hinges 
gerichtetee Staube ift bie nothwendige Bedingung bed von Mephiſtopheles 
verfprochenen Erfolges. 
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zu erhalten wünfchen, nichts durch eigene Kraft zu erwerben 
wiflen, die ſelbſt, wenn fie das höchſte Glück In der Hand hät 
sen, es nicht zu gebrauchen wiflen würden. Bon allen diefen 
Menfhen, vom Kaifer bis zum Hofgefinde herab, verfolgt jeder 
nur feinen feldftfüchtigen Genuß, wodurch der Staat zu Grunde 
geht, der nur dann gedeihen Tann, wenn alle in ihrem Kreife 
zur Sörderung des allgemeinen Beften thätig find, geleitet von 
einem weifen und Eräftigen Geifte, der in zweckmäßiger Bes 
berrfhung und Benutzung der einzelnen Kräfte und dem das 
durch erzielten Glüde aller feine Seligkeit findet, wie Died der 
Mummenfhanz darftellt, in welchem gerade Kauft ald Pins 
tus den entfchiedenften Gegenfas zum ſchwachen, genußfüchtigen 
Kaifer bildet. | 
Mummmenfhanz Ber Herold bezeichnet das unferer 
harrende Maskenfeſt gleich als ein heiteres, im italiänifchen 
Stile gebaltenes, worin niche bäßlihe Mißbildungen, wie der 
Teufel, der Tod und der fchellenbehangene deutſche Narr mit 
feinem Kolben (vgl. B. 21, 124 f.) ſich zeigen werben, fon» 
dern alles einen heitern, finnigen Anftrid bat. Er kann nicht 
genug rühmen, Daß der Kaifer aus Stalien, wo er fich eben 
vom Papfte bat Frönen laffen 1), auch die heitere Luft des Fa⸗ 
fchings mitgebracht, die ſich heute in den Sälen der Faiferlichen 
Hofburg entfalten wird. Die fih fchon in den Nebengemächern 
umbertreibenden Masken fordert er auf, fich unbeforgt zu zeis 
gen, da dies Narrentreiben heute. an der Stelle; fei ja ohnedem 
DaB ganze Weltleben nichts als eine große Narrethei. Die 
fämmtlichen Darftellungen des finnig geordneten Zuges, in wel« 





FR 1) Bor der Krönung mußte ber Kaiſer bem Papſt den Pantoffei 
en. 
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hen nur einzelne Geftalten willfürlih bereinbrechen , beziehen 
fi) auf das fittliche, bürgerliche und flaatliche Leben. 

Der erfte Kreis betrifft Die äußern Lebensgüter 
und Die Darauf gerichteten Beflrebungen. Die äu> 
Bern Lebensgüter werden durch die Blumen und Früchte 
bezeichnet., welche die Gärtnerinnen und Gärtner bringen; bie 
erftern begleiten ihren Geſang mit Mandolinen, Eleinen viers 
faitigen Lauten, die andern mit Theorben, vier: bis ſechzehn⸗ 
faitigen Lauten mit langem geradem Halfe. Die Gärtnerinnen 
bringen gemachte Blumen, die fie, nachdem fie auf des Herolds 
Wort ihre Körbe niedergefeht Haben ?), freundlich anbieten, ins 
dem fie die Eigenthümlicdhkeit jeder Blume ausfprechen, von 
denen bier fünf bervortreten. Der Dlivenzweig mit Früchten 
und die goldene Achre beziehen fi auf den Nutzen, Phantafies 
Franz und Phantafieftrauß 2) auf die wundervolle Schönheit, Die 
den Reiz der Natur nod überbieten möchte, wogegen die Rofen 
ihre anfpruchdlofe,, aber . jeden. ergreifende natürliche Schönheit 
hervorheben ?). Gerade das frifchquellende Leben der Pflanze, 
welche Knospen und Blumen in fletem Wechfel nebeneinander 
zeitigt, gewährt der befcheidenen Roſe ihren eigenthümlichen 
Reiz. Bol. B. 1, 152. Bei den bräunlichen Gefichtern der 
Gärtner und ihrem Aufpus der Früchte fchwebt Neapel dem 


1) „Auf den Häuptern” iſt Drudfebler ſtatt Häupten, wie vors 
ber im Sefange der Särtnerinnen Rollen flatt Rolle. 

2) Theophraſt ift ber Water der alten Botanik. 

8) Da die Nofentnospen von der fie auöbietenden Gaͤrtnerin zuerſt 
verfiedt gehalten werben, fo tritt bie Ueberfhrift Rofentnospen 
erſt ba bervor, wo fie diefelben enthüllt; früher findet ſich die auf foren 
Wettftreit Hindeutende Ueberfchrift Ausforderung. 
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Dichter vor. Bol. B. 34, 26 f. Die Gärtner fprechen den 
Gegenfab der Früchte zu den Blumen aus, bitten fodann Die 
&ärtnerinnen um Erlaubniß, neben ihren Blumen ihre Früchte 
zu ordnen, fo daß nun unter den grünen Laubgängen Die ganze 
Entwidlung der: Pflanze zufammen zu fchauen fei. 

Wenn Blumen und Früchte die verfchiedenen Arten der ers 
mwünfchten. äußern Güter bezeichnen , fo veranfchaulichen die fols 
genden Figuren die beſchränkende Abhängigkeit von 
Außern Gütern. In der Nee der Mutter an ihre Tod 
ter 2), dem darauf folgenden Geplauder der Gefpielinnen und 
dem Treiben der bier al8 Fiſcher und. Vogelfteller maskirten 
Liebhaber (beide nicht andgeführr) geigt ſich, wie bei folchen 
Mäpdchenausftellungen alled darauf aufommt, dem Mäpdıhen nur 
eine Außerliche Berforgung zu gewinnen, wobei die wahre Nei⸗ 
guyg der. Herzen und Das Gefühl der Unentbehrlichkeit, welche 
das eheliche Verhäftnig begründen follen, völlig unbeachtet bleis 
ben. So bilden die Außern Berhältniffe mande unnatürliche 
Ehen, an denen Die Liebe. feinen Theil hat. Die Holzhauer 
und Pulcinelle fodann deuten auf die ungleiche Bertheilung Der 
außern Lebensgüter; Die einen find Die gur Arbeit verdammten, 
die andern Die nur geniegenden Klaffen, Vgl. Bd. 24, 217 ff 
23, 265 2). Die Parafiten und Trunkenen (rühtiger Trun⸗ 


1) Der dritte Mann iſt ein Plumpfadfpiel, bei welchem ber 
Verfolgte dann geſichert ift, wenn ed ihm gelingt, ſich vor einer der in 
doppelter Reihe im Vier⸗ ober Viele ſtehenden Perfonen, ohne getroffen 
zu fein, aufzuftellen. . 

2) Bloͤße ift ein aus ber Sprache der Forfkmänner genommener 
Ausdruck. Krachend fhlagen d. h. mit Gekrach zur Erde ſchlagen. 

Ins reine bringen, unbeftritten zugeſtehn. In der Rede der Pul⸗ 
cinelle find 8. 10—19 von -„mwir (find) immer mäßig” abhängig. 
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tenbolde) zeigen und die völlig fElavifche Hingabe an die Aus 
Bern Güter. Das Berlangen ded Gaumens macht die einen zu 
Sklaven ihrer Gönner!), die andern find Sklaven der maßlofen 
Leidenfchaft. Aus dem Chor der Trunfenen tritt einer der eben 
am weitelten vorgefchrittenen hervor, der am Schluffe nieder- 
fällt, worauf der Chor ſich anmahnt, fich ja zu hüren, daß ed 
ihnen nicht eben fo gehe 2). Das Sitzen auf den Bänfen Tann 
im Mummenſchanz wohl eben fo wenig dargeftellt werden ald 
da8 Hinfallen; der Trunkene, deflen Bild Goethe wohl aus 
dem römifchen Karneval nahm (vgl. B. 24, 221), taumelt ab. 
Endlich ſollten noch die Dichter erfcheinen , die, von Ruhm⸗ 
und Geldfucht getrieben, fih zu Sflaven der Lefewelt machen, 
doch iſt Diele Darftellung nur angedeutet. Die verfchiedenen 
Arten der Dichter 3), von denen einer ed dem andern zuvorthun 
will, verdrängen fi, nur der Satirifer gelangt zum. Worte, 
um die Bemerkung hinzumerfen, er möchte etwas Dichten, was 
niemand gefalle, womit er gerade Dad Mechte zu treffen hoffe. 
Zu welchen Ungeheuerlicjfeiten dad Hafchen nad Wirkung zur 
Anziehung der Lefewelt die Dichter verleite, wollte Goethe im 
folgenden darftellen, doch entbehren wir leider auch bier Die 


1) Dad Doppelblafen bezieht fi) auf dad Sprechen nad) dem 
Munde, wie es dem Gönner gerade angenehm iſt. Vgl. Juvenals dritte 
Satire 3. 100 ff. Strudelts it Drudfehler ſtatt ſprudelts. 

2) Bu „Friſche Luft und beitere Lieder’, iſt wohl ein „Tollen heute 
herrfihen” zu ergänzen, die Worte nicht al& abhängig vom folgenden 
„holt? zu faſſen. Tinken (gleih timpen) deutet den Gläferklang 
an. Rümpfen wird in freierer bichterifcher Weile mit dem Dativ 
verbunden. Maskenſtock ift dad Geſtell für die Maskenkleider. 

8) Er nennt unter andern Dichtern die der Natur, ber Piebe (die 
zärtlichen) und der höchften Ideen (die Enthuflaften).. 
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beabfichtigte Ausführung. Es lag ihm dabei der gräßlihe Bam: 
pyrismus im Sinne, der neben fonftigen Geſpenſtigkeiten aller 
Arc in Merimees Gedichtſamniung La Guzla, poésies Illyriques 
(1827) zu Tage trat. Bol. B. 33, 92 f. 3, 248. 

Der zweite Kreis ftellt in den Geftalten der griechiſchen 
Mythologie, die der Herold beranrufen follte (auch dies blieb 
nmansgeführt), Die firtlihen Mächte dar. Die Grazien 
deuten dad anmuthige Wohlwollen an, weldes, indem es 
die Menfchen zu erfreulihem Zuſammenwirken verbindet, das 
Leben wahrhaft fördert und verfchönt. Heſiod nennt drei Gras 
zien, Aglaia (Glanz), Thalia (Süd) und Euphroſyne (Heiter- 
keit). Da aber Thalia als Mufenname allbefannt ift, fo feste 
Goethe an deren Stelle Hegemone (@ebieterin); die Atheuer 
verehrten nämlich zwei Grazien, neben der Hegemone die Auxo 
(Wachsthum). Dad Dafein wird nur dann wahrhaft erfreulich, 
wenn alle ihre Gaben auf liebevoll heitere Weife bieten, da 
einer ded andern ‚einmal nicht entbehren kann. Hegemone bes 
merkt bier, dag wir auch Die Gaben liebevoll ald Zeichen wah⸗ 
rer Neigung binnehmen müflen. Euphrofpne endlich ftellt den 
innerlich empfundenen Dan? dar, der dem Herzen fo wohl 
thut!). Die nah den Grazien ſich einftelleuden Parzen bezeich- 
nen die fitelihe Maßhaltung. . Schon der Name der 
Parzen deutet darauf, Daß Klotho (Spinnerin) den Lebendfaben 
anfpiunt, Lacheſis (Zutheilerin) ihn fortführt, Atropos (die 
Unabwendbare) ihn abſchneidet. Aber Goethe dichtet, Klotho 
und Atropod hätten ihre Rollen feit einiger Zeit gewechfelt, 


— — — — — 


1) Es ſchwebte wohl das Wort der Seneca vor: „Einige meinen, 
es gebe eine Grazie, welche bie Wohlthat austheile, eine andere, die fie 
empfange, eine dritte, die fle zurũckgebe.“ 


” 
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um der Klage, dag oft die hoffnungsvollſten Menſchen in der 
Blüthe der Jahre Hingerafft werden, während ganz unnüge es 
zu hohem Alter bringen, humoriſtiſch Recht widerfahren zu 
laffen. Vgl. B. 6, 368 ff. 17, 368, Atropos wird hier als 
ältefte der Parzen bezeichnet, weil man fie ald grießgrämifch 
dachte; in den Kunftdarftellungen erfcheint fie kleiner und ern⸗ 
-fter ald ihre Schweſtern; bier verrärh fie ihre ernflere Natur 
durch eine Mahnung. Klotho muß geftehn, daß man fich beim 
Abfchneiden des Fadens gar zu leicht irren könne, wie es ihr 
feloft fchon begegnet, weshalb fie heute ihre Schere gar nicht 
gebrauchen will, und den Masken freieite Luft geftattet. Lache⸗ 
ſis, welche zwifchen beiden Schweſtern eine glüdliche Mitte half, 
bezeichnet das Maßhalten der einzelnen Kräfte und Lebensfreife, 
die fih zum Ganzen der fittlichen Welt verbinden, die Entwids 
lung, in welcher jedem feine Bahn angewiefen ift, welche aber 
‚oft erſt nach großen Zeiträumen zur Vollendung gedeiht. Die 
Furien werden vom Herold ald folche angefündigt, weil fie bei 
dieſem Maskenfeſte nicht, wie fonft, ald grauenhafte Geftalten, 
fondern in lieblicher Verkleidung erfcheinen, doch müflen fie, wie 
alle Masken, ihr Weſen offen ausfprechen. Sie erfcheinen bier 
ald Bertreterinnen der wilden Leidenfchaften, welde das 
Glück des Familienlebend zerftören. Alefto (die nie Nuhende) 
bezeichnet dad erfle Mißtrauen und Erfälten wider den Gegen⸗ 
fand der Liebe, welches auch nach der Berföhnung im Herzen 
fortwirft, Megära (die Mißgünftige) die grillenhafte Entfrem- 
dung, welche nur zu bald das Glüd des gefchlofienen Bundes 
vergällt und jur wirklichen Untreue führt u). Tifiphene (Morde 


1) Asmodi (eigentlich Werberber, Grwürger), ber böfe Geiſt, der bie 
fieben Männer der Sara tödtete, wird von den Neuern ald Störenfried 


Goethes Werke 13. u. 16, 3 
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rächerin) iſt die fürchterlich aufgeftachelte Ciferfucht, und zwar 
wird bier die den Gatten tödtende Gattin in lebhaftefter Weife 
geſchildert 1). 

Es folgt nun die Darfteilung des geordneten Staats: 
lebend, in welchem alle zur Förderung des Allges 
meinen thätig verbunden find. Es naht fih, vom Hes 
rold angefündigt, ein mit Teppichen prächtig behangener. Eles 
phant, der, wie Died bei Den zum Kriege verwandten Elephanten 
haufig der Fall war, einen Thurm trägt, auf deffen Spite hier 
Victoria, die Göttin aller Thätigfeit, fteht, während die Klug⸗ 
beit, eine ‚‚zierlich zarte Zran’‘, auf dem Naden des Thiered 
fißt, welches fie, nad Art der Elephantenführer, mit einem 
dünnen Stäbchen lenft (gewöhnlic, bedient man ſich eines vorn 
gefrümmten, fpigen Eifenftabes). Die Kiugheit, welche den 
Staat lenkt, Hat zwei der gefährlichften Feindinnen des Staa⸗ 
tes gefefjelt, die neben ihr hergeben. Die eine ift die bange 
Angſt der Berzweiflung an dem Erfolge jeder geregelten Thä⸗ 
tigkeit, der Unglaube an jeden glüclichen Fortfchrittz; im Saale 
fieht fie Truggefichter, welche ihre Graufen verurfachen, und 
auch draußen fürchtet ‚fie Gefahr, fo daͤß fie völlig rathlos ift. 
Ihr entgegen ſteht Die Teichtfertige, Teck in den Tag lebende Hoff: 
nung, die alles von außen erwartet, nichts aus eigener Kraft 
volldringt. Befonnenfte Klarheit, welche alle Kräfte zum ges 
meinfamen Wirken verbindet, gründet den wahren, zum höchſten 


der Ehe gefaßt, Das Unbehagen am gewohnten Slüd wird durch ein 
treffendes Bild bezeichnet. Vgl. B. &, 54. 

1) Der Augenblicke Suͤßtes foll bie hoͤchſte Wonne bed Augen⸗ 
blickes bezeichnen, mwo+fie zuerft ihre Kiebe ſich geſtanden. Giſcht deus 
tet auf die fchäumende Wuth. 
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Ziele gelangenden Staat, was hier die durch kluge, nad 
allen Seiten Hin gerichtete Thätigkeit durchdringende Sieges⸗ 
göttin bezeichnet. Im Gegenfaß zu jener herrlichen Giegeögäte 
tin führt der Dichter und das jämmerliche Treiben felbftfüchti- 
ger Demagogen vor, die alled Hehe fchmähen und in den Kreis 
ihrer Gemeinheit hinabziehen , jede zum Bellen des Staates 
wirkende Thätigkeit anfeinden und vernichten möchten. Der 
Zoilotherſites, Der fich hier einmifcht, ift keine im Zuge beab⸗ 
fihtigte ©eftalt, fondern er drängt fidy herein, um die Ruhe 
zu ſtoͤren; Mephiftopheled hat fi den Spaß gemacht, ihn zu 
fenden. Aus dem Zoilus, dem fehmähfüchtigen Grammatifer 
des dritten vorchriftlichen Jahrhunderts, der ald unverfchämter 
Tadler ded Homer fih den Namen Homergeißel erwarb, 
und aus dem bekannten Kläffer der Jlias, dem mißgeftalteten 
Therſites, hat Goethe Namen und Wefen feines Zoilotherfites 
genommen, deffen Zufammenfeßung aus zwei verfchiedenen We⸗ 
fen auch Außerlich angedeutet fein muß. Er wendet fich bier 
gleich gegen die in voller Pracht oben ftehende Göttin Viltoria, 
die da meine, wohin fie komme, müfle ihr gleich Land und 
Volk zufallen. Wie aber weiland Odyſſeus bei Homer den 
Therfites durch einen Fräftigen Schlag mit dem Stabe zur Ruhe 
bringt, fo haut bier. der Herold auf die ‚‚Doppelzwerggeftalt‘‘, 
die zum Ei ſich ballt, woraus Otter und Fledermaus hervor⸗ 
gehen, giftige Falſchheit und gemeine Häßlichfeit der Seele. 
Die zum Schauen verfammelte Menge wird von der unheims 
Iihen Verwandlung fo in Schreden gefegt, daß fie dad wüſte 
Gezuͤcht ſchon in den Haaren (Fledermaus) und an den Füßen 
(Otter) zu fpüren meint — und die Zufchauer zu fchreden war 
Herade des Mephiftopheled Abficht. 

Der Herold fürchtet, ähnliche böfe Gaͤſte möchten noch 

. 58 
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dur die Fenſter hereinfommen, als er eine neue Erfcheluung 
gewahrt. Es naht fich der eine weile, befonnene und TFräftige 
Staatöverwaltung fletd lohnende Wohlftand. In wunder: 
barer Weife kommt ein Biergefpann herangeftürmt, das wie 
eine Lufterfcheinung durch die Menge fliegt, obme irgend je: 
mand Lörperlich zu berühren). Auch dieſe Erfcheinung bewirkt 
Mephiſtopheles, da Fauſt ald Plutus am Maskenfeſte Theil zu 
nehmen befchloffen hat. Die mir vollem Flügelichlage hinſchnau⸗ 
benden Drachen werden von einem Knaben gelenkt, der fie, als 
fie in der Mitte des Saaled angelangt find, Halt zu machen 
auffordert. Auf dem Wagen fipt eine hohe koͤnigliche Geſtalt; 
von allen Seiten drängen fi) Neugierige heran. Der Kuabe 
fordert den Herold auf, fie beide zu fchildern und zu nennen, da fie 
allegorifche Wefen ſeien; diefer aber kann fie nur befchreiben 2), 
“ worauf denn der Knabe feinen Herrn ald Gott ded Reichthums 
bezeichnet, der gekommen, weil der Kaifer fo fehr nach ihm 
verlange. Plutus, unter deſſen Maske Fauſt ſteckt, ift Der 
Wohlftand, Welcher ald Ergebniß der durch Viktoria Dargeftell: 
ten glüdlichen Leitung des Staates erſcheint. Sich felbft aber 
bezeichnet der Knabe ald Verſchwendung, ald Poefie; wir Dürfen 
ihn aber des folgenden wegen nidyt auf die eigentliche Dicht: 
Funft beſchraͤnken, fondern müſſen ihn als die bei aller Kunft 
thätige Kraft der Elnbildung, als Kunft überhaupt faflen, in: 


1) Nach „wie von magiſcher Laterne” ii Komma zu ſetzen, und flatt 
Ihnaubts fhnaubt zu leſen. 

2) Der Knabe erfcheint, wie der Muſenfaͤhrer Avpoll, in einem foges 
nannten auch aus Schlegels Arion belannten Gpiporpama, einem 
reichverzierten, ang herabwallenden, auf der Schulter mit einer Spange 
befefligten Gewande. 
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fofern diefe die Zdee des Echönen zur Darftellung bringt. Mit 
Plutus ift er verbunden, weil die Künfte den Mohlftand, zu 
deffen Schmud fie dienen, zur nothwendigen Borausfegung has 
ben. Wie verfchwenderifch die Kunft fei, bewährt der Knabe 
ſogleich, da aus den Schnippchen, die er nach allen Seiten hin 
nach Knabenart fchlägt, die Foftbarften Schmucfachen fich ent- 
wideln; auch Flämmchen läßt er zuweilen entftehen, damit Diefe 
etiwa in empfänglichen Herzen zünden. Dad Boll, da ed nur 
dad Gleißende liebt, dad man leicht ergreifen kann, haſcht gie« 
rig nad) den Kleinoden, die aber in feinen ungeweihten Hän⸗ 
den fih in Käfer und muthwillige Schmetterlinge verwandeln, 
worin der Herold freilich nur einen- Scherz des pfiffigen Knaben 
fieht, der die Menge zum Beten babe. Daß aber dieſer den 
allegorifchen Sinn davon nicht erkenne, fpricht der Knabe felbft 
aus, worauf-er fih an den Plutus wender, damit diefer von 
feinem Werthe Zeugniß gebe 1). Diefer erfennt dankbar an, 
daß der Knabe Geiſt von feinem Geifte fei, ftetd nad feinem 
Sinne handle, ja reicher fei ald er felbft, da der Reichthum der 
Kunft ja viel höher ſteht als der materielle, der freilich die 
Srundlage jeder geiftigen Ausbildung 2). Wie wenig aber bie 
wahre Schönheit der Kunft von der Menge begriffen werde, 
wie die zündenden Ideen, welche die Künftler wundervoll belebt, 
ander Menge fpurlod vorübergehen, nur von wenigen innerlic) 





1) Der Palmzweig und der Rorbeertrang . welche der Knabe fuͤr den 
Plutus errang, deuten darauf hin, daß die Kunſt dem Wohlſtand erſt 
die ſchoͤnſte, edelſte Weihe ertheile, daß fie ihm den geiſtigen Stempel 
teinfter Vollendung aufpräge. 

2) Plutus bedient fi) bier der befannten Erzählung der Goangeli- 
fien, wonach eine Stimme von oben den ‚Heiland mit den Worten aner: 
kannte: „Dies ift mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe.” 
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aufgenommen werben,’ beutet Der zur Menge gewendete Knabe 
an; dad Schönfte, was er audgefpendet, jene Flämmchen ha⸗ 
ben ſehr wenige Spuren zurücdgelaffen. Welchen Nichtigkeiten 
der Sinn der leichtfertigen Menge zugewandt ift, zeigt Die fols 
gende Szene der Weiber mit. Mephiftopheled, der ald Lafai 
binten auf dem Wagen des Plutus fit, ald deffen Gegenpart, 
als Geiz, um feinem fchelmifchen Wite freien Lauf zu laffen. 
Die wunderliche Handwurftgeftalt reizt die Weiber, fo daß fie 
verfuchen wollen, ihn zu zwicken, ald er mit Schmäßungen auf 
ihre ihm verbaßte Berfchwendung gegen fie losfährt; aber dieſe 
wollen ihm thätlich zu Leibe rücen, ald der Herold fie zur Rube 
verweift; doch feiner hätte ed gar nicht bedurft, da die Drachen 
des BViergefpanned Durch Dad graufige Schütteln ihrer Flügel 
und Die geöffneten feuerfpeienden Rachen die entfehten Weiber 
verfcheuchen. Wenn die Kunft auch den Wohlftand hebt und 
fhmüdt, fo kann diefe Doc ihre höchſte Beflimmung nur fern 
von allen Anfprüchen der verworrenen und verwirrenden Welt 
finden, wie dies in der folgenden Darfteflung bis zur Entfers 
nung ded Knaben angedeutet ift. Plutus fleigt vom Wagen, 
Mephiftopheled geht von der Kifte herab. Auf des Plutus Bes 
fehl rühren fich die Drachen und in wunderbarer Weiſe fenft 
fih die Kifte zur Erde 2). Der Knabe wird Darauf von Plutus 
zu feiner Sphäre, zur Einfamfeit entlaffen. Nur bei der rein⸗ 
ften Berfenfung in fi, frei von jedem äußern Einfluffe, wird 
die Kunft ihre höchſte ideale Vollendung gewinnen. Der Knabe 
aber kann nicht umbin, noch einmal feine Verbindung mit Pfus 


— 2 In ben Worten „Die Kite haben fie vom Wagen mit Gold 
und Geiz herangetragen““, it wohl beben zu Iefen, fo daß „mit Gold 
und Geiz herangetragen” Appofition zu „Kiſte“ bildet. 
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tus, aber auch den entfchiedenen Gegenfog zwifchen Dem mates 


- zielen und idealen Reichthum und dad ganz verfchiedene Glück 


beider hervorzuheben. Auch dad Verſprechen, auf fein Lispeln 
gleich wieder zur Stelle zu fein, Tann nur ihre innige Zufams 
mengehörigfeit andeuten. 

. Haben wir biöher die. Kunft ald Begleiterin ded Wohlſtan⸗ 
des kennen gelernt, ſo treten jetzt die Laſter hervor, welche in 
ſeinem Gefolge auftreten, Geld- und Genußſucht, Verletzung 
des Rechtes und der Sitte. Kaum hat Plutus mit dem vom 


Herold geliehenen Stabe die Kiſte eröffnet, worin Goldftröme 


ſiedend wallen, als die eben verſcheuchte Menge ſich herandrängt 
und das ſeltſame Schauſpiel mit lüſterner Gier betrachtet. Im⸗ 
mer mehr wird ſie aufgeregt, beſonders als die Dukaten nun 


gar aus der Kiſte herausſpringen und am Boden rollen; die 


einen ſollen fich dieſer bemächtigen, während die andern ſich der 


Kifte ſelbſt mit Gewalt verfichern wollen. Der Spott und die 
Mahnung des Herolds , daß dies alles ja nur Schein fei, ver: 
mögen nichts über die gierig aufgeregte Menge, fo daß er den 
Plutus auffordern muß, felbft mit feinem Stabe dad unges 
ftüme Boll, das die ganze Ordnung ded Mummenfchanzed zu 
ftören drehe, abzuwehren. Diefer verfheucht Die Menge, in- 
dem er mit dem in die fiedende Glut getauchten Stabe in weis 
tem Kreife um die Kifte berumgeht, und alle zurüdfchredt,, da 
aud diesmal dad Volk den Schein für die Wahrheit nimmt, 
fih ſchon für verſengt hält. Aber er muß noch ein anderes 
unfichtbares Band ziehn, um die Wiederkehr folchen frevelmüs 
thigen Beginnend zu verhütenz diefed Band ift dad Band der 
Geſetze, welches Durch Androhung von Strafen die frevle Gier 
zurüdhält. Den Dank ded Herold8 erwiedert Plutus mit der 
Hindeutung auf noch andern drohenden Tumult; denn er weiß, 
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daß die-bald hereinbrechende Bande des Kaiſers nicht geringern 
Unfug beginnen wird mie Das Boll. Der diefen Abſchnitt des 
Mummenihanzes abfchliegende unfeine Spaß ded unter der 
Maske des Geizes ſteckenden Mephiftepheled deutet auf. bie 
Sittenlofigkeit, wozu die Sucht nach ‚Geld verleitet, welche Die 
heiligſten Gefühle ungefchent verlegt. „Wo Gold vorregnet, 
regnen alle Lafter nach“, wie ed im Sprichwort heißt. Er 
madyt aus dem gefnereten Golde unanfländige Figuren, vor 
denen die Weiber mit Gefchrei davon laufen, da die Oeffent⸗ 
lichkeit ded Sfandald ihnen Scham zur Pflicht macht; er weiß 
aber wohl, daß fie indgeheim folche geldene Unanftändigfeiten fich 
wohl gefallen laffen, daß fie durch Gold ſich zur Sittenlofigkeit _ 
beflimmen Iaffen würden. Mephiftopheled eilt den Weibern 
nach, und Plutus fühlt fich nicht veranlagt, diesmal einzufchreis. 
ten, indem er auf dad Schredliche hindeutet, was fogleich er» 
folgen wird. Er hat dad Band der Gefege um die Kifte ges 
zogen, aber dad Geſetz hilft nichts, wenn alled umflürzt. Dies 
bezeichnen die geheimnißvoll daß folgende aufündigenden Worte: 
„Geſetz ift mächtig, mächtiger ift die Noth.“ 

Den Schluß ded Mummenfchanzes bildet die Darftellung 
des durch die Schuld des Fürſten und feiner Umge— 
bung beraufbefhworenen Umſturzes, ded geraden 
Gegenfaged des durch die. Viktoria, ‚Göttin aller Thätigkei« 
ten‘, erlangten Wohlftanded. Ein wilder Haufe von Kaunen, 
einem Satyr und Rieſen, welche den großen Pan geleiten, 
fündigt ſich felbft Durch einen Chorgefang an, worin fie auf ihr 
Geheimniß deuten (daB der Kaifer feibft unter der Maske des 
Pan ftede), das aber dem Plutus fehr wohl befannt ift, der 
nur fürchten muß, der fo fchlecht begleitete Kaifer werde leicht 
zu einem falfchen Schritte fich verleiten faffen. Der wilde Eher 
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bezeichnet fich ſelvſt als eine wunderliche Maskerade, indem 
er nacheinander die Saunen („Sie kommen rob, fie kommen 
raub‘‘), die Satyren („Sn hohem Sprung, in rafchem Lauf‘‘) 
und Rieſen (,, Sie treten derb und tüchtig auf“) beichreibt. 
Die Saunen fielen die finnliche Genußſucht dar, welche fih ale 
len Lüften ungefcheut bingibt, der Satyr den übermüthigen. 
Sinn eined das Wolf zum Sklaven erniedrigenden, feine Macht 
freventlich mißbrauchenden Herrfchers , der nur für fich Freiheit 
in -Anfpruch nimmt... Sollte der Umftand, daß bier nur ein 
Satyr auftritt, wohl darauf deuten, daß jener alled andere 
verachtende eigenfüchtige Uebermuth ungefellig ift? Zu ihnen, 
gwifchen den Beinen der Riefen trippeln die Gnomen herein, die 
Bergmännchen, die in den Bergen und Felfen wohnen, aus denen 
fie Durch befondere Nigen (Zwerglöcher) hervorſchlüpfen ). Sie 
follen bier die ungemeflene Gier nach Macht und Reichthum bezeiche 
nen, weldye jedes Recht ungeftraft verlegen zu dürfen waͤhnt. Die 
den Pan einführenden Rieſen find die falfchen Rathgeber der Krone, 
weiche alles, was der unumfchränften rückſichtsloſen, felbftfüchs 
tigen Fürftengewalt entgegenfteht , niedergetreten wiflen wollen, 
die bornirten Staatörärbe, welche nur von der Beichränfung 
ded Volkes das Heil des Kürften erwarten. Die Niefen find 
die ald Bewohner des Harz bekannten, im Wappen mehrerer 
niederdeutfchen Fürften vorfommenden wilden Männer, die eis 
nen entwurzelten Baum in der Hand tragen. Jetzt erft kommt 


1) Die „‚frommen Guͤtchen“ find bie den Menfchen wohlgeneigten 
Daudgeifter, welhe im Munde des Volkes dieguten Holden, die 
Bütchen heißen. Der allgemeine Mord if der Krieg. Die drei 
Gebote beziehen fi) auf bad Verbot des Stehlens, Ehebrechens und 
Toͤdtens. 
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Dan ſelbſt, von feinen Nympben umgeben. Schon die Maöfe 
des Kaiſers ald Pan (nach) den. Orphilern die allmaltende Nas 
turfraft, das AU der Welt) bezeichnet die falfche Anficht Des 
Kaiſers, der fich felbit für den Staat hält. Die Nympben, 
welche ihn im Kreife umfchließen , find die Schmeichler, welche 


Durch ihr ewiges Lobpreifen den Herrfcher über fich felbft, feine. 


Pflichten und fein Berhältnig zum Volke fo ganz verblenden, 
- daß er in forglefem Genuffe nur der Befriedigung feiner Selb⸗ 
fucht Iebt. Der Gott Pan fchweift ald Jäger durch Wälder 
uud Berge; am heiligen Mittag rubt er von der Jagd auß, 
und mit ihm Die ganze Natur; der Hirt darf um diefe Zeit 
nicht auf der Flöte fpielen. Laudleute, Holzhauer und einſame 
anderer ſetzt er Durch feine fürchterlide Stimme in Angſt; 
auch im Krieg erregt er den nah ihm benannten vanifchen 
Schreden. Wenn die Nymphen den faulen, mit feiner Stimme 
die Welt in Schrecken fegenden Pan fehmeichlerifch lobpreiſen, 
dem zu Ehren fie bierber gefommen, fo beftärft ihn in feiner 
völligen Mipfennung Die Deputation der Gnomen, welche ihn 
auffordern, die Kifte mit den Schägen ohne weitered in Be— 
fchlag zu nehmen, da dad Gut ded Volkes unter feinen Häus 
den feine böchfte Beſtimmung erreiche. Pan vermag der fehmeis 
chelnden Aufforderung nicht zu widerftehn, wodurch er Dad größte 
Unheil anrichtet, auf welches Plutus den Herold vorbereitet, 
Der nun das Gräßliche verkündet, indem er den Stab anfagt, 
den Plutus in der Hand Hältz dadurch fol die gefaßte Kraft, 
womit Plutus das Ereigniß aufnünmt, auf den Herold gleich- 
fam magnetifch übergffeitet werden, was aber nur infofern ger 
ſchieht, al8 der Herold Faffung genug behält, das Gefchehende 
zu berichten. Der Kaifer buͤckt ſich, um tief in die Kiſte zu 
fhauen, ganz über Diefelbe, der Bart feiner Maske füllt hin⸗ 
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ein, fliegt zurüd und entzündet dem Faiferlichen Maskenhelden 
den Kranz (bei Pan meift von Fichtenzweigen), Haupt und 
Bruft, weiche dicht vermummt find. Vergebens eilen dig’ gleich- 
falls in brennbare Stoffe gehüllten Begleiter herbei, die durch 
ihr Zuſchlagen das Feuer noch mehr entflammen, fo daß ends 
lich alle in euer ftehen. Dem Dichter fehwebte hierbei eine 
ganz ähnliche Gefchichte vor, welche von König Karl VI. von 
Frankreich (1394) berichtet wird, und die er bereitd in frühefter _ 
Sugend in Gottfrieds Chronik gelefen Hatte, wo fie auch 
abgebildet ift. Der Herold, der erft jest vernimmt, Daß im 
Pan der Kaifer ſtecke, verflucht alle, welche diejen zu ſolchem 
Leichtfinn verführt, der jede Nettung unmöglich made. Schon 
fteht Die Walddeforation in Flamme und alled fcheint dem Feuer 
verfallen. Plutus befchwichtigt endlich die Flammen durch feine 
Zauberfunft, oder vielmehr benimmt er den Anmwefenden bie 
Sinnentäufhung, wodurd er ihnen einen fürchterlichen Brand 
vorgegaukelt hatte. Der Herold muß mit dem Stabe auf bie 
Erde fchlagen, um die Täufchung innezubalten, und Plutus 
fpricht die in Tieblichen Neimverfen binfließende Beſchwörung 
bed Feuers; das letztere ift ganz unnöthig, aber Plutus will 
die Täuſchung ganz durchführen. Daß Plutus den Brand löſcht, 
iſt ohne allegoriſche Bedeutung; Plutus hat die Augentäufchung 
hervorgerufen, er muß ſie auch verſcheuchen. So hat denn 
Goethe in dem Mummenſchanze angedeutet, daß der wahre 
Wohlſtand des Reiches nur dad Ergebniß Flug geordneter Thäs 
tigkeit aller ſei, daß der Herrſcher, der ſeinen ſelbſtſüchtigen 
Zwecken fröhnt, den Wohlſtand des Volks zu feinen Zwecken 
mißbraucht, den gewaltigen Umſturz aller Berhältniffe herbei⸗ 
führt. Die den Staat einzig haltenden und rettenden Mächte, 
die dem umnebelten Blick des Kaiſers verborgen bleiben, find im 
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aller Klarheit vor Fauſts Seele getreten, der unmöglich in ein 
folches Staatsleben ernftlicdy einzutreten Luft fühlen Fann. 
Audienz im Luftgarten. Wir erfahren hier, wie Me« 
phiftopheles, der die Erfüllung feined Verſprechens, Geld zu 
ſchaffen, bid nach den Faſtnachttagen verfchoben hatte, die Sache 
beim Mummenfchanz felbft einzuleiten gewußt, wobei die Trüge 
Hichfeit des Papiergeldes humoriftifch hervorgehoben wird. Fauſt 
und Mephiftopheled werden in Anerkennung ihrer Berdienfte 
zu Berwaltern des ganzen Bodend ded Reiches und der Schäge 
erhoben, worauf das Papiergeld gegründet iſt. Beide Fnieen- 
vor dem Kaifer, um fi) Verzeihung zu erbitten,, daß fie Diefen 
durch dad Gaufelfpiel des Brandes in foldhe Angft verfegt. In 
der Darftellung des Kaiferd von diefem Flammenfpiel ift eine 
Abweichung vom Mummenfhanz felbft kaum zu verfennen. 
Mevhiftopheles aber benußt die Aeußerung des mit Diefem 
Scherze höchſt zufriedenen Kaiſers zur übertriebenften Schmeis 
helei, wodurch er ihn noch mehr anzufödern hofft. Stürzte er 
fi) ind Meer, fo würde er dieſes nicht weniger ganz feinem 
Dienfte gewidmet fühlen I), wie er jetzt dad Feuer erprobt, und 
er benußt Die weitere enthufiaftifche Ausführung, ihn zugleich 
auf den Olymp einzuführen, was der Kaifer aber ablehnt, da 
er fih auf Erden noch ganz wehl befinde. Die Bemerfung, daß 
der Kaifer die Erbe ſchon befige, ruft Die Hindeutung auf Die 
Langeweile hervor, welche er bier nicht felten babe, durch deren 
Berfcheuchung ſich die beiden Zauberer fehr um ihm verdiene 


1) Bei dem Yurpurfaum der lihtgrünen Wellen ift zu bemerken, daß 
der Grund des Meered den Tauchern bei hellem Sonnenſchein purpurn 
er ſcheint. gl. Goethes Farbenlehre $. 78, 164. 
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machen würden I). Wie fehr fie dies fchon in anderer Weiſe 
gethan, foll der Kaifer unmittelbar darauf von feinen vier Groß: 
würderrägern erfahren, welche ihm die wunderbare , alle Noth 
befeitigende, überall frohes Leben hervorrufende Schöpfung des 
Papiergeldes mittheilen 2), Fauſt Täßt den Kanzler die Sache 
berichten, der jegt nichtd mehr einzuwenden hat 3). Der Kai: 
fer, der erft Betrug ahnt, faßt fih bald 4). Wephiftopheles 
hebt in nedifcher Weife die Bequemlichkeit diefed neuen Zahfs 
mitteld, diefed Pupierblatted (Schedel, scheduls), hervor. "Den 
Grundgedanken der Affignaten fpricht Fauſt aus, aber an feiner 
auf Schrauben geftellten Aeußerung merkt man, wie wenig er 
feloft an die Sache glaubt, die ein Schelmftreich ded Mephis 
ftopheled. Diefer löſt ihn denn auch fogleidy ab, indem er fort: 
fährt, die Beauemlichfeit und Annehmlichfeit des Papiergelded 
berauszuftreichen; aber hier tritt der Schalk hervor, deffen Lob: 
preis des Papiergeldes gerade die Schattenfeiten deſſelben her: 


1) Eure Tages welt fagt ber Kaifer, weil er fi über bem Wolke 
erhaben glaubt 5 die Tageswelt bildet den Gegenfag zur magifchen 
Welt. Scheherafade ift die an den Sultan vermählte Vezirstochter, 
weldye in ber befannten Eammlung Tauſend und eine Nacht an 
Maͤrchen fo unerſchoͤpflich iſt. 

2) In der Rede des Marſchalk Vs. 3 fordert der neuere Sprach⸗ 
gebrauch wie ſtatt aus. 

3) Der Kanzler dringt die Uraffignate , vbͤurch die Mephiſtopheles und 
Kauft dad Meiſterſtuͤck vollbracht. 

4) Des Verfed wegen tritt bier breißig flatt fünfundbzmwanzig 
hervor. Das Alphabet ift infofern „erft überzählig”, wie man ihm 
längft vorgeworfen, weil man nur noch den Namen bed Kaifers leſen 
will, „In diefem Zeichen wird nun jeder ſelig“, Anfpielung auf das 
Kreuz, welches Kaifer Conftantin in der Luft gefehen haben fol, mit 
ber Inſchrift: „In diefem Zeichen wirft du fiegen.” 
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vorkehrt. Wenn er- fagt, man brauche nicht erft mit dem 
Papiergeld zu marften und zu taufchen,, da ja darauf-bemerft 
ſtehe, wie viel es werth fei, fo vergleicht er das Papiergeld 
nicht mit gemünztem Gelde, fondern mit Kleinodien, und in 
der Aeußerung, man wiffe, was man babe, tritt die Ironie 
eben fo fcharf hervor, ald in der Bemerfung, im Falle ein 
Wechöler dad Papiergeld nicht einlöfen wolle, Fünne man. fidh 
gleich zur Befhämung der Ungläubigen and Graben geben. 
Aber weder der Kaifer noch feine Räthe merken dad Trügerie 
fhe der Sache, da die Iodende Audficht Feinen Zweifel aufs 
fommen läßt. Daß bei Diefer Papierfabrifation der Schotte 
Sohn Law dem Dichter vorfchmwebte, ift unzweifelhaft. Der 
Kaifer ernennt zur Belohnung fo ausgezeichneter Dienfte Fauft 
und feinen Genoffen zu unterirdifhen Schagmeiftern, die ber 
bisherige Schagmeifter, obgleich fie ald Zauberer gelten, fich 
Doc gern ald Amtögenoffen gefallen läßt. Fauſt tritt bei Dies 
fem ganzen Trugwerfe hinter Mephiftopheled zurüd, doch möchte 
man, in Bezug auf Fauſts höheres Streben, wohl wünfchen, 
Daß er noch weniger Antheil daran nahme. Außer Fauft und 
Mephiſtopheles, der noch zurückbleibt, als Kauft fih mit 
dem Schagmeifter entfernt bat), merkt Feiner die Täufchung, 
vielmehr freuen fih alle, dad, was fie ohne Mühe erlangt has 
ben, fo gut ald möglih in ihrer bisherigen Weife anzulegen, 
wie Died. am Schluffe der Szene ergeglich dargeftellt wird. Der 
Kaifer felbſt kann feine Berwunderung nicht unterdrüden, Daß 
alle, die er mit Affignaten befchenkt, Dadurch nicht zu neuem 


1) Wann bie übrigen brei Staatöräthe ſich entfernen, wird gar nicht 
angegeben; man follte benten mit dem Kaifer, aber auch ber Schatzmei⸗ 
ſter könnte fo lange mit Fauſt verbleiben. 


x 
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Streben ermuthigt worden, fondern geblieben, was fie gemes 
fen 1). Nur der Narr ift Flug, er traut der Sache nicht und 
beeilt ſich, das Papier in wirklichen Befis, in Grundbefig um: 
zufegen,. Der Narr bat fih von feinem Unfall wieder erholt 
und wird am feine alte Stelle zurüdfehren; Mephiſtopheles hat 
in feiner Vertretung den ganzen Hof zum Narren gehabt, und 
it nun ein Hochgeftellter, bochberühmter Mann am Hofe, 
Fauft Fann freilich bei diefem Truge, der fi) bald offenbaren 
muß, ebenfo wenig Gefallen finden ald an dem nichtigen, ver: 
worrenen Treiben wilder Genußfucht, dad ihm der Hof zeigt; 
feine höhere Natur muß hier bald gebieterifch hervortreten und 
ihn zu ganz andern Kreifen treiben , wobei ihm Mepbiftopheles 
wider Willen behüfflich fein fol. Zur Einleitung diefed höhern 
Strebens hat der Dichter den von der Sage gebotenen Zug, 
daß der Kaifer von Kauft die Erfcheinung Aleranderd ded Gro- 
gen verlangt, auf das glüdfichfte benustz; denn was der. Kaifer 
ald bloße Unterhaltung fih wünfcht, fol Fauſts nachhaltiges 
Streben anregen. | 
Der Gang zu den Müttern Die Szene fpielt am 
Abend, die frühere am Bormittag. Der vergnügungdfüchtige 
Kaifer hat befohlen, der an feinem Hofe weilende große Zaus 
berer folle auf den Abend Paris und Helena vor dem ganzen 
Hof erfcheinen laffen, und Fauſt bat fich Diefem Wunfche nicht 
entziehn Fönnen, deffen Ausführung aber dem Mephiftopheled 
höchſt zuwider ift, fo daß er vor Kauft ſich zurüdziehe, der, 
wie er weiß, feine Hülfe in Anfpruch nehmen wird. Erft nad 


1) Man bemerkte ben Wechſel im Auddrude, bei dem Entgegenneb: 
men des Geſchenks; die Pagen empfangen, die Kämmerer nehmen an, 
die Bannerheren erwiebern mit Bedacht. 
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längerer Zeit gelingt es Diefem, ihn zu erhaſchen, wo er ihn denn 
fogleih in einer finftern Galerie, wohin er ihn fchleppt, be⸗ 
ftimmt auffordert, fih au dad Werk zu machen, Das er dem 
Kaifer hat verfprechen müflen?). Aber Mephiftopheled muß ihm 
geftehn, daß er wohl über Heren und Gefpenfter, wie fie der 
deutfche Aberglaube erzeugt 2), aber nicht über die fchönen Ge: 
kalten der griechifhen Sage und Kunft Macht babe. Fauſts 
Aeußerung gegenüber, er wolle ihn nur hinhalten und fich die 
Gewährung feined Wunfches abdringen laſſen, Fann Diefer nur 
auf feiner frühern Behauptung beftehn, über Die Heiden habe 
er feine Gewalt. Goethe weicht hier ganz von der Gage ab, 
welche dem Mephiftopheles und Kauft Die Macht verleiht, alle 
Erfcheinungen yorzugaufeln; aber von einer Gaukelei ift hier 
überhaupt nicht die Mede, ſondern der Dichter denkt bier nur 
an die Befchwärung wirklicher Geftalten; aus der trüben Eage 
ded Mittelalterd würde Mephiſtopheles wohl Geftalten herauf 
befchwören Fünnen, aber nicht aus der ſchönen griechifchen Welt. 
Eine ftrenge Folgerichtigkeit darf man hier yom Lichter nicht 
fordern, dem es nur Darum zu thun war, daß Mephiftopheles 
an der Befchwürung des Paris und der Helena feinen unmite 
telbaren Antheil bat, fondern diefe allein von der Strebelraft 
des Fauſt ausgeht. -Jener, dem eine weitverbreitete, an Als 
wiſſenheit gränzende Keuntniß zugefchrieben wird, verräch dem 


1) Kauft bemerkt dem Mephiſtopheles, dieſer kenne fell langer Beit 
das Hoftreiben fo durch und durch (babe es völlig durchgemacht), daß er 
daran wenig Spaß mehr haben koͤnne. 

09) Statt Herenferen erwartete man Herenfaren, aber der 
Dichter wollte den zweiten Theil mehr an den erſten anklingen laſſen. 
Kielkroͤpfe heißen bie fogenannten Wechfelbälge, welche bie Deren natürs 
lihen Kindern unterfchieben; häufig find died Kinder von Zwergen. 
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Fauſt nun dad einzige Mittel, wodurd er jene Erfcheinung hers 
aufzubefchwören vermag. 

Bei der wundervollen, wenn - auch nicht zu burchfichtiger 
Klarheit gelangten Dichtung von den Müttern knüͤpfte der Dich: 
ter, wie er feldft gefland, an eine Stelle des. Plutarch (Marc. 
20) an, wo von der Fleinen, aber uralten Stadt Engyon in Si» 
zilien gefagt wird, fie fei berühmt wegen der Erfcheinung von 
Göttinnen, die Mütter genannt würden; ihren Tempel follten die 
- Kreter erbaut haben. Aber auch eine andere Stelle Plutarchs 
(de orac. def. 22) fiheint er benugt zu haben, „Es giebt 183 
Welten‘, heißt es daſelbſt, „die nach der Figur eined Dreiede 
geftellt find; jede Seite enthält 60 Welten, die drei übrigen 
fteben an den Eden; in folder Ordnung berühren fie einander 
fanft und gehen immer wie im Tanz herum. Die Fläche inner: 
Halb des Dreiecks ift ald ein allen gemeinfchaftlicher Herd an- 
zufehn, und heißt dad Feld der Wahrheit. In demfelben liegen 
die Gründe, Geftalten und Urbifder aller der Dinge, die je ge= 
wefen find und noch fein werden, unbeweglih. Diefe umgibt 
die Emigfeit, von welcher die Zeit wie ein Ausflug in die Wel⸗ 
ten hinübergeht.“ Goethed Mütter find die Urbilder der Dinge, 
die ruhenden Ideen, von welchen alle ind Leben tretenden Er⸗ 
fheinungen ausgehen, zu welchen alle zurüdfehren. Nicht durch 
äußere Mittel gewinnt Fauſt die Erfcheinung des Paris und der 
Helena, der wahren griechifchen Hervenfchönheit,,” fondern durch 
begeifterted Hineinverfenfen feinerihnen ganz zugewandten Seele; 
das Herabfteigen zu den Müttern ift nichtd ald das Erwachen 
der in ihm felbft ruhenden Idee vollendeter Schönheit. 

Sn Faufts Schaudern bei dem Namen der Mütter bat man 
ganz irrig eine Erinnerung an dad unglüdliche Gretchen fehn 
wollen, ed foll nichts als das Seltfame, Ahnungdvolle des Ma- 


Goethes Werke 13. u 14. ’ 4 
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mens bezeichnen , dad Goethe ſelbſt bei der Lefung der Stelle 
des Plutarch ergriffen, da ihm unbekannt war, daß mit dieſem 
Namen eigentlich Göttinnen der Erde oder des Wachsthums 
bezeichnet werden; fagt ja Fauſt felbft, der Name Flinge fo wun⸗ 
derlich, wodurch er des Mephiftopheled Bemerkung hervorruft, 
fie feien auch wunderlicher Natur, und bedürfe ed größter Ans 
flrengung, zu ihnen zu gelangen. Dad Schwierige und die ficht- 
bare Berlegenbeit des Mephiſtopheles ziehen den Fauſt gerade 
an, der fofort den Weg zu erfahren wünfcht, aber die geheins 
nißvolle Andeutung deffelben fcheint ihm nur unfinnige Nednerei, 
womit er ihn, wie einft in der Herenfüche, bänfeln wolle; von 
foldhen Teeren Worte, womit er felbft ſich leider früher zu viel 
befaßt, will er nichtd mehr wiſſen)). Ded Mephiftopheles weis 
tere eindringliche, ihn felbft ergreifende Schilderung jener uners 
meßlichen Einfamfeit aber feuert ihn nod, mehr an. Wenn Ges 


heimnißlehrer (Myftagogen) fonft den Neulingen (Meophyten) das 


\ 


Leere, was fie ibnen bieten, ald dad Höchfte und Herrlichfte dar⸗ 
ftellen, fo macht Mephiftopheled ed umgekehrt; er deutet auf 
ein unendlich Leeres hin, wo Fauft zum Höchſten gelangen werde, 
er will ihn ſelbſt nicht dorthin aeleiten, fondern überläßt ihm allein 
die fchwierige Aufgabe 2). Allein nichts vermag diefen zu fchreden, 
fein mächtig angewehter Geift läßt ihn ahnen, daß in jener Leere, 
in jenem Nichts für ihn das AU zu finden. Sronifch rühmt 
Mephiftopheles ihn, daß er ihm nicht traue, dort etwas ganz 
anderes erwarte, da er ja wifle, daß er ein Lügner fei; er über: 
gibt ihm einen Schlüffel, der ihm gleichfam ald Kompaß den 

1) Wenn der Dichter hier von „wiberwärtigen Streichen” ſpricht. 
vor denen er „zur Einſamkeit, zur Wildernig” habe entweichen mäffen, fo 
ſcheint ihm bier der erſte Theil ded Dramas nicht mehr Mar vorzuſchweben. 


ix 1) Die bekannte Babel vom Affen und der Kage erzählt Lafontaine 
( P} 17). “ 
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Weg zeigen und Die auf ihn eindringenden Schattengebilbe vom 
Leibe halten fol; mit ihm foll er den Dreifuß berühren, um den die 
Mütter firen, geben oder fteben, worauf diefer ihm an die Ober⸗ 
welt folgen werde. Der Sclüffel ift uralted Sinnbild der 
Priefterfchaft, und ald Priefter wird Fanft in der ganzen folgen- 
den Darftellung aufgefagt; daß Mepbiftopheles ihm den Schlüfs 
fel gibt, iſt ohue finnbildliche Bedeutung. Kaum hat Fauſt den 
Schluͤſſel gefaßt, fo fühlt er an ihm eine wunderbare Wirkung; er 
waͤchſt, leuchtet, blist, worin ſich die innerliche Wirkung auf feine 
einer neuen Richtung zuftrebente Natur verfündigt. Zwar ſchau⸗ 
dert Fauſt von neuem, ald er den Namen der Mütter vernimmt, 
zu denen der Schlüffel ihn leiten werde, aber im Schaudern vor 
dem Gewaltigen, Geheimnißvollen, Höhern bewährt ſich ges 
rade unfere ahnungsvolle Natur, die fi zur Erfaſſung des⸗ 
jenigen, was fie im. erften Augenblick tief ergriffen und fie faft 
überwältigt bat, getrieben fühlte. Mephiſtopheles felbft muß ge> 
ſtehn, daß das Miederfteigen ded Fauſt mit dem gewöhnlichen 
magifchen Berfinfen nichts gemein habe, daß er in Die unermeßs 
liche Leere fidy hineinbegebe, wo nur Schattenbilder des Ausge⸗ 
lebten und des künftig ind Leben Tretenden ſich bewegen, 
die er, um feinen Weg zu den Müttern zu finden, mit dem 
Schlüffel von fich abhalten müffe. Ze näher Mepbiftopheles die 
Mütter befchreibt, die er um einen Dreifuß im allertieflten 
Grund finden werde, um fo beherzter fühlt ſich Fauſt. Wenn 
von den Müttern „die einen figen, andre ſtehn und gebn“, 
fo zeigt das unmittelbar Darauf folgende, „wies eben kommt“, 
daß nicht von immer fienden, ftehenden und gehenden Ideen Die 
Rede ift, fondern daß dieſe wechfeln, fe nachdem fie eben in der 
Ausftrahlung begriffen find (dann figen fie beim Dreifuß) oder 
von ihrem gemeinſchaftlichen Dreifuß weiter entfernt ſind. Der 
4 * 
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Dreifuß ift Sinnbild des undurchdringlichen Geheimniffed der 
ewig fchaffenden Kraft, welche den Müttern eignet. Geftaltung 
und Umgeftaltung bilden Die ewige Unterhaltung des ewigen 
Sinned der Mütter, um welche die Bilder des Ausgelebten und 
des noch ind Leben Tretenden fchweben; fie ſelbſt Ichauen nichts 
Körperliches, da fie rein geifliger Natur find. Wenn Mephiftos 
pheles bemerkt, Fauſt folle beherzt auf den Dreifuß losgehn, da - 
die Gefahr groß fei, fo deutet er wohl darauf, dag nur gefaßter, 
fühner Kraft ein ſolches Wagſtück gelingen Fönne, das dem Za— 
genden DBerderben bringe. In den Worten des Mepbiftopheles: 
„Dein Wefen ftrebe nieder‘, ift beſtimmt genug angedeu: 
tet, Daß ed fih im Grunde nur um ein geiftige8 Verſenken 
Faufts, um ein Hingeben feined Wefend an eine Idee handle; 
dieſes Hineinverfenfen wird in dem Stampfen und Ber- 
finfen und dem Berühren ded Dreifußed der Mütter mit Dem 
den innern Drang verfinnbildfichenden Schlüffel angedeutet, und 
Dadurch beftimmt zu erkennen gegeben, daß die Wiederfpiegelung 
"und Befhwörung hingeſchwundener Geftalten, die der Kaifer als 
ein Zauberftüdchen verlangt, für den Fauſt etwas ganz anderes fei. 

Mephiſtopheles ald Wunderdoftor. Der Gegen» 
faß diefer Szene zur vorigen tritt ſchon in dem entgegengefepten 
Lokal hervor; aus der finftern Galerie werden wir in hellerleudhs 
tete Säle verſetzt. Dem gewaltigen, menfchenwürdigen Streben 
des Kauft tritt hier Die leichtfertige, fchlaffe Genußfucht des Ho⸗ 
fes entgegen, welche jedes höhern Strebend bar if. Daß es 
fi) beim Kaifer bloß um ein Gaufelfpiel handelt, erfahren wie 
fogleich, ald der eben eingetretene Mephiftopheled vom Mar⸗ 
ſchalk und Kämmerer beflürmt wird, die Borftellung doch ans 
fangen zu laffen, wobei fich diefer nur mit einer fchalkhaften Aus- 
rede zu heifen weiß, die eine noch deutlichere Auslafjung des 
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Marfchalts veranlagt. Nachdem er die Abgefandten ded' unge: 
duldigen Kaiferd fih vom Halfe gefchafft, drängt eine andere 
Schar auf ihn ein, welche, da er als Taufendfünftler und Wun⸗ 
derdoftor gift, in den verfchiedenartigften Bedrängniffen bei ihm 
Hülfe fuchen, die aber alle in der am Hofe berrfihenden leicht» 
fertigen Genußfucht ihren Urfprung haben. „Gerade dadurch, 
dag ‘er fo fonderbare, auf Homdopathie und Sympathie ges 
gründete Mittel angibt!), wird die Zahl der bei ihm Hülfe 
Suchenden, befonderd der am Teichteften Durch ſolche Wun⸗ 
derdoftoren attgelodten Damen, fo groß, Daß er zulegt ſich 
nur Dadurch retten zu Fönnen glaubt, dag er ihnen die Wahr, 
beit fage. Er entflieht dem Andrange, hält fi) aber noch 
immer nicht ficher, fo daß er aus Herzendgrund den Wunſch 
ausfpricht, Kauft möge endlich kommen. Zwei früher zu diefer 
Stelle gedichtete Reden ded Mephiftopheles finden ſich B. 34, 
329. Endlich als er in eine entfernte Ede geflohen, gewahrt 
er, ald er um fich ſchaut, daß der Hof eben im Begriff ift, in 
den alten Ritterfaal zu ziehen, wo die Borftellung, die fo lange 
ſich verzögert hat, nun endlich anfangen fol. Mephiſtopheles 
fieht den dunkel beleuchteten Ritterfaal in der Ferne, und er kann 
nicht umbin, der alterthümlichen, halb gefpenftigen, durch Feine 
Erinnerung an die frifche Gegenwart belebten Ausſchmückung zu 
ſpotten. 

Die Erſcheinung des Paris und der Helena. Der 
Herold des Mummenſchanzes ſoll auch hier das erwartete Schau⸗ 


1) Zum einzelnen ſei bemerkt, daß der abehmende Mond zur Vertrei⸗ 
bung aller Uebel als die geeignete Zeit gilt, und der magiſche Gebrauch 
einer Kohle als Heilmittel, beſonders beim kalten Fieber, im deutſchen 
Aberglauben bekannt iſt. 
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fpiel anfündigen, wad er aber vor Grauen über das Erfcheinen 
Der Seifter nicht vermag; er fpricht nur, was er bemerkt, für fi, 
wodurch wir aber von der ganzen wunderlidyen Einrichtung uns 
terrichtet werden, Daß der Kaifer vor der verfchloflenen Wand 
figt, Feine Spur eined Theaters fi zeigt. Troß des Grauens, 
welches die erwartete Gefpenftererfcheinung veranlaßt, koͤnnen 
ſich jedoch verliebte Pärchen nicht enthalten, das gefpenftige Dun: 
kel zum Liebein zu benugen. Ein Pofaunenftog, den Mephiftor 
pheles veranlagt, verkündet den Anfang der Borftellung. und 
der mit ihm verbündete Aftrolog ‚fordert nun den Beginn ded 
Schaufpield, und vorab die zauberhafte Bildung eines Theaters, 
deflen Profzenium er fofort befteigt, um die Handlung zu ers 
läutern; der Herold ift völlig abgerhan, er kann die Geifter nicht 
verfünden. Mephiftopheled zeigt fih im Souffteurfoche, wobei 
er nicht unterlaffen kann zu bemerken, daß der Teufel durd Eins 
bläfereien vielfach zum Böfen wirke, indem er falſchen Verdacht 
errege; den Aftrologen aber bedeutet er, wohl auf fein Wort zu 
achten, wobei er deſſen Kunft befpottet, der ſich einer falfchen 
Weisheit rühme. Als Souffleur des Aſtrologen erfcheint Mes 
phiſtopheles aber nur bis zu Helenas Erfcheinung. Des Aftros 
Iogen Befchreidung des auf dem Theater fich zeigenden altdos 
riſchen Tempels (vgl. B. 31, 27) ruft den Tadel eined Archi⸗ 
teften hervor, eines leidenfchaftlichen und hoͤchſt einfeitigen Bes 
wundererd der gothifchen Baufunft. Auch Goethe hatte in feis 
ner Jugend und fpäter‘, durch Boifferee veranlagt, den gothis 
ſchen Bauftil mit großem Eifer verfolgt, aber vom Standpunkte 
reinfter Schönheit gab er der antifen Baufunft den entfchiedenften 
Vorzug. Auch diefer fo lebhaft geführte Streit ſollte in feinem 
Fauſt nicht unberührt bleiben. Die wunderbare, zu glüdlicher 
Sternftunde erfolgende Exrfcheinung leitet der Aftrofog mit feiers 
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lichen Worten ein, worin er beſonders hervorhebt, daß die ganze 
folgende Erfcheinung im Reiche der Ginbildungsfraft fpiele. 
Fauſt fteigt ald Priefter hervor, worauf ſchon der Schlüfjel deu⸗ 
tete, und ihm folgt der Dreifuß, in deſſen Schale, einem halb⸗ 
runden Gefäß, welches mit einem Deckel - gefchloiien werden 
konnte, der Aftrolog jchon den Weihrauchduft ahnt, aus welchem 
die Geftalten fih entwideln werden. Zu Fauſts Beichwörung 
der Mütter bemerfen wir folgendes. lie von den Urbildern, 
den Müttern, auögefirahlteu Bilder gehen zur Oberwelt; nach⸗ 
dem fie ihren Kreislauf vollbracht haben, Fehren fie in das Reich 
der Mütter zurück, wo diefe Bilder fie umfchweben, ſich auf- und 
"abbewegen, da, was einmal gewefen, nicht untergehn kaun; ans 
dere neue Ausftrahlungen aber kommen wieder an die Oberwelt, 
wo fie Tag und Nacht erfüllen. Die neuen Bilder dringen durch 
innern Drang hinauf, wogegen die hingeſchwundenen durch den 
Magier erneuert werden müflen. Wie einfam auch die Mütter 
find, da hier Fein wirkliches Leben herrſcht, fo find fie Doch ger 
fellig, weil immer zahllose Bilder fie umgeben. Auf Fauſts 
Berührung mit dem Schlüffel erbebt fi ein Nebeldunft, der 
ſich rafch über da3 ganze Profzenium verbreitet?), indem er liebe 
lich tönend einherwallt; aber nicht bloß die Wolfen, jondern aud) 
der Tempel fcheint zu Flingen, wodurch der Dichter darftellen 
wollte, wie fidy in uujerer Seele geheimnißvolien Tiefen Ideen 
und Gedanken barmonifch anklingend entwideln. 

Pie einfeitig befangen die wahre Schönheit beurtheilt wird, 
ftellt die folgende Unterhaltung der Zufchauer bei der Erſchei⸗ 





4) Bei ber Beſchreibung fhweben die verfchiedenen - Wolkenbilbungen 
vor. Bgl. B. 40, 811 ff. 
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aung bed Paris dar. Die Damen werden vom rein finnlicyen Reiz 
des Iebensfrifhen Zünglingd angezogen, wenn aud) ein paar ihn 
nicht fein und gewandt genug finden ; aus Den Herren fpricht Die 
Eiferſucht, welche den Mangel an HSofmanier fcharf herworhebt N). 
Der Dichter hat aber dieſes belebte Gefprädy zugleich benugt, 
um den Aftrologen in feinem Bericht abzuldfen, da die Bemerkuns 
gen der Damen und Herren und die Geftalt des Parid und was 
er beginnt fhildern. Als Paris entfchlummert ift2), weiß eine 
der jungen Damen ſich vor Entzüden nicht zu halten; ein wunr 
derbarer Lebensduft ſcheint von dem Schlafenden ber fi ie anzus 
wehn. Die ältere Dame fucht diefen lebhaften Gefühldausbruch 
auf einen anftändigern Fuß zu fegen, wogegen die Neltefte Die - 
Sache ald naturwiffenfchaftliches Problem faßt. Carus bemerkt, 
ed fei bier angedeutet, wie dem Geruche die Wahrnehmung der 
Dualität unbewußter Eriftenz einer andern Seele gewährt werde. 
Als num auch Helena aus dem den Dreifuß noch immer bededens 
den Nebel hervortrit, da fprechen zunächſt Mepbiftopheles und 
der Aftrolog, der ſich jest nicht mehr einblafen Täßt, ihre ver: 
fchiedene Auffaffung aus. Dem erftern kann fie ald ächtantike 
Schönheit nicht zufagen, wogegen der Aftreleg unwillfürlih von 
böchfter Bewunderung ihrer unnennbaren,, den Sinn entrüdens 
den Schönheit hingeriſſen wird 2). Kauft aber ſieht in ihr das 


1) Wir haben hier wohl drei Ritter neben dem Kämmerer und acht 
Damen zu unterfcheiden. Das Lehnen eined oder beider Arme über dad 
Haupt, findet fich bei den Alten häufig als Zeichen der Ruhenden; Stehende 
und Anlehnende haben in diefem Kalle auch die Füße übereinander ge: 
ſchlagen. 

2) Nach „natuͤrlich iſts“ darf das Komma nicht fehlen. 

3) Der Nachſatz zu „und hätt’ ich Feuerzungen“ geht verloren, indem 
ber Dichter eine ganz andere Wendung nimmt. 
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Ideal vollendeter Schönheit, dad, ald Erfüllung feines tiefften 
Sehnens, ihm eine Welt erhabenften Genuffed erfchliegt, und er 
fommt fo ganz aus aller Faflung heraus, dag er vor ihr nies - 
derzufallen im Begriffe ftebt!), als Mephiftopheled ihn noch zei⸗ 
tig erinnert, doch nicht feine Rolle zu vergeflen, daß er dem 
Kaifer die Helena vorflellen wolle. Im Gegenfag zu Fauſts feu- 
rigem Streben treten num die einfeitig befangenen Beurtheiluns 
gen der Helena von Seiten der Zufchauer hervor, wobei Die 
Herren und Damen ihre Rollen, die fie oben beider Erfcheinung 
des Paris fpielten, natürlich wechfeln. Aus ihren Reden ers 
fahren wir — und bier tritt zuerft der beobachtende Hofmann 
ein —, wie Helena ſich dem Paris nähert, ſich über ihn beugt 
und einen Kuß auf feine Lippen drüdt, wodurch Fauſts eigenes 
Berlangen in fo brennende Eiferfucht verfegt wird, daß Mes 
phiftopheled ihn wieder erinnern muß, daß ed ja nur eine Er⸗ 
fheinung fei. Helena entfernt ſich leiſe; Paris erwacht, He⸗ 
lena ſchaut ſich, ehe fie ganz ſcheiden fol, noch einmal nad ihm 
um, ihre Blicke begegnen ſich, fie kehrt fich wieder zu ihm bin, 
nähert fih ihm mit feinem Anſtand. Auch bier treten wieder 
die verfehiedenen Beurtheilungen der Herren und Damen hervor; 
die legten fleigen fogar in Helenad Bergangenheit hinab, um 
fie atd eine geborene Buhlerin zu brandmarfen. Die philolo« 
giſche Notiz, daß die zehnjährige Helena von Thefeus und Piris 
thous geraubt worden, zieht auch den Philologen, den alten Ge— 
lehrten, herbei, der nie fehlt, wo es gilt, etwas durch Stellen 


1) Dem Fauft erfcheint fein ganzes bisheriges Anſchauen ber Schoͤn⸗ 
heit als ein bedeutungdlofes; er erinnert fih hier der Baubergeftalt im 
Spiegel der Hexenkuͤche, diefer durchaus nur finnlihen Schönheit, welche 
gegen dieſes Ideal ein Nichts, ein Schaumbild war. , . 
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abzumachen, ımd fo möchte er. bier zum Beweife der Aechtheit 


diefer Helena — ift ja die Entſcheidung über die Aechtheit eins 
feiner bedeutendſten Geſchaͤfte — ſich auf die befannte Stelle der 
Ilias (1, 156 ff.) berufen, wo die trojanifchen Greife ihre 
Schönheit bewundernd feiern. Hier, wo die Voritellung zu Ende 
geht, tritt der Aſtrolog wieder ein, der bemerkt, wie Parid He⸗ 
lena jegt mit gewaltiger Sand erhebt, um fie zu entführen, 
wobei wohl. die Sage vorſchwebt vom Raube der Helena auf der 
Jagd oder beim Opfer. Kauft ruft in .leidenfchaftlichiter Aufs 
regung dem Paris zu, er möge von der verwegenen That abflehn 5 
vergebens ift des Mephiftopheled Mahnung, dad Ganze fei ja 
nur ein leered Gefpeniterfpiel ; ald Paris Miene macht, ſich mit 
der fchönen Beute, die er Herzlich an ſich drüct, zu entfernen, 


und der Aftrolog die trockene, den Kauft erbitternde Bemerkung 


macht, dad Stüd heiße wohl Der Raub der Helena), da 
wird diefer durch den Gedanken, dad Urbild der Schönheit zu 
verlieren, fo fchmerzlich getroffen, zugleich aber durch das Ges 
fühl, daß er ja dieſe herrliche Geſtalt heraufbefchmoren habe, 
und fie ihm eigen fein müfle, Daß auch der wunderbare Schlüffel 
in feiner Hand fei, fo begeiftert, daß er unter Anrufung der 
Mütter?) die Helena ergreift und den Paris in fein Schatten« 
leben zurüdfenden will?) Sofort erfolgt eine Erplofion, die 





1) Ein Stück diefed Namens if von Sophokles bekannt, das aber 
wohl einen andern Inhalt hatte, 

2) Das große Doppelreich, das er ſich bereiten dürfe, find bie in bie 
Wirklichkeit übergeführten Geſtalten der Geiſterwelt, der fchöpferifchen 
Einbildungdtraft. 

8) In dem fonderbaren „Nu! im Nut’ müßte „Nut mit dem fols 
genden im Ru! ⸗»wodbl diefelbe, ſoan nicht naqweiedare Bedeutuas 
haben. 


N 
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den Kauft zu Boden wirft; die Geifter geben in Dunft anf. 
Mephiſtopheles, der auch bier feinen Sport nicht verläugnen 
ann, forgt, daß er unter dem Tumult rafch mit Fauſt davon 
kommt. Kauft bat in Teidenfchaftlihem Anftürmen fih der Hes 
lena, des Ideals der Schönheit, bemächtigen wollen, ein Verſuch, 
der unglücklich enden mußte; nur befonnenes, tief ergriffenes, 
unverwandt ihr zugetriebenes, von wilder Leidenfchaft freies 
Streben vermag die Umworbene zu gewinnen. | 


‚Zweiter Art. 


Meppiftopheles in Fauſts Studierzimmer Mes 
phiſtopheles bringt den Fauſt in fein altes Studierzimmer zurüd, 
wo der Gegenſatz feines fegigen Zuftandes zu dem frübern am 
fchärfften hervortritt. Er Fann natürlich dad in Kauft einmal 
erwachte Streben nach Helena, das ſich allein im Beſitze derfelben 
beruhigen wird, nur für. eine Narrheit, eine alle thätige Kraft des 
Menfchen lähmende (paralyſirende) Krankheit halten Hier im 
alten Studierzimmer hat ſich Die Zeit über nichts gerändert, nur 
ift alles noch Älter geworden und trägt die Spuren gänzlicher 
Berwahrlofung, wobei ed Mephiſtopheles an einer fpötrifchen 
Beziehung auf Fauſts Verſchreibung nicht fehlen läßt. Auch der 
alte Dozentenpelz, worin er den Schüler damals fo herrlich bes 
dient, hängt noch da und es gelüſtet ihn, wieder einmal in dies 
ſes Gewand zu fhlüpfen, womit man alle Weisheit angezogen 
zu haben wähnt. Aber aus dem Pelze fahren, als er ihn ſchuͤt⸗ 
telt, allerlei Inſekten heraut , Grillen (Cikaden), Käfer und- 
Sarfaletten*), die gleich den Mephiftopheles, den Herrn alles 





1) &o iR wohl Frtt Farfarellen zu leſen. Farfaletta heißt den 
Staliänern eine Schraetterlingſsart, doch wird ed auch auf Launen übers 
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Imgeziefers (vgl. B. 11, 62), ald ihren Patron und-Erzfchalf be⸗ 
grüßen. Launen und Grillen, die jedes frifche Streben hem⸗ 
men, find dem Mepbiftopheled erwünfcht, um die Menfchen zu 
quälen, und er pflegt fie zu pflanzen; drum ift ihm auch das 
todte, modernde Leben eines fich vergrabenden Gelehrten, bei 
dem immer Grillen fid) bilden, gar recht, wie er es behaglich 
ausfpricht, nachdem er den Pelz vor den Worten: „Hinauf! 
umher!“ noch einmal gefchürttelt bat. Daß aber nicht alles 
gleich Fauftd Zimmer hier unverändert geblieben, follen wir fo: 
gleich erfahren, ald Mephiſtopheles an der Glocke zieht, vor des 
sen fürchterlichem Tone durch Zaubermacht die fo lange Jahre 
verſchloſſenen Thüren auffpringen. 

Mepbiftopheles und der Famulus. Zunädft folfen 
wir erfahren, wie es mit Wagner fteht, der den Uebergang zur 
Schöpfung des Homunfulus bildet. Der Famulus Wagners, 
der 'unterdeflen Profefior geworden, foll und in das Element 
. geiftlofen gelehrten Treibend verfegen, worin fih Wagner ab» 
quält. Er ift eine treue, beichränfte Seele, die ganz auf die 
Worte ded Meifters fehwört, woher ihm der Dichter auch den 
Namen ded gläubigen Pharifüerd Nicodemus gibt. In fürch⸗ 
terlichfter Angft kommt er den langen Gang herangewankt, wo 
er hinten die TIhüre geöffnet, und ald er zur Thüre tritt, den 
Mephiftopheles fieht, vor dem ed ihm graufig zu Muthe ift, und 
ſelbſt als diefer ihn freundlich herangewinft und bei feinem Nas 
men genannt, möchte er gern Durch ein frommes Geber (Oremus, 
bekannter Anfang von Kirchengebeten) fid) gegen den unheimlichen 
Menfchen fihern. Mephiſtopheles macht ihn zutraulich, indem 


Kragen. Ald Pelzwerk warb bad lange Profeſſorkleid im erſten Theil nicht 
bezeichnet. 
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er ihn wegen feiner Ausdauer im Studium belobt, worauf er 
zu einem übertriebenen Lobe des von ihm zum Lehrer gewählten 
‚ Doktor Wagner übergeht, welcher jet der Hohepriefter der Wiſ⸗ 
fenfchaft fei, der über Natur und Geift (dad Untere und das 
Dbere) ganz untrüglic die Wahrheit verfünde ). Wahrfcheinfich 
deutet Goethe hier fcherzhaft auf die Art hin, wie Fichte die 
Erinnerung an feinen Bergänger Reinhold gar bald verdrängt 
hatte, und man könnte die Aeußerung, Wagner habe allein er: 
funden, auf Fichtes Bemerkung beziehn, er glaube den Weg 
entdedt zu haben, worauf fi die Philofophie zum Range einer 
evidenten Wiffenfchaft erheben könne. Dem Famulud, welcher 
Dad übertriebene Lob Wagners, der fühle, wie tief er unter Fauſt 
ftehe, nicht angeben Fann, liegt Die gewaltige Erfchütterung des 
Haufes noch in allen G©liedern, und er wünfchte gern die 
Sternflunde zu wiffen, um diefe zur Erforfhung der Urſache 
ded wunderbaren Ereigniſſes feinem Meifter mitzutbeilen. 
Jetzt erft wagt er das Zimmer zu betreten, wobei er aber nicht 
umbin kann, der fchredlichen Erfchütterung zu gedenfen, die er 
vernommen und die auch Fauſts Studierzimmer geöffner2). Mes 
phiftopheled wünfcht den. Wagner zu fprechen; aber der Fa⸗ 
mulus weiß nicht, ob er ihm den Zutritt geflatten dürfe, da 
Wagner, der ald wahrer philosophus per ignem mit einem großen 
Werke feiner Kunft Monate lang befchäftigt ift, fireng verboten, 
irgend jemand zu ihm zu laflen. Das einzige Geräufch macht 


— — — — — — 


1) Die Schluͤſſel find das Sinnbild der Prieſterſchaſt. Vgl. Mat: 
thäus 16, 19. Der Papft heißt hier fherzhaft St. Peter. Vgl. B. 6, 
162. 

2) In den Worten „Semäuer ſcheint mir zu erbangen,“ ift wohl 
ſchien zu Iefen. Im folgenden iſt der Apoſtroph in lebt’ zu ſtreichen. 
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in Wagnerd Laboratorium die Kohlen: oder Tiegelzange. Da 
Meppiftopbeles fich gerade als einen tüchtigen Helfer bei Wag⸗ 
nerd Werk darftellt, fo geht der Famulus ſchweigend ab, ohne 
fi) ausdrüdlich zur Anmeldung zu veritehn. 
Mephbiftopheled und Der Baccalaurend. Diefe 
Szene ift eine Parodie auf den tranfzendentalen Idealismus 
ber fichtefchen Philoſephie, wie er fi feit dem Jahre 1794 in 
Sena entwidelte. Ein Idealiſt derbſten Schlages iſt der hier 
auftretende Baccalaureus, worin wir bald den Schüler erkennen, 
den Mephiſtopheles im erſten Theil ſo vortrefflich bedient hat. 
Er bildet den entſchiedenſten Gegenſatz zu Wagners armſeligem 
Famulus, was wir ſchon gleich in der Art erkennen, wie er 
heranſtürmt (nicht gleich ienem wankt) und ſich des friſchen, 
Durch die gewaltige Erfchütterung bewirften Lebens freut; ins 
Zimmer zu treten, fürchtet er fich, nicht aus Bangigfeit, fondern 
weil er vorausfieht, daß diefe längft morfchen Wände, worauf 
er ſich herzlich freut, bald einflürzen müffen. Als er ins Zims 
mer fieht, erkennt er, daß ed dafjelbe, worin er einft ald Fuchs 
dem berühmten Profeflor fich vorgeftelle!), wobei er nicht umhin 
faun, des todten Scheinwiffend zu gedenfen, womit man ihn 
- gehänfelt, und als er gar jenen alten Proferjor noch bort figen 
zu fehn glaubt, Fann er im triumphirenden Gefühl feiner jegis _ 
gen Ueberlegenheit nicht unterlaffen, troß der dringenden Gefahr 
die Schwelle zu überfchreiten, um dem alten Herrn mit übers 
mütbiger Grobheit zu Gemüth zu führen, wie hoch er, der zu 
größter geiftiger Ausbildung gelangte Mann, jet über ihm ftehe, 





1) Wo ift zeitlich zu faffen und auf vor vielen Jahren zu bes 
sieben; der zu „wars nicht hier?“ gehörende Gedanke, „wo ich mich bäns 
feln ließ”, iſt ausgefallen. 
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der ganz unverändert geblieben und nur die Spuren der an 
ihm  vorbeigefchriitenen Zeit an ſich trage. Mephiſtopheles 
‚ erwiedert mit fchneidender Ironie, auch mit feinen Haaren 
werde wohl noch einmal eine Veränderung vor ſich gehn, und 
nicht weniger mit feinem ibm jeßt unerjchütterlich fcheinenden 
Wiffen. Die Worte refolut und abfolut find doppelſinnig 
gebraucht, was der Baccalaureus wohl merkt, aber mit folgen 
leeren Wigen bittet er ihn zu verfchonen, und da jener den tollen 
Wahn anmaßender Jugend befpottet, fchilt er auf die Unredlich: 
keit der Lehrer, die ihre Schüler wie leichtgläubige Kinder bes 
handeln. Mephiſtopheles meint fpöttifch, freilich in den wenigen 
Jahren habe er die reichfte Erfahrung gemacht, ruft aber hiers 
durch die Aeußerung des auf die Spige getriebenen,, Die Welt 
neu aufbauenden Idealismus hervor, welchen Fichte felbft immer 
fremd blieb. Jener, zuerft flugig über eine folhe unglaubliche 
Unverfchämtbeit, perfiflirt ihn mit dem Geſtändniß, er fehe jetzt 
ein, wie ulbern er fei; da aber der Baccalaureus, damit noch 
nicht zufrieden, ihn feine Armſeligkeit ganz fühlen laffen will, 
muß er ihm zu Gemürhe führen, wie ſehr ihm jedes Gefühl für 
Anftand und Höflichkeit abgehe, das unfer Zdealift, wie fo manche 
Deutfchthüämler, für undentfch erklärt. Wie wenig mit folchen 
Leuten zu verkehren fei, deutet Mephiftopheled humoriſtiſch an, 
während der Baccalaureus fo weit geht, fogar dem männlichen 
Alter dad Recht ded Dafeind abzufprechen. Man trug ſich, wäh» 
rend der Zeit, wo Fichte in Jena lehrte, mit der Sage, Diefer 
habe einmal geäußert, man folle diejenigen nicht mehr im Leben 
dulden, die über dreißig Jahre alt feien, wöbei ein völlig ent⸗ 
ftellted, aus dem Zufammenhang geriffenee Wort Fichted vor: 
ſchweben muß. Dem Teufel kann eine ſolche Anficht ganz recht 
fein, meint Mephiſtopheles, wodurch der fich felbft überfliegende 
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Idealiſt zu der tollen Behauptung fich hinreigen läßt, fein Ge- 
danfe habe den Teufel und Die ganze Welt erft erfchaffen, er habe 
die wahre Freiheit des Denkens der Welt gebracht und fchreite 
in ftolzem Siegesbewußtfein auf feinem Fühn betretenen Wege 
voran. Die Nichtigkeit: einer folchen bodenlofen, übermüthigen 
Tollheir, die nicht einfehe, daß alled Dumme und Kluge ſchon 
früher einmal gedacht worden (vgl. B. 3, 151), fpriht Mer 
phiftopheled treffend aus; Doch weiß er, Daß mit der Jugend 
auch Diefer Wahn verfliegen werde ?). Daß foldye Anmaßung 
der Jugend zu allen Zeiten eigen fei und in dem letzten Theile 
der Szene der alternde Dichter, nicht eigentlich Mephiftopheles, 
fpreche, deutet der Schluß finnig an. 

Homunfulud Wagner, den wir im erften Theil ald 
Stockphilologen fanden, hat fich hier dürren, naturphiloſophiſchen 
Problemen zugewandt, worin wir einen durch nichtd vermit- 
telten Uebergang fehen. Die Beranlaffung hierzu bot wohl fein 
Namendvetter, der durch feine wunderliche Tetradenmeisheit ber 
rüchtigte Echellingianer Sohann Jakob Wagner (1775 — 1841) 
in Würzburg, der in offentlichen Vorträgen die gerüchtsweife 
durch ganz Deutfchland verbreitete Behauptung aufgeftellt hatte, 
e8 müffe der organifchen Chemie noch gelingen, organifche Kör⸗ 
per darzuftelen und Menfchen durch Kryftallifation zu bilden. 
Goethe mußte ſich hierbei der Erzeugung von Menfchen auf 
fünftlichem Wege erinnern, wie fie Theophraftus Paracelfus ge: 
nam befchreibt und deren auch Sterue in feinem Triftram 
Shandy ausführlich gedenft. Diefe fogenannten homunculi 
follten Leute von wunderbaren geheimen Kenntniffen werden, 
weil die Kunft ihnen, wie Paracelfus fagt, eingeleibt und an⸗ 


1) Statt „Hoch nochen“ muß es heißen „doch noch 'nen”. 
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geberen ift, da fie durch Kunſt ihr Leben, Leib, Fleiſch und Blut 
überfommen haben und durch Kunft geboren find. Goethe hat 
aber den aud baroder alchymiſtiſcher Spekulation hervorgegane« 
genen Homunfulus auf das finnigfte benugt, um Fauſts nach 
dem höchſten Ideal der Schönheit ringende Seele darzuftellen’; 
denn er ift das befonnene, in felbftbewußter Kraft ahnungsvoll 
nach dem idealen Schönen bingerichtere Streben. Meint Wag- 
ner, er habe ihm hervorgebracht, fo ift Died nur eine Täuſchung 
des geiftverlaffenen Menfchen, mit welchem fi) Mepbiftopheles 
einen Spaß macht; freilich läßt leßterer den Homunkulus in die 
Phiole ſchlüpfen, allein er ift bier nicht der Teufel, fondern tritt, 
wie fo häufig im zweiten Theil, ald Berfpötter falfcher Richtun⸗ 
gen hervor, und in diefer Beziehung kann er auch -bei der Er» 
zeugung des wirklichen Homunkulus, der eigentlih in Fauſts » 
Seele entfteht, berheiligt gedacht werden. Daß der Homunfulus 
etwas ganz anderes wird, als wad Mephiftopheled eigentlich mit 
ihm beabfichtigen konnte, Daß er ihn willenlos mit fich fortzieht, und‘ 
zwar nad) dem Punkte, wohin ed Fauſts Scele treibt, daß er, der 
den Wagner täufchen will, auch fich felbft getäufcht hat, da er über 
ihn, ebenfo wie über den pedantifchen Tropf hinausgeht, das 
hat der Dichter beftimmt genug angedeutet. 

Dem. Wagner tönt nod) der Schall der von Mephiftonhefes 
gezogenen Glocke in den Ohren ; Diefer wunderbare Ton, vor welchem 
auch fein Laboratorium erbebte, fcheint ihm ein günftiges Zeichen 
baldigfter Erfüllung feines höchften Wunſches, worauf Wephiftopbes 
les durch eine Erfcheinung in der Phiole feine Hoffnung ned mehr 
ſpannt. Diefer tritt fofort ein, ohne vom Famulusd, der ed nicht 
gewagt hatte, angemeldet zu fein, DA8 höchſte Ideal, wozu es diefer 
Wagner in feiner geiftfofen Spekulation bringen kann, ift, das 
auf Fünftlichem Wege und in geiftigerer Form darzuftellen, was 

5 


Goethes Werke 18, u. 14. 


t 


die Natur im geheimnigvolen Wirken fchafft; mit der Nuͤch 
ternbeit des experimentirenden DBerflandes glaubt er ed der - 
fhöpferifchen Weidheit der Natur zuvorzuthun. Mephiſtopheles 
fpottet feiner zunäch, indem er gar nicht zu wiſſen vorgibt, 
worum ed fidh handle i). Wagner fchildert die in liebender Ber: 
einigung der Geſchlechter fchaffende Narurfraft auf ganz mate⸗ 
rialiſtiſche Weiſe?) und verwirft fie ald eine des Menfchen un« 
mürdige. Ze mehr Mephiftepheles durch feine Täaufchungen Wag⸗ 
uerd Hoffnung belebt, um fo begeifterter preift diefer den Werth 
Seiner Erfindung, worauf jener des fich weife dünkenden Tropfes 
fpottet, indem er die Sache für ganz unzweifelhaft bälc, ja, mit 
Beziehung auf jene Aeußerung von 3. J. Wagner, nicht einhal 
für neu. Jetzt läßt Mepbiftopheled einen feiner Geifter in bie 
Phiole fchlüpfen, bei deſſen Anblick Wagner vor. Freude ganz 
außer ſich geräth, ja er if überzeugt, dad Klingen der Phiole 
werde bald auch in wirkliches Sprechen übergehn. Mephiſtopheles 
gesügt auch dieſem Verlangen Wagners; aber die Worte, mit welcher 
Homunkulus den Wagner begrüßt, enthalten deu offenften Hohn 
über feinen Glauben, ihn wirflich hervorgebracht zu haben, und 
die Scharfe Hindeurung auf den natürlichen Weg der Zeugung 
als den einzig wahren. Den Mepbiftopheled aber redet Homun⸗ 
kulus als Herr Better an, Da er, wie Diefer, dämonifcher Nas 
eur ift, und er gibt fich fogleich als ein nach Thätigkeit verlans 
geuded, nie ruhendes Weſen zu erkennen; zu einer folhen Thaͤ⸗ 
tigkeit foll dieſer ihm augenblicklich verhelfen. Wagner will nun 

) "Das Rauchloch bezeichnet den Glaskolben, worin die Deſtillation 


vor ſich geht 

2), Die Befruchtung zeichnet im Keime zunaͤchſt dad Bild des Befruch⸗ 
tenden, nimmt dann Züge der Empfangenden und dann auch Fremdes, 
Bufälliges an. Der „zarte Punkt”, die „bolde Kraft” follen ber bishe—⸗ 
zigen Weberfchäsung ſpotten. 
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gleich fein wunderbares Gelingen benusen, und er ſtellt an Hos 
munkulus, ald einen geiftigern Wenfchen, fubtile Fragen, die - 
aber Mephiftopheles mit einem derben Wige abfchneider, Auf 
des Homunfulus Yrage, was jest gerade zu thun fei, verweiſt 
Mephiſtopheles ihn auf die Thüre ded Nebengemaches, umd 
da diefe fich Öffnet, entichlüpft er mit der Phiele dem Wagner 
und ſchwebt über Fauft hin, der hier auf dem Lager ruht. Wenn 
Homunkulus erft durch Mephiftopheled auf Fauſt aufmerkfam 
gemacht wird, fo ift died ohne finnbildliche Bedeutung; dieſer 
muß wider Willen dem Fauſt dienen, und fo bringt er auch 
den Homunkukus zu diefem, ohne zu ahnen, Daß er gerade das 
durch in eine ihm ganz widerfirebende Sphäre getrieben wer⸗ 
den wird. Homunfulus fühlt fich beim erften Anblick wunders 
bar zu dem ihm fo bedeutend fcheinenden Fauft hingezogen, Defs 
fen Traum von der Berbindung der Leda, der Mutter der He⸗ 
lena, mit dem ald Schwan ihr nahenden Zeus (vgl. B. 12, 
443 f.) er fogleich verfündet; denn indem er Fauſt beleuchtet, 
fhaut er tief in fein Innere. Von diefem Traume, der die 
unverwandte Richtung von Fauſts Wefen auf das Ideal grie⸗ 
chifcher Kunft audfpricht, kann der hier wieder ganz als mittel« 
alterlicher Teufel gedachte Mephiftepheled nichts fehn, weshalb 
er den Homunfulus einen Phantaften nennt. Diefer aber gibt 
nun deutlich zu erkennen, wie fehr er über. den MWepbiftopheles, 
biefe. Ausgeburt des trüben Mittelalters, fich erhaben fühlt, und 
er drängt; den Fauſt von Diefem Orte wegzubringen, wohin er 
fi) nicht gewöhnen Eönne!). Der mittelalterliche Teufel weiß 
freilich Feinen Rath, aber Homunfulus meint, es verftche fich 





1) Homunkulus nennt fih bier felbft den Bequemſten, weil er, da er 

Bein koͤrperliches Wefen iſt, noch nicht „durch eine vollkommene Menſch⸗ 

werbung verbüftert und beſchraͤnkt“, fi leicht in jede Umgebung ſchiet. 
5 * 
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von felöft, daß man ihn wie jeden zu feinem Elemente bringen 
müfle, und glücklich treffe es fih, daß heute gerade Flaflifche 
Walpurgiänacht ſei. Mephiſtopheles, der hiervon natürlid) 
nichtd weiß, muß feine Abueigung Dagegen ausſprechen, und als 
Homunkulus die Ebene von Pharfalus ala Lokal derfelben bes 
zeichnet. 1), kann er fich nicht entbrechen, feinem Widerwillen ges 
‚gen die fogenannten Kämpfe um Volksfreiheit Worte zu geben 2), 
wogegen Homunkulus folhe Kämpfe als Entwiclungseppchen 
ber Volker betrachtet, die fich, wie jeder einzelne, durchfämpfen 
müffen. Doch kommt er gleidy wieder zur Genefung ded Fauſt 
zurück, die Mephiftopheles, wenn er feldft fein Mittel dazu wiffe, 
ihm. überlaffen müſſe. Dem Bekenntniß, daß er zu der heid> 
nischen Walpurgisnacht nicht zu gelaugen wille, mug. Mepbifto: 
pheled feine Klage über den unrechtmäßigen Vorzug hinzufügen, 
den man der griehifchen Sagenwelt vor den mittelalterlichen Ge⸗ 
fpenftern gebe, doch weiß ihn Homunkulus durch Die Hindeu—⸗ 
tung zu gewinnen, Daß ed auch in Griechenland an Hexen nicht 
feble3). Mit dem Mantel ded Mephiſtopheles fol Fauſt zur klaſ⸗ 
fifchen Walpurgisnacht gebracht werden, aber diefer kann diesmal 
nicht Führer fein, fondern Homunkulus leuchtet den Weg vor. Fauſts 
eigened, in Homunfulus Dargeflelltes Streben treibt ihn dorthin. 


— 





1) Die Ebene von Pharfalud am Enipeus wird von der lariffäifchen 
am Peneiod nur durch die Hügel von Kynodtenhald getrennt. Alts und 
Neupharfalus (Paldo: und Neopbarfaluß) Tiegen nahe zufammen. Goethe 
verfeste hier und im folgenden die pharfalifche Ebene irrig an ben Peneios. 

2) Asmodeus (Asmodi, oben S. 83 Note) deutet hier auf‘die Eifer⸗ 
fucht der Führer, wie fich bei Pharfalus Cäfar und Pompejus entgegenftan: 
den, die beide nad) Lukan den Kampf für einen Freiheitskampf audgaben. 

8) Die Frage des fich ergebenden Mepbiftopheled,, Und nun was ſolls?“ 
weiſt auf den Wunfch bin, zu erfahren, was denn gefcheben folle; Homune 
kulus aber bedeutet ihn, daß er auch feine Nechnung dabei finden werde. 
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Der zuletzt ganz unberüdfichtigt gelaffene und darüber völ⸗ 
lig verſtummte Wagner Fann nun doch die Frage nicht unter ' 
laffen, wa® denn mit ihm werden fol. Homunfulus verweiſt 
ihn auf aldhymiftifche Geheimlehren, die er aus alten Pergas 
menten fammeln folle, wobei er ihm fpöttifch rätb, mehr die 
äußere Form zu bedenken als den eigentlichen Gehalt, in der 
Weife geiftlofer Pedanten, denen ed nur um Worte zu thun 
“if. Zu Wagnerd Troft gibt er ihm die Ansficht, er werde 
wohl.auf feinem Wege zu der ihm jegt noch mangelnden Körper: 
lichkeit gelangen und fo feine Spekulation zu höchſter Boll: 
endung gedeihen: aber zugleich deutet er die Thorheit Wagners 
im Gegenfab zu den Aldiymiften an, deren Streben wenigftend 
auf einen reellen Gegenſtand, Gold, Gefundheit, langes Leben, 
gerichtet war; er fügt Ehre und Ruhm hinzu, und zweifelnd, 
worin gerade der Spott ausbricht, Wiffenfchaft und Tugend, 
weil diefe allein etwa Wagners Spekulationen im Auge haben 
konnten, freifich in eben fo unfinniger Weife wie die Alchymi⸗ 
ften ihren Stein der Weifen. Wagner fühlt aber wohl, daß 
Homunkulus für ihn verloren fei. Mephiftopbeled macht gute 
Miene zum böfen Spiel, gefteht aber leife, zu den Zufchauern 
gewandt, daß er dem Homunkulus, den er eben fo irrig für 
fein Gefchöpf halt wie Wagner, wenn er ihn freilich auch in die 
Phiole hineinbrachte, ganz wider Willen folgen müſſe. Fauſts 
Streben führt den Mephiftopheles in eine ihm widermwärtige 
Welt. Welch ein Gegenſatz zur erften Walpurgisnacht, wohin 
Merbiftopheles den Fauft getrieben, wo ein Irrlicht ihnen auf 
dem holperigen ege leuchtet! 


Klaffifhe Walpurgis nacht. 
Aeußerlich zerfällt dieſelbe in vier Abſchnitte, von denen 
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der erſte und dritte am obern, der gweite am unterm Peneies, 

der vierte an und auf dem ägäifchen Meere fpielt. Fauſt fucht 
die Helena auf, Homunkulus wid Förperlich entſtehn, Mephi⸗ 
ſtopheles verlangt nach gleichartigen Weſen; allen dreien gelingt 
ihr Vorhaben. Fauſt verfchwindet zuerft, mit dem Entſtehen 
des fein Streben verfinnbildfichenden Homunfulus endet dab 
Ganze. 

Pharſaliſche Felder (am obern Peneios). Den Prolog 
ſpricht die berüchtigte, aus dem ſechſten Buch des Lukan be⸗ 
kannte theſſaliſche Here Erichtho (fie hauſte auf dem Häͤmusge⸗ 
birge), Die Sextus Pompejus über den Ausgang der Schlacht 
befragte. Goethe läßt fie fih wegen der übertriebenen Darſtellung 
beflagen,, die Lufan von ihr gegeben. Nach ſeiner höchſt glüd« 
lichen Erfindung muß ſie jährlich in der Nacht vor jener unglüds 
feligen Schlacht, wo Roms Freiheit vernichtet ward 1), erfcheie 
nen, deren grauenvolled Schaufpiel fi dann vor ihren Augen 
erneuert. In diefer Nacht aber fühlen fich auch die Gebilde 
griechifcher Sage hierher gezogen; ift e8 ja der Untergang der 
großartigen altklaffifchen Welt, weichen jene Schlacht zur Folge 
hatte. Bor dem Scheine des, wie bei der erften Walpurs 
gisnacht, unvollkommenen Mondes ſchwindet das ‚Bild jener 
Schlacht, dagegen bleiben die im Mondfchein blau brennenden 
Feuer mit den unvergänglichen Geftalten altbellenifcher Suge. 
Bor den in der Luft erfcheinenden feltfamen Rufrreifenden flieht 


1) Der Herrſcher, um befien Haupt fi) ungern ber Lorbeer 
ſchlang, da er die Freiheit vernichfete, IR Caͤſar. Dem Pompejus (er 
heißt hier, wie bei Lufan, Magnub, der Große) träumte In biefer 
Nacht, er werde in dem von ihm gebauten Theater, wie zur Zeit feine® 
erfien Zriumphed, mit ungebeuern eifal@bezeugungen vom Bo em: 
pfangen. 
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Erichtho, da fie aus Furcht vor neuer Verläumdung fich von 
feinem Lebenden mehr fehn laſſen will. Homunfulus, noch in 
der Luft fchwebend, zaudert, ehe er ed wagt, in diefe Welt 
binabzufteigen, da dasjenige, was er zunädft fieht, die noch 
robe, ungeftalte Welt ältefter griechifcher Dichtung und Kunfl, 
ihm nicht behagt '), wogegen Merhiſtopheles fich bei diefen 
- Geftalten ganz beimifch finder. Nachdem fie dad Weggeben der 
Erichtho bemerkt haben, welche dem Mepbiftopheled unlieb ift, 
wird Kauft auf dem Flaffifhen Boden nicdergelaffen, wo fein 
erſtes Wort das fehnfüchtige Verlangen nach Helena bezeichnet. 
Homunfulus kann ihm nur rathen, hier bei den aftgriechifchen 
Fabelweſen nad ihr zu fragen, wogegen Mepbhiftonbeled , bloß 
für fi) beforgt, die Meinung äußert, jeder möge für fich fein. 
Glück verfuhen; Homunkulus aber fol durch den Echein und 
den Ton feiner Leuchte fie wieder vereinigen. Das ihn durchs 
dringende Gefühl, durch ein Wunder nach Griechenland, wenn 
auch nicht nach Helenad Heimat Sparta, verfegt zu fein, bes 
geiftert ihn mit mächtigſten Mutbe, fo daß er ernften Sinned 
Helena nachzuforſchen geht. Das. Streben nach der idealen 
Schönheit erfüllt feine Seele, aber ruhig will er durch die Ges 
falten griechifcher Sage wandeln, nicht leidenfchaftlich aufgeregt 
ihr nacheilen. Er felbft berubigt feine wiederhelte leidenfchaft- 
liche Frage „Wo fie li durch die Mahnung, vorab dieſelbe 
ruhen zu laffen. 

Zunaͤchſt führt uns der Dichter zu den fragenhaften, rohern 
Geftalten uralter Anfchauung, zu welchen Mephiftopheled ſich 
bingezogen fühlt, wenn fie auch ihrer gefunden, freilich etwas 


N) Bu ſchwebe iſt ich zu ergänzen; er will noch einmal In der Höhe 
Treifen. 
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berben Sinnlichkeit wegen feiner ‚Lüfternheit nicht ganz behagen 
können 2); da er einmal bier ift, fo will er fie wenigftend ans 
ftändig begrüßen. Zuerft trifft. er auf die den Griechen au 
dem Drient zugefommenen Greife, zu denen ald nähere 

" Ausführung die Ameifen und Arimaspen gehören. Die barfchen 
und mürrifchen Greife aber fühlen fi) durch die Anrede als 
kluge Greife verlegt, da niemand ſich gern Greis nennen 
höre, was fie feltfamerweife auf die etymologifche Verwandt: 
Schaft des Wortes beziehen; denn alle mit gr anfangenden 
Wörter bezeichneten etmad Unangenehmes. Der Dichter benugt 
dieſe Gelegenheit, auf jened tolle etymologifche Gebaren hinzus 
deuten, dad, ohne fi) der Mühe gefchichtlicher Forſchung zu 
unterziehen, in den anlautenden Konfonantenverbindungen den 
eigentlichen Sinn der Wörter zu finden wähnt. Da Mephiftos 
pheles fie ganz leicht Durch den gleichfalld mit gr anfangenden, 
ihnen fo werthen Namen Greif widerlegt, fo fchweifen fie von 
der Etymologie ganz ab, indem fie dad Greifen ald mit dem 
Glüde innigft verwandt und daher den Namen Greif ald einen 
fehr ehrenwerthen bezeichnen. Im folgenden verbindet der Dich— 
ter die Berichte Herodotd von den Arimaspen und Ameifen. 
Die einäugigen Arimadpen flreiten mit den Greifen wegen des 
von diefen bewachten Goldes. An einer andern Stelle berichtet 
Herodot von einem einfamen Strihe Indiens , wo Foloffale 
Ameifen (zwifchen der Größe von Hunden und Fücfen), um 
ſich unterirdifche Wohnungen zu bauen, den Goldfand audgra« 
ben, den die Inder zur Zeit der größten Hitze, wo dieſe fich 
unter der Erde befinden, ſammeln und entführen. Dienen bie 
Greife zur Darftellung der altindifchen reinthierifchen Fabelge⸗ 





| 1) Dan vgl. hierzu eine frühere Faſſung der Stelle B. 84, 829% 
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bilde, fo tritt und in den Ägyptifhen Sphinxen ſchon 
eine Bereinigung menfchlicher und thierifcher Geftalt entgegen. 
Die Zungfrauenköpfe der fonft thierifhen Sphinre (mit Loͤwen⸗ 
leib, Drachenſchweif und Flügeln) Toden den Mephiſtopheles 
an, weshalb er fich vertraulich zwifchen fie ſetzen will; daß er 
aber den tiefern Sinn, der in ihnen liege, gar nicht ahne, 
fpricht eine der Sphinre aus, Die ihm mit der Frage zu Leibe 
geht, wer er denn fei, daß er fo vertraut mit ihnen thue. 
Seine audweichende Antwort 7) hilfe ihm nichts, die Sphinz 
fragt, ob er denn, wie fie, von den Sternen Kunde habe, und 
fie ftelle ibn auf die Probe, indem fie feine Anfiht von der 
jegigen Stellung der Sterne am Himmel erkundet. Mephiſto⸗ 
pheles aber verräth, wie wenig ihn der Himmel anziehe, wie 
er ſich an die Erde und das Thierifche halte; dad Höchfte, wozu 
er fich verfteigen Fönnte, wäre, da er Fein anderes Gefpräc zu 
führen wüßte, fich mit Räthſellöſen abzugeben (befannt ift das 
Näthfel der thebanifchen Sphinx), was denn Die pfiffige Sphinz 
fogleich ergreift, fein ihr wohlbefanntes Wefen in einem nichts 
weniger als fchwer zu errathenden Näthfel audzufprechen 2); Die 





1) Er erwiebert mit der gelehrten Beziehung auf bie altenglifchen 
fogenannten Morafitäten, wo neben bem Teufel gewoͤhnlich das Lafter 
(the old Vice oder Iniquity, Sin, Desire) auftrat, in einem langen 
bunten Gewande, mit einem hölzernen Dolche und einer Peitfhe, womit 
ed den Teufel weidlich fchlug, bis diefer in laute Brüllen ausbrach. 
Mephiftopheled Tann nicht umhin zu geflehn, daß er das Boͤſe fei, es 
huͤllt aber diefed Bekenntniß in eine gefhichtlihe Bemerkung, worin 
zugleich ein Spott auf das ſonderbare Verhaͤltniß des Laſters zum Teu⸗ 
fel ih jenen altengliſchen Buͤhnenſpielen nicht zu verkennen. 

2) Plaſtron iſt der Bruſtharniſch des Fechtlehrers, wonach die 
Schuͤler zur Uebung ſtechen (rapiren). Zur Sache vgl. das Wort des 
Herrn B. 11, 17. 
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Greife, fo auf das Weſen bed feltfamen Gaſtes aufmerkſam 
gemacht, weiſen ihn weg, worauf Mephiſtopheles in brutaler 
Weiſe dieſer ihm unbegreiflichen Ueberhebung der ganz thieriſchen 
Greife ſpottet. Die Sphinxe ſprechen dagegen das ſichere Bes 
wußtſein aus, daß es ihn bald von dannen treiben werde, da 
er ſich bei ihnen unbehaglich finden müſſe und er ſeine gemeine 
Lüfternheit nicht befriedigen Fönne!). Das Ringen nach wahrer 
Schönheit Spricht fich lebendiger ald in den Sphinren in den 
erſten noch balbthierifhen Bildungen der griedie 
{hen Kunft aus, in den Sirenen, dıe in den Papveln des 
Peneios eben ihren verlodenden Gefang anftimmen. Ihr Wer 
fen, im Gegenfag zu den Sphinren, fpriche ihr Gefang und 
Die Erwiederung der nachfpottenden Sphinre aus; das in ihnen 
herbortretende Streben nach reigeuder Schönbeit tritt bezeich⸗ 
nend hervor 2), Mit der Warnung des Mephiftopheled vor 
ihnen ift ed den Sphinren nicht ernftlich gemeint, und er ber 
darf folder Warnung gar nicht, da er feiner Natur nach den 
griechifchen Gebilden innerlich feindfelig if. Er vergleicht fie 
mit der ſchlechten Klingflangmufif, wozu fi) Dad neuere Bir 
tuofentbum verleiten läßt; wenn er aber darin, mebr im Sinne 
des Dichters als in feinem eigenen, Gemüth vermißt, fo hat 
‚die Sphing ganz recht, feines leeren Gereded vom Herzen zu 
fpotten. 


Wie ganz anderd verhält ſich der jetzt auftretende nad) volle 





1) Sein Pferdefuß iſt durch Cinzwängung verſchrumpft. Vgl. B. 


11, 106 


2) In der Kunſt erſcheinen fie mit Vogelbeinen, erſt ſpaͤter ganz als 


Fo mit Sungfrauentöpfehen. Die Habichtkrallen find Goethes Zu⸗ 
that. 
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endeter Schönheit firebende Fauſt zu diefen noch halbrohen Ger 

bilden, in welchen ihm das Ringen nad dem Schönen entge- 
genleuchtet! Er erinnert ſich, daß dieſe Geftalten mit ihren 
großen, tüchtigen Zügen in Die fchöne Zeit .vollendeter griechie 
fher Sage hinabreichen?), da er fie beim erften Anblid erkennt. 
Auffallend kann die vielleicht erft fpärer bier eingefügte Erwäh⸗ 
nung der Ameifen und Greife fcheinen, die in der alten Achten 
Dichtung Feine Aufnahme fanden , noch weniger in Kunftdarftele 
lungen. Was Fauſt zu Diefen Gebilden hinzieht, kann Mephi⸗ 
ſtopheles nicht begreifen. Dieſer fragt die Sphinxe, zu denen 
er gleich Zutrauen faßt, nach der Helena, und er wird von 
ihnen auf den Chiron, eine gleichfalls noch halbthieriſche, aber 
fhon weiter fortgefchrittene Bildung, hingewiefen?). Fauft muß 
. biefem ihn weiter weifenden Nathe unbedingt folgen; freie 
lich fuchen die Sirenen ihrer Natur nach ihn zu fefleln, aber 
ſind Die Sphinre aud) weniger beredt (fie bedienen fich fogar _ 
einer geſchmackloſen Vergleichung), fo vermögen doch jene nicht 
über ihn. 

Aber auch den Mephiſtopheles muß ed zu folchen Geſtalten 
treiben, die feiner Natur gemäßer find, und daß ed an ein⸗ 
zelnen olher widerlihen Geftalten aud) im frübeften Griechen⸗ 
land nicht gefehlt habe, werten wir fogleich erinnert; denn die 
mit fchreclichen Krallen und Schnaͤbeln verfehenen Vögel bes 
ſtymphaliſchen Seed in Arfadien (Goethe gibt ihnen Gänfefüße), 


1) Dedipus kam bekanntlich nur mit ber thebanifhhen Sphinx in Be⸗ 
rührung.” Ulyſſes ließ ſich auf den Rath der Kirke mit Eeilen an den 
Maftbaum binden, um nicht zu ben Sirenen verlodt zu werden. 

2) Derkuled bat der Sage nady die Erde von allen böfen Ungetbü«r 
men befreit; mit feiner Zeit beginnt die fhöne Menfchenbilbung. - Das 
Erſchlagen der legten Sphinxe durch Herkules ift Goethes Erfindung. 
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bie Herfules, der Alcide (Enfel des Alkaios), tödtete, und die 
von ihm abgeſchlagenen, immer nachwachſenden, unzaͤhligen Köpfe 
der im Sumpfe bei Lerna hauſenden Hydra kommen an ihm vors 
her. Entſetzt fih Mephiſtopheles vor Diefen ſchrecklichen Uns 
gethümen, fo fühlt er fi) Dagegen von dem gemeinen, finnlich 
verlodenden Meize der Lamien ummiderftehlich angezogen, fo 
daß er fich immer nach ihnen umfehn muß. Es bedürfte nicht 
der fpottenden' Mahnung der ihm, den zu erwartenden Genuß 
vorhaltenden Sphinx, er möge nur ja feiner Neigung folgen?) ; 
blog aus Höflichkeit fragt er, ob er fie hier noch wieder finden 
werde, worauf denn die Sphiny den Stillſtand der ägyptifchen. 
Kunft in ihrer eigenen. Unwandelbarfeit bezeichnet 2). 

Unterer Peneios. Go follte die Ueberfchrift dieſer 
Szene lauten. Der Gott wird im Strome, wie die Nymphen 
in den naheliegenden Gewäffern gedacht. Vgl. B. 30, 479, 
Die am Peneios auftretenden, noch in innigfter Beziehung zur 
Natur ftebenden Geftaften, bloße Perfonififationen , zeigen uns 
die nächft höhere Entwicklung der Kunft, worin Helena, wenn 
auch nicht felbft, doch in der Erzählung des Ehiron auftreten 
Fan. Der Peneios wird hier zunächft als Flußgott eingeführt, 
der aus dem lind ihn umfangenden Schlafe am Ufer des Stros 





1) Nach „Begebt euch fort!” tritt eine Meine Paufe ein; Mephifte: 
pheled ſchwankt, was er tbun fol. Sollte Soethe nit Iuftfeile ſtatt 
luſt feine gemolt haben? 

2) Die Spbinre finden fih vor ben Eingängen ber Tempel und bei 
Dpramiden oft in langen Reihen aufgeftelt. Man bat vermuthet, der 
Sungfrautopf der Sphinre gehe auf die Zeit der Sonnenwende, und die 
Doramiden hätten zu aftronomifchen Beobachtungen gedient. Unter dem 
Hochgericht ber Völker werden bier fhredliche Natur: und Krieger 
ereigniffe gedacht. 


⁊ 
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med eben durch ein „grauslich Mittern‘‘, wohl den Vorboten, 
des folgenden Erdbebend, aufgewedt worden. Fauft tritt her⸗ 
vor, verwundert über dad Reden, welches er im Fluſſe vernoms 
men bat, über den zur Perfon gewordenen Gott. Die Nyms 
phen aber laden ihn ein, fi in ihrem fühlen Gewäſſer zu ers 
holen. In dieſer reizenden Umgebung, wo die zu anmuthiger 
Verfonifikation geiteigerte Kunft zu ihm .fpricht, muß ihm die 
Ahnung der unbezwinglihen Macht der Schönheit aufgehn, und 
fo ergreift ihn bier die herrliche Viſion, welche ihm die Ders 
bindung ded ald Schwan der Leda nahenden Göttervaterd, die 
er vor Furzem im Traum gefehen, vor die wachen Sinne bringt; 
diefe Viſion taucht gleichfam aus den Gewäſſern auf, dad Lied 
der Nymphen wiegt ihn in dieſe ein. Die Viſion bezeichnet 
gerade die der wirklichen Erfcheinung der Helena voraudgehende 
Zeitz ging ja aus jener Berbindung Helena hervor 1). Jetzt 
erft, wo Fauſt den Boden fehönmenfchlicher Bildung gewonnen 
bat, Faun Helena in der Erzählung Chirond ihm nahe treten. 
Fauſt erfeunt fogleih in dem Fentaurifchen Reiter, der diefer 
Pacht (irgend einem in diefer Zaubernacht) Botfchaft gebracht 
bat, den erfehnten Chiron. Wenn diefer auch ſeiner eigenen 
halbthierifchen Bildung nad) der frühern Zeit der Kunft ange- 
hört, fo ift er doch der weife Erzieher der fchönmenfchlichen 
Herven, er bat die Zeit fchöner Menfhenbildung ‚nod) erlebt, 
und in feiner finnenden Weisheit, ald deren Perfonififation er 


1) Dean bemerfe den Höchft bezeihnenden Wechſel jambifcher und 
trochäifcher Verſe; vor den legten ſechs Werfen, die wieder jambifch find, 


ſollte ein Hauptabfchnitt fein. In den Worten „Welle felbft auf Wogen 


wellend“ bezeichnet Welle die durd, den mit audgebreitetem Gefieder 
ſchwimmenden Schwan erregte weltenhafte Bewegung. Seine „reine“ 
Bewegung beutet auf die Freiheit von allem Darten, Geziwungenen. 
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bier gelten kann, liegt der Keim zur böchften Sdealität der 
Kunſt. Vgl. B. 31, 163 f. Goethe hat uns aber in ihm auch 
das Bild eines zur Förderung des allgemeinen Beften unabläffig 
thätigen, rein wirkenden, feinen Dank beanfpruchenden Mans 
ned gefchildert,, der fich trefflich eignet, dem Uebergang zu einer 
neuen großen Zeit zu bilden. 

" Da Ehiron unabläffig forteilt, fo muß Kauft fich auf ſei⸗ 
nen Rüden fegen, foll er ihm Rede ftehn. Fauſts Lob als 
Paͤdagog 1) und Arzt lehnt er mit Bedauern, wie wenig 
man im Grunde leiften Fönne, befcheiden ab, und ald diefer 
ihn gar feiner Befcheidenheit wegen ald wahrhaft großen Mann 
preift, bezeichnet er dies ald Schmeichelei, wobei er hervorhebt, 
dag dad Volk nicht weniger ald die Fürften der Schmeichelei 
zugänglich fei. Nur ald er endlich gerade auf feinen Zweck 
losgeht, weiß er den Ebiron zum Sprechen zu bringen. In 
furzer, aber warmer Schilderung gedenkt diefer der einzelnen 
treffend zufammenwirfenden Argonauten, der Dioskuren Kaftor 
und Pollus , der Söhne des Boread und der Dritbyia Kalais 
und Zeles, die den Phineus von den Harpyien befreiten, des 
nad) dem goldenen Vließ abgefandten reizenden Jaſon, ded Säne 
-gerd Orpheus und des alle Tiefen des Meers durchſchauenden 
Steuermannd Lynkeus, wobei noch am, Schluffe die Nothwen⸗ 
digkeit gefelligen Zufammenlebend für jedes wichtige Unternehe 
men hervorgehoben wird. Nur den Herkules hat er bisher 
unerwähnt gelaffen, als ob er fürchte, fein Andenken durch ein 
unzulängliched Wort zu entweihen 2). Wenn Goethe den Her 





1) „Ale, die bed Dichterd Welt erbauten”, die Heroen, welche buch 
ihre Thaten die Dichter zu Ihren Schöpfungen begeifterten. 
2) Goethe deutet hier auf die edler gedachte Abhängigkeit von Fury: 
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kules bier ald einziges Mufter vollendeter Schönheit und edler 
Ritterlichfeit darftellt, fo fchwebt ihm das Ideal des jugendli⸗ 
chen Herkuted vor, in deffen edfer und anmuthiger Bildung die 
Kunft feine ungebeure Stärke anzudeuten wußte. Bat. B. 30, 
406. 449 f. Fauſts Geſtaͤndniß, daß er in folder Bollfommen« 
heit den Herfuled ‚noch nicht dargeftellt gefehen,, bildet den Ue⸗ 
bergang zur Frage nach der fchönften. Grau, ald welche Ehiron 
die Helena in begeifterter Erinnerung ſchildert 1). Die Mite 
theilung,, dag Helena ſelbſt einft auf Chirons Rücken gefeflen, 
ſteigert Fauſts Sehnſucht zum böchften, und diefer muß ihm die 
Sache aufd allergenauefte erzählen. Die Sage berichtete, The⸗ 
ſeus habe die Helena geraubt und nach feiner Burg Aphidna 
oder Aphidnä gebracht, die Diodfuren aber Attika verwüſtet 
und die Schwefter nach Haufe zurüdgeführt; alles übrige ift 
Goethes Erfindung, dem wohl die Sage vom Raube der Töchter 
des Leufippus durch die Dioskuren vorfchmebte, die von den 
Berlobten jener verfolgt wurden, fo wie des Kentauren Neſſus 
Hinübertragen der Deianira über den Fluß Euenus. Der Dichs 
ter benugt aber diefe Gelegenheit, beim Uebergang zu Faufts 
begeiftertem Ausdruck des unüberwindlichen Verlangens nad 
Helena, auf das vertradte Beftreben, in der Mythologie fefte 
chronofogifche Bellimmungen zu geben, ſpottend binzumeifen 2). 





ſtheus und die Sklaverei bei Ompbale bin. Gaͤa, die Erdgdttin, wird 
hier ald Beugerin der Menfchen gedacht, nad) bekannter griechifcher Sage 
(Autochthonen). Im Olymp warb er mit ber Jugenbgöttin Hebe vers 
maͤhlt. 

8 Er ſetzt der in ſich ſelber ſeligen, ſelbſtbewußten Schoͤnheit die 
mit allen Reizen jugendlich frohen Lebens erfuͤllte Anmuth entgegen; er 
hat Helena nur in fruͤheſter Jugend geſehen. 

2) Duris hatte behauptet, Helena ſei bei jenem Raube erſt fieben 
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Fauſt betätigt Ehirond Spott durch die Erinnerung, dag Achill 
ugch der Sage zu, Kroton und Himera noch aus dem Schatten» 
reich aufgefliegen und fi auf der Inſel Leufe mit Helena vers 
bunden habe. Goethe verwechfelt hier die Infel Leufe mit dem 
theſſaliſchen Pherä, wo fi ein Eingang zur Unterwelt befand- 
Da Chiron dad hohe ideale Streben Fauftd nicht zu erfaflen 
vermag, weil er felbft ned) auf einer niedern Kunſtſtufe ſteht, 
fo fieht er darin eine bei den Menfchen wohl ald Entzüdung 
geltende Verrücktheit, für welche er Hülfe bei Aeskulaps Toch— 
ter Manto jich verfpricht. Goethe bat ſich hier mit der Manto 
(ihr Name bezeichnet fie ald Wahrfagerin) große Freiheit er⸗ 
laubt; denn die Sage nennt Be Tochter des Tireſias, und fie 
fieht mit dem Apollodienft, nicht mit dem des Aesfulap, in 
Berbindung. Fauſts Behauptung, er fühle fi wahrhaft be⸗ 
geiftert, Fann er nur für eine Täuſchung halten, und fo fell 
er bier fein Heil verfuchen; denn fie find eben zur Stelle, 
Goethe weift der Manto ten berühinten Tempel ded Apollo auf 
der Spitze ded Olymp, dad fegenannte Pythion, an, nah K. 
DO. Müller Urfig ded gefammten griechifchen Orakelweſens 7). 


Jahre alt gewefen, während Diobor nad andern zehn Jahre fegt. Goethe 
hatte fi in der erfien Ausgabe der Helena durch den Philologen 
Söttling in Jena verleiten laffen, nad) jener Bellimmung des Durid, da 
er fih Diobord nicht erinnerte, zehenjährig in fiebenjährig zu 
_ ändern. 

1) Bei der bier erwähnten Schlacht ſchwebt die bei Pydna (168) vor, 
wo der König Perfeus von 8. Aemiliud Paulus (dem Bürger) befiegt 
warb; Matebonien ward in Folge derfelben zur römifchen Provinz, Mas 
kedonien wird ald „das größte Reich“ bezeichnet; es ift Appofition zu 
Griechenland, obgleich Briecheniand nuf ein Theil ber makedoniſchen 
Herrſchaft war. Daß der Olymp jenſeit liege, iſt nicht richtig. 


t 
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Die weife Manto, die bei allem Wechſel der Zeit ruhig ım 
Tempel verbarrt , weiß Fauſts Streben befler zu würdigen , fie 
erfennt dad Ringen nad) dem höchſten Ideal (diefed bezeich- 
net fie ald dad Unmdgliche) ald ein höchſt bedentendes an. So⸗ 
gleich weiß fie Rath; Fauft fol in ihrem Tempel einen ftillen 
Gang zur Göttin der Unterwelt (Perfephoneia) betreten, wo 
diefe, welche ihr Gatte geraubt- hat, der geliebten Oberwelt fo 
nahe ald möglich fipt, um deren Gruß, dad Licht Des Tages, 
zu erhafchen. Im Olymp follte fich einer der vielen Eingänge 
zur linterwelt befinden, aber Orpheus nicht hier, wie Goethe 
die Saae dreht, fondern ‘bei dem lafonifchen Vorgebirg Täͤna⸗ 
rus in die Unterwelt geftiegen fein, um feine Gattin Eurydice 
fich wieder zu gewinnen. So verfchwinder denn Fauft bier; 
fein Gang .zur Unterwelt aber fol fein völlige Verſenken in 
dad Streben nad idealer Schönheit veranfchaulichen. Goethe 
beabfichtigte urfprünglich,, den Kauft bei der Perfephoye wirklich 
erfcheiuen zu laffen , welche durch Die ergreifende Nede, womit 
- er Helena von ihr verlangt, zu Thränen gerührt werden follte; 
doch hat er dies mit Recht fpäter aufgegeben. Die beiden fol: 
genden Szenen, worin Homunkulus, das Streben, endlich im 
Erfaflen der höchſten Schönheit feine Entwidlung vollendet, bil 
den eine Ergänzung zu Fauſts Berfuch, ſich Heleuas Befig zu 
erringen; die Verſuche des Mephiſtopheles, der ſich endlich mit 
der Urhäßlichkeit verbindet, fchlingen fich wechfelnd hindurch. 

Dberer Peneios. Goethe war ein Teidenfchaftlicher 
Gegner der Lehre der Bulfaniften, welche die Bildung der Erd» 
oberfläche von gewaltfamen Naturwirfungen herleiten, bei wels 
chen dad unterirdifche Feuer eine bedeutende Rolle fpielt. Er 
lebte mit den Nepruniften der mit feinem ganzen Denfen und. 
Fühlen innigft zufammenhängenden Ueberzeugung, dag der Erd: 

6 
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boden ſich in ruhiger alfmählicher Entwidlung, nicht Durch’ ges 
waltfame Ummälzungen geflaftet, die nur einzelne Spätlings- 
bildımgen erzeugten; doch beitand er keineswegs auf einem flars 
ren Neptunismus, einem wellenfchlagenden Meeresraum, fous 
dern nahm eine Dichtere Atmofphäre an, „wo mannigfaltige 
Sadarten, mit mineralifchen Theilen geſchwängert, durch elek⸗ 


zrifch = magnetifche Anregung wirkten‘. Bol. Heft IV, 92. 


. Seiner überall eine ftille, allmählidhe Entwidlung verlaugenden 
Natur waren Erd» und Staatdummwälzungen auf gleiche Weiſe 
zuwider, nur von ruhigem ortfchritt erwartete er alled- Heil; 
und fo läßt er auch bier, mit bitterfter Verſpottung des tollen 
Vulkanismus, den Homunfufus auf dem einzig natürlichen nep⸗ 
tuniftifchen Wege entftehn. 

Wir befinden und wieder an dem Orte, wo wir bie Greife, 
Sphinre und Sirenen verlaflen Haben, auf einem vulfaniftifchen 
Boden. Die Sirenen fprechen gleich ihr Mißbehagen an dieſem 
Drte aus; fie möchten fi gern in dad Waller ſtürzen, das 
heilbringende Element, und durch ihre Lieder Das unfelige vul- 
kaniſtiſche Volk befehren; am glüdlichiten würden fie fich aber 


- 


fühlen, könnten fie allgefammt gleich zum ägäifchen Meere fah⸗ 


ren. In ihrem weitern Gefange befchreiben fie Das entſtehende 
Erdbeben und fordern alle auf, von dieſer wunderfeltfamen Er» 
fcheinung, die „niemand fromme‘’, von diefem fchauderhaften 
Orte zur heitern Meeresnacht zu fliehen 2). Goethe macht ſich 
nun den Spaß, dad Erdbeben (Seismos) ald einen mürrifchen, 
in der Tiefe brummenden und polternden Alten einzuführen, 


1) Sn den Worten „Blintend, wo bie Bitterwellen” ift das Komma 
"zu ſtreichen; blinkend, dad fih auf Bitterwellen bezieht, wird in 
ehr kaͤhner Weife vorangeftellt. 
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der mit gewaltigem Drüden einen Berg zu Wege bringt ?). 
Die Wirflichkeit folcher vulkaniſchen Reubildungen konnte Goethe 
nicht laͤugnen, aber er verſpottet fie hier, infofern fie die ganze 
Geſtalt der Erdoberfläche bewirkt haben follen. . ie unleidfich 
auch den auf ewigen Stillſtand gerichteten Sphinren dieſes 
wunderliche Gebaren der Erde ſein mag, ſie bleiben feſt auf 
ihrer Stelle, und beobachten, wie die Erde ſich erhebt und 
Seismos endlich mit dem Oberleibe aus der Erde hervorkommt; 
aber weiter laſſen fie ihn auch nicht gelangen, indem fie mit 
ihrer ganzen Schwere auf ihn eindrücken, womit der Dichter 
effendbar den verhältnißmäßig unbedeutenden Antheil ſolcher 
Spätbildungen an der Geſtaltung der Erdoberfläche. andeuren 
wil2). Seismos rühmt ſich in der Weiſe der Vuſkaniſten, daß 
er die Oberfläche der Erde geftalter, daß nur durch ihn „dieſe 
Welt fo ſchön“ 2) ſei. Ja er belehrk und, daß er in der Uns 


1) Wahrſcheinlich ſchwebte hierbei eine ähnliche Darftellung Raphaels 
vor auf dem Earton zur Befreiung des Apofteld Pauluß, der zu ben 
vatikaniſchen Tapeten benupt wurde. Das Erdbeben erfcheint dort alt 
gewaltiger Riefe mit mächtig gehobenen Schultern und einem von ber 
Anitrengung feitwärtd gebrüdten Auge. 

2) Er weit darauf hin, daß man folche einzelne Erfheinungen auch 
im Meer? fhon zu frühelter Zeit beobachtet. Delos fol gleidy vielen 
Inſeln ded ägäiſchen Meeres aus dem Meere ‚mporgeftiegen fein. Dar 
it verbindet Goethe die -andere Gage, daß die Infel lange Beit unſtet 
auf bem Meere umhergeſchwommen, bis fie auf Geheiß des Apollo fefk 
ftand, den Leto bier gebar. Audy mit dem Atlas, den die Kunft fchon 
früher .ald Himmelöträger barftellte, und ben als Trägerinnen von Be: 
bälten dienenden Karyatiden (eigentlich Jungfrauen zu Karyd) vergleicht 
‘er den Seismos. 

3) Wohl. eine Anfpielung auf den Namen von Elie de Beaumont, 
deſſen im Jahre 1829 vorgefragened Syſtem, wonach had Heben und. 
6* 
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zeit 3) mit den Titanen gar wild gewirtbfchaftet, indem er ſich 
auf Die Sage bezieht, daß die Giganten Otos und ‚Ephialtes 
dreimal gewagt, den Oſſa auf den Pelion und den Olymp auf 
den Oſſa zu ſetzen, aber durch Die Götter befiegt worden feien. 
Der renommiftifhe Seismos will mit den Titanen auch die beis 
den Gipfel ded Parnaß diefem aus bloßer Laune qufgefest und 
den Götterberg, den Olymp, fo hoch emporgerüdt haben. Auf 
dem eben entflandenen Berge foll nun aber auch fogleich frifches 
Leben entftehn; doch die Sphinre, Die felbft befchreiben, wie 
der Berg gleich bewachſen ift, laſſen fi dadurch nicht ftören, 
da fie der Ueberzeugung leben, daß ſolche Seltfamkeiten (Wun⸗ 
der) ihnen nichts anhaben fönnen, worin der Dichter feine eis 
gene Anficht andeutet, daß derartige Spätlingebildungen nichts 
peweifen Fönnen. Der Berg bat fich jegt von allen Seiten ges 
fchloffen, fo daß Seismos nicht mebr zu fehn ift, und fogleic) 
bemerken die Greife die im neuen Berg durchfcheinenden Gold: 
adern, zu deren Ausbeutung fie die Tolofjalen Ameifen auffors 
dern. Im Schluffe des Ehorlieded, womit diefe fich felbft zum 
Werke antreiben, deutet der Dichter an, Daß ed im Grunde 
mit folhen Bergen, infofern fie für die frühefte Geſtaltung der 
Erde zeugen follen, nichts iſt. Die Greife freuen ſich ſchon 
auf den zu gewinnenden Schag. Aber auch an Eifen fehlt es 
dem Berge nicht, der bereitd eine eigene belebte Schar mit 
fid) gebracht hat. Die Pygmaͤen (Faͤuſtlinge) find die Bergs 
maͤnnchen, Die Gnomen, Doc ſchwebt im folgenden die homeri⸗ 





Schieben der Erboberfläche in vier genau beflimmten Epochen erfolgte, 
der franzöfifchen Akademie der Wiſſenſchaften gebilligt worben war. 
1) Nach Heſiod wurden aus dem uranfaͤnglichen Chaos @rebos unb 


die Kracht geboren. 
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ſche Sage vor, daß die Kraniche gegen das Gefchlecht der Pyg⸗ 
mäenmänner am Dfeanoß ziehen, diefen Tod und Berderben 
zu bringen. Die aus den Zwerglöchern fleigenden Pygmäen 
freuen ſich ded neuen Lebend, dad fie der zeugungsreichen 
Mutter Erde verdanken. Unter ihnen ſtehen die noch kleinern 
Daktyle (Fingerlinge) , die fich ſelbſt einführen ), und Die klei⸗ 
nen Ameifen, die Imfen. Die Pygmäen, die Bertreter des 
Vulkanismus, beginnen nun fofort den Kampf gegen die am 
Weiber niftenden Reiher, die Neptuniften. Der Prgmäenältefte 
— der eben erft geborene Pygmäenftaat ift ein patriarchalifcher 
— ruft die Pygmaͤen auf, für den gleich in Ausficht genommes 
nen Krieg eiligft Waffen zu fchmieden; dazu follen die Imfen 
Eifen aus dem Berge fchaffen , die Daktyle Holz und Kohlen 
berbeibringen. Unverzüglich ift dies gefchehen, und unter ber 
ermuthigenden Dede des Generaliffimus. ziehen die Pygmaͤen 
mit Pfeil und Bogen aus, um die Reiher niederzufchießen und 
aus dem fchwärzlichen Strauß auf dem Kopfe der Reihermaͤnn⸗ 
chen Helmbüfche zu gewinnen. Nach ihrer Entfernung befunden 
die Imſen und Daktyle das ſchmerzliche Gefühl der auf ihnen 
laftenden Dienftbarkeit, ohne vorläufige Hoffnung auf Erlöfung, 
gerade wie in der Wiflenfchaft die meilten Leine Kraft befißen, 
der herrfchenden Lehre entgegenzutreten und ſtatt deſſen im 
Dienfte der letztern fich abarbeiten. Daß aber der Triumph der 
Pygmäen, welche die Reiher wirklich niederfchießen , nicht Tange 
dauern, die Rache fie bald ereilen werde, bad deuten die Kras 
niche des Ibykus an. Die eben oberhalb des Berges ſchweben⸗ 
den Kraniche rufen die bereitd in wohlgeorbnieten Scharen über 





1) Die Daktylen, welche ald Dietallarbeiter am eifenreichen phrygi⸗ 
fen Ida wohnen, werben keineswegs als Bingerlinge gedacht. 
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dem Meere wandelnden Kraniche zur Rache an. Die Kraniche 
des Ibykus denkt fich der Dichter ald eine beftändig das auf 
der Erde gefchebende Unrecht bewachende Macht. Die „Reiher⸗ 
mwanderer des Meeres“ aber deuten auf die Neptuniften bin, 
welche Dad übermüthig triumphirende Reich der Bulkaniften bald 
überwinden werden. 

Nachdem fo die allmähliche ruhige Entwicklung im Gegen⸗ 
ſatz zu den überſtürzenden Umwälzungen eingeleitet iſt, kommt 
der den Lamien nachjagende Mephiſtopheles wieder zum Vor- 
ſchein, der zu ſeiner Verwunderung alles hier ſo veraͤndert ſieht, 
Daß er ſich gar nicht zum finden weiß ?); die Sphinre, früher in 
der Ebene, ſchauͤt er jest oben auf einem neugebifdeten Berge. 
Um den wunderlich entflandenen Berg (dad Abenteuer) fieht er 
im Thale noch ‚manche Feuer brennen, um welche Geftalten 
griechifcher Sage fisen. Aber ihn halten die Famien in Athen, 
bie jegt wieder, bald Todend, bald weichend, ihn umfchweben. 
Die griecbifche Sage Fennt .eine Lamia, die fie zu einer liby⸗ 
Then Königdiochter macht, als kinderverſchlingendes Ungeheuer. 
Das Mittelalter nannte die Hexen Lamien. Goethe macht ſie 
zu verlockenden Buhlerinnen, zu Vertreterinnen der gemeinen 
Verführung, die bei aller reizenden Verlockung keinen wahren 
Genuß zu bieten vermag. Mephiſtopheles ahnt wohl, daß die 
Lamien ihn berücken, aber feine wilde Lüſternheit läͤßt ihn nicht 
suben. Sene find ihres .Sieged gewiß; fie fliehen vor ihm, wiſ⸗ 
ſend, daß er ihnen folgen werde, bleiben dann ſtehn und ſchlep⸗ 


1) Ueber den Slfenftein (die Sage fpriht von einem Fräulein Ilſe) 
und die Schnarcher vgl Heft XII, 135 Note 2. 135. Heinrih&hönde heißt 
eine langgeſtreckte Felſenwand auf der Hoͤhe bed Brodend auf dem von 
Wernigerode am Rennekenberg vorbeifährenben Wege. 
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pen fo den „alten Sünder‘, der Faum noch vorwärts Tann, 
hinter fit ber. Mephiftopheles bleibt nun wieder ftchn, um 
fich zu befinnen; er weiß wohl, daß alles nur Trug und Täu⸗ 
fhung fei, kann ſich aber nicht bemeiftern. Drum verflucht er 
das Gefchid der Männer (Manfen, wie B. 1, 114). die im- 
mer, feit Adams Zeiten ber (Hand, allgemeine Bezeichnung 
der Männer, wie von den Frauen &rethe), Sklaven: ihrer 
Leidenschaft zu den Weibern. Die Stelle erinnert an die bes 


—kannten Verſe von den Frauen in Moliered Frauenfchule 


(V, 3). Wenn Mephiftopheles ſich felbft mit zu den Adamskin—⸗ 
dern zählt, fo deutet der Dichter darauf hin, daß er bier die 
gemeine finnliche Gier frhildern will, die trog aller Einfiht in 
die Nichtswürdigkeit des erſtrebten Genuſſes fich nicht zurüde 
halten laͤßt. Des Mephiftopheled Innehalten läßt auch die Las 
mien wieder ſtille ſtehn; dieſer aber entfchlägt ſich aller Beden⸗ 
ken, da er nun einmal ſolcher Heren, wie nichtswürdig ſie auch 
ſein möchten, nicht entbehren könne. Die Lamien machen ſich 
nun wie ein Chor gemeiner Buhleriunen an Mephiſtopheles, 
den ihre reizende Geſtalt mächtig anzieht. Die hier ſich ein⸗ 
draͤngende Empuſe iſt ein von der Hekate geſandtes Geſpenſt, 
welches ſich in alle Geſtalten verwandeln kann, von denen fie 
meilt, um den einfamen Wanderer zu beläftigen, die häßlichfte 
wählt; ihren Namen (Einfüßerin) führt fie Daher, weil fie nur 
einen menſchlichen Zuß bat, der andere ift ein Eſelsfuß oder 
von Mift. Hier erinnert fie den Mephiftopheled durch. ihre ei⸗ 
genen Berwandlungen an diejenigen, die er von den Lamien zu 
erwarten habe, und fie deutet Durch das Eſelsköpfchen an, daß 
er doch fo dumm fein werde, fi von diefen bethören zu laffen. 
- Die Lamien wiffen durdy Erregnng eines falfchen Ehrgefühls 
fein noch immer ihn zurüchaltendes Bedenken zu befiegen. Das 
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Ergreifen der Lamien, Die ſich alle unter feinen Händen ver 
wandeln 2), fol andeuten, wie die gemeine finnliche Gier von 
einem Gegenftand zum andern flattert, ohne irgendwo wahre 
Befriedigung zu finden. Die Lamien verfchwinden gefpenfters 
haft als ledermäufe, indem fie bemerken, der „‚eingedrungene 
Herenfohn‘‘ verdiene dad Allerfchlimmfte; aber es ift dem Dich 
ter wohl wenig ernft damit, daß die Lamien ald griechifche 
Weſen fih am mittelalterlihen Teufel rächen, vielmehr wollte 
er in der-Art, wie die Lamien als Fledermäufe diefen um⸗ 
fchwirren, dad düftere, trübe Gefühl des in niedrigfte Sinn⸗ 
Jichfeit verfunfenen, einer wahren SHeiterfeit mehr fähigen 
Sünders darftelen. Wenn Mephiftopheled bier hervorhebt, daß 
ed bei den Griechen ebenfo vertradte Geftalten wie im deutſchen 
Aberglauben gebe, fo ift er freilich nach feiner Erfahrung dazu 
berechtigt, aber fie erfcheinen Dort nur, wo fie hingehören, nicht 
in der heitern Kunft; den mittelalterlichen Teufel, den ents 
fchiedenen Gegenfag aller Kunft, verfolgen fie, während Fauſt 
ebenfo wenig von ihnen zu befahren hat wie Homunfulus. Daß 
bier Mepbiftopheled eigentlich Diejenigen darftellen fol, welche 
Sklaven ihrer gemeinen finnlidyen Gier find, deutet feine Schluß⸗ 
bemerfung an, welche nichts ald augenblidliche Befriedigung 
feiner beftialifchen Gier ſich wünſcht; daher iſt es nicht zu ver 
wundern, wenn ſich bier einzelne Züge finden, wie die Luf an 
fchönen Geſtalten, der Abſcheu vor der Häßlichkeit, welde dem 
nordifchen Teufel fremd find. 





1) Den in einen Pinienzapfen außlaufenden, mit Epheu oder Weins 
ranken umwundenen Thyrſusſtab führen die Bakchantinnen. Bovift 
(richtiger Bofiſt) heißt ein kugelrunder Laubpilz, aus welchem beim 
Drüden ein feiner, brauner, ben Augen gefährlicher Staub mit einem 
Knalle heraudfährt. 
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Bon diefer Bellrafung des Mepbiftopheles kehrt der. Dich- 
ter zur unterbrochenen Berfpottung und Bernichtung des Vul⸗ 
kanismus zurüd, von welchem fi) Homunkulus abwendet. Me⸗ 
phiſtopheles, der, Durch die Lamien weiter gezogen’, fih in dem 
som Gerdll glatten Wegen und Schluchten nicht zu finden weiß, 
ftellt diefe vulkaniſtiſche Umgeſtaltung als höchſt bedeutend dar, 
wäh end die Bergnympbe eines nahen uralten Naturfelfens die 
unnatürliche vulkaniſtiſche Schöpfung verfpottet 1). Selbſt Mer 
pbiftopheled muß dem von uralten @ichenwald bededten Natur: 
‚felfen alle Ehre geben. Am untern Gebüfch dieſes Naturfels 
fens bemerkt er den Homunfulus, der vergebens biöher zur Türe 
yerlihen Entſtehung zu gelangen gefucht, was ganz natürlich, 
da er nur in der höchften Schönheit zur vollendeten. Entwicklung 
gelangen Tann. Humoriftifch Täßt ihn der Dichter fein Heil 
von den Naturpbilofophen erwarten, die ihm den rechten Meg 
der Entftehung angeben follen. Mephiftopheled warnt ganz im 
Sinne ded Dichters vor den Naturphilofophen, die ihre eigenen 
Einbildungen der Natur unterzufchieben pflegen, denen ed nicht 
darım zu thun, Die Wahrheit zu enthüllen, fondern ihre An« 
fihten zu beweifen, die, ftatt die Sache aufzuklären, fie verwirs 
ren. Homunkulus aber will wenigftend ihre Anficht hören. Bon 
den beiden jetzt erfcheinenden Naturphilofophen vertritt Thales, 
der dad Wafler als Urgrund der Dinge fehte, den Neptunis⸗ 
mus wogegen Anaxagoras, der fidh viel mit Erdbeben, Son« 
nienfinfterniffen und Meteoren befchäftigte und fie mechanifch zu 





1) Pompeius floh nad) Lukan, nachdem er von einer Höhe die Schlacht 
überfhaut batte, aud dem Lager zu Pferde nad) Lariſſa. Daß ber nörds 
lich von Pharſalus liegende Feld als ein Ausläufer bed Pindus bezeichnet 
wird, läßt ſich nicht rechtfertigen, 
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erklaͤren ſuchte, hochſt paſſend als Anhänger der mechauiſchen 
Erhebungstheorie erſcheint. Letzterer wirft dem Thales ſeine 
Hartnäckigkeit vor, daß er ſich auch Durch den offenbarſten, ihm 
vor Augen ftehenden Beweis nicht überzeugen lafjen wolle, Dies 
fer aber erklärt, jene Anficht fehe feiner ganzen Anſchauung zu 
ſchroff entgegen !), wie Goethe felbft einmal Außert, er Eünne 
feine Sinneöweife nicht ändern zu Lieb der neuen, von einer 
eigenen entgegengefegten Anfchauung ausgehenden Lehre. Ber 
ruft fih Anaragoras auf die Bildung diefed Berges durch Feuer, 
fo Halt fih Thales an die unerfchöpfliche Bildungdfraft des 
Feuchten, aus welchem ſich ſogar Lebendiges entwickle. Ho: 
munkulus kann nicht uͤmhin, da bier vom Entſtehen die Rede 
iR, ſich an die Philoſophen auzuſchließen, die ſich vorab in ihs 
rem Streite nicht ſtoͤren laſſen. Des Anaragorad Berufung 
anf die rafche, urplögliche Bildung jened Berges, erwiedert 
Thales mit der Bemerkung, daß in der Natur alles ſich all 
mäblich bilde, und fo werde auch im Großen nichts durch ges 
waltige Umwälzungen gebildet, und ald jener zur Widerlegung 
den bier unläugbar durch einen vulfanifchen Durchbruch entſtau⸗ 
denen Berg anführt 2), erklärt er dies für eine einzelne Spät- 
lingebildung,, welche Die urfprüngliche, in ruhiger Entwicklung 
erfolgende Geftaltung der Erdoberflähe nicht zu erklären vers 
möge, womit fie in gar Feiner Verbindung ſtehe. Anaragorasd 
aber freut fich Die rafche Ausbildung hervorzuheben, wie hier 





1) Die Welle folgt der ihrer Bildung gemäßen Gewalt bed Windes 
(091. B. 2, 46), wogegen fie vom widerfirebenden Felſen zurüdflieht. Vgl. 
B. 18, 226. 

2) Aeoliſch beißen die Dünfte vom Windgott Aeolus, weil Anaras 
goras das Erdbeben aus einem Durchbruch ber unter der Erde zurüdige- 
brängten Luft herleitete. 


[4 
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ja der Berg gleich eine ganze Iebendige Kolonie geſchaffen 2). 
Sn der Freude feined Herzens trägt er dem Homunkulus, def 
fen Wefen er nach dem äußern Schein beurtheilt, die Herrfchaft 
über das Fleine, in ſich abgefchloffene Volk der Pygmäen an. 
Der von Homunfulus befragte Thaled hat Faum Zeit, ihm von 
der Verbindung mit einem fo durchaus Fleinen Geſchlecht abzus 
rathen, das ed nie zu etwad Großem bringen Fünne, ald zu 
des Anaragoras tieffter Befümmerniß die Rache über Die Pyg⸗ 
mäen bereinbricht. Die gur Vergeltung aufgerufenen, fchon über 
dem Meere wandernden Kraniche find zurüdgefehrt und rächen 
den an ihren Verwandten, den Reihern, verübten Mord durch 
blutige, Vernichtung. So ift der Neptunismus endlich gerochen 
und durch Zerftörung der vulkaniſtiſchen Erhebungstheorie in die 
ihm gebührende Stelle‘ in der Wiffenfchaft wieder eingefest. 
Hiermit ift der Spott des Dichter über die Bulkariiften aber 
noch nicht erfchöpft, zum Schluffe will er noch andeuten, Daß 
man die Bildung der Erde eben fo gut aus einzelnen Meteore 
fteinfälen ald aus einzelnen vulkanifchen Ausbruͤchen erflären 
konne. Zur Anknüpfung diente ihm bier die Nachricht, daß 
Anaxagoras den Fall eined zn Aegospotamoi niederfürzenden 
Meteorfteind aus der Sonne vorhergefagt haben felle. Er bes 
nugt diefe Gelegenheit aber auch zur Humoriftifchen Hindentung, 
wie viele Anfichten der Schulen nur der Einbildungsfraft ihren 
Urfprung verdanken. In feiner Noth, da er dad Unglüd der 


4) Myrmidonen ift ber allgemeine Begriff zur Bezeichnung des 
gleich näher bezeichneten Pleinen Volted; die auf Aegina wohnenden Myr⸗ 
midonen follen aus Ameifen in Dienfchen von Zeus verwandelt worben 
fein. Unter Däumerling, BDäumling find die Daktylen gemeint. 
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Pygmaͤen gewahrt, ruft er die Zaubergöttin Hefate!) an, durch 
ein Runder diefe zu retten. Im feinem Fieberwahn glaubt er, 
der Mond neige ſich, durch feine Bitten bewogen, immer mehr 
zu ihm herab, wo er denn immer größer und immer glühend 
rother fich zeige, wobei des Anaragorad Anficht vorfchwebt, daB 
die Geſtirne durchglühte Metallmaffen ſeien. Vergebens bittet 
er ibn, doch innezubalten und nicht zur Erde zu kommen, wos 
zu ihn der Sage nach (Plat. Gorg. 68. Arist. Nub. 749) thef 
falifche Zauberinnen genöthigt; er umdunkelt fh ihm und auf 
einmal ſtuͤrzt er zifchend zur Erde, worauf fid) Anaragoras, voll 
Beftürgung, fo etwas angerichtet zu Haben, auf fein Angeficht 
wirft. Aber was er wirklich gefehen, war der Kal einge Mes 
teorfteined; Thales ift über die großartige Taufchung des Ana⸗ 
zagorad ganz im Klaren, da er ficht, daß ja der Mond noch 
unverändert am Himmel fteht, Doch bat auch er etwas Sonder- 
bares gefpürt, dad er fih nur nicht zu erklären weiß 2). Ho⸗ 
munfulus dagegen bemerkt die am vulfanifchen Berge fich zei⸗ 
gende Veränderung, und erfennt fogleich, dag ein Meteorftein 
herabgefallen, der Kraniche und Pygmaen zugleich erfchlagen 
babe. So wenig fümmert fi die Natur um den Streit der 
Schulen. Das die Erklärung aus Meteorfteinen ebenfo ans 
wendbar fei wie die der Bulkaniften, deuten die legten Worte 
des Homunfulus an, der nun von Thales zum Neptunismus 
übergeführt wird, zum Meereöfefte, wo er entftehn fol. Aber 
Mephiftopheles muß noch vorab zur Ruhe kommen. Diefer, 


1) Diefelbe Sättin ik auf ber Erde Diana, im Himmel Luna (Diond), 
in der Unterwelt Hekate. 

8) In den Worten „Auch Hab’ ichs nicht mit ihm empfunden” möchte 
man doc) vermuthen, 
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der. mit Mühe an dem Raturfelfen über die eine Art Treppe 
bildenden Wurzeln alter Eichen herabfiettert, Tann natürlich 
ich nur mißſtimmt zeigen. Mad er augenblicklich auszuſetzen 
bat, ift der Mangel an Nadelbäumen, deren Geruch ihm auf 
feinem Harz fo erquidlich ift, da er ihn an Pech erinnert, das 
er nächft dem Schwefel beſonders Tiebt, Da diefe die Hauptbe⸗ 
ftandtheife der Hölfenflamme , und er weiß gar nicht, wie bie 
Griechen ſich in ihrer Hölle denn in Bezug auf dad Schüren 
der Höllenflamme zu helfen wiffen. Daß der Dichter - hiermit 
auf die Befchränftheit ſolcher Neifenden ziele, welche in der 
Fremde immer diefen oder jenen Borzug der Heimat vermiflen, 
ergibt deutlich genug der Zuruf der Nymphe des Eichbaumes 
mit der Erwiederung des Mephiftopheled. Doch bildet dieſes 
kurze Gefpräh mit der Dryad nur den Uebergang zur Ent⸗ 
dedung der Phorfyaden, bei denen ald ebenbürtigen Weſen Mes 
phiftopheles fih beruhigt. Die Phorkfiden, die Töchter des 
Phorkos oder Phorkys (Dunkel) und der Keto (Kluft) — Goethe 
braucht immer die felbftgebildete Form Phorfyaden — find 
. Deino, Pephredo und Enyo; alle drei Namen deuten auf ihre 
ſchreckliche Natur hin. Sonſt heißen fie auch Gräen, bie 
Grauen. Zufammen befigen fie nur ein Auge und einen 
Zahn, die ihnen Perſeus (der Sonnengott) raubte und erſt 
wieder erftattete, als fie ihm Rede geftanden. Hier ftehen fie 
ald die urhäßlichſten Gebilde, mit denen ſich Mephiſtopheles 
verwandt fühlt, obgleich er felbft am Anfang davor fchaubert 
und erklärt, fogar Alraune und die fchredlichiten Sänden, die 
man bildlich Darzuftellen pflegte, feien gegen dieſe Häßlichkeit 
nichts. Doch bald findet er ſich angezogen"), und er begrüßt fie 


1) Die Worte „Gebt mir das Auge — wage“ Bann nur eine der 


» 
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mit den fchmeichelhafteften Huldigungen, indem er fich ald ent 
fernten Verwandten Darftellt 2). Als er aber, immer weiter in 
feines Schmeichelei foriſchreitend, fich wundert, weshalb die . 
Dichtung und die- bildende Kunſt ſich ihrer nicht bemächtige, da 
fühlen fie zu tief, daß fie, die bisher noc, Feinen Gedanken as 
ein. foldyed- öffentliches Erfcheinen gefaßt, nicht aus ibrem Dune 
Tel hervortreten Dürfen, womit der Dichter beftimmt genug an⸗ 
deutet, Daß diefe Zerrbilder nicht in dad Kunftleben der Gries - 
hen eingedrungen find, fondern nur ald Ungerhüme der ſchau⸗ 
derhaften Fiufternig gedacht wurden. Vgl. B. 30, 353. Me 
phiftopheled macht ihnen aber den Vorſchlag, wenn fie fo ganz 
snbefannt feien, Fönnten fie auch wohl ihre Dreiheit in eine 
Zweibheit zufammenfchmelzen, um ihm dad Bildniß der dritten 
- zu überlaffen. Sie aber wollen wenigftend ihren Zahn und ihr 
Auge behalten, und ald Meppiftopheled meint, dadurch verläre 
er gerade Dad Charafteriftifche, fo gibt ihm eine einen Rath, wie 
er ihnen leicht im Zahn und Auge gleichen könne?). Diefer, weils 
her willig darauf eingeht, freut fih num. zu einem ächt gries 
chiſchen Wefen in der klaſſiſchen Walpurgisnacht geworden zu 





, E 
Phorkyaden, die aͤlteſte, ſprechen, was der Dichter anzugeben verfäumt 
dat, b | 

1) Die griechiſche Böttin Rhea und die roͤmiſche Ops, bie Battin 
bed Saturnus, behauptet er fchon in der Maffiiden Walpurgiönacht ges 
fehen zu babenz bei den Parzen kann nur die Erfheinung im Mummene 
ſchanz vorfchmweben. 

2) Die Mythologie, die fie fo fparfam, zufammen mit einem Zahn 
und einem Auge, audgeftattet, wird wohl auch nichts dawider haben, 
wenn ihre Zahl von drei auf zwei ſich vermindert; ihr Charakter liegt 
ja gerade nicht in der Dreibeit, fondern in ihrer bäßlichen Geitalt, und 
befonberd in ihrem nur ein Auge und einen Bahn zeigenden Geficht. 
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fein, wobei er freilich über feine hermaphroditifche Natur ſpot⸗ 
ten mn$. Dod ald die Phorkfyaden ihre Freude auöfprechen, 
daß ihre Dreiheit (denn die drei Phorfyaden find zu zwei ges 
- worden) nun zwei Augen und Zähne befige, Tann Mephiſto⸗ 
pheles dad Gefühl der Scham über feine jet angenommene 
klaſſiſche Geftalt nicht unterdrüden, vor welcher ſelbſt die Teufel 
im Höftenpfuhl erfchredden würden. So ift deun auch Mephi⸗ 
ftophele® untergebracht, in einer urhäplichen griechifchen Geſtalt, 
die freilich von der eigentlichen Kuuft fletd fern gehalten ward. 

Aegäiſches Meer. Homunkulus gelaugt zu feiner voll 
Kändigen Entwidlung, indem er die vollendete Schönheit erfaßt. 
Goethe hat aber dieſe Gelegenheit benugt, und den allmäblis 
chen Entwicklungsgang der griechiichen Kunſt bid zum reinften 
Ideal vorzuführen. Diefed „heitere Meeresfeſt“ bilder den ents 
fchiedenften Gegenfag zu dem ſchreckensvollen Emporheben des 
Berges und dem Herabfallen des Meteorſteines. Die Szenen 
des auf diefem neptuniftifchen Boden fich entwidelnden Homun⸗ 
kulus fchlingen fi durd Die Darftellung defleiten. Den Se 
genfag zu des Anaragorad Beſchwörung des Mondes bildet der 
Eingangschor der Sirenen, die bei dem Erdbeben hierher ges 
flohen find. Zunächſt erfcheinen nun die Nereiden und Tritonen 
noch in roher Zifchform , als „Meerwunder“; der Dichter faßt 
fie hier ald die nach den Sirenen nächſt höhere Stufe der bil« 
denden Kunft bei deu Griechen, die eine höhere geiftige Bedeu» 
tung erhielt durch Die erhabenern Vorftellungen, welche von der 
Snfel Samothrafe, nad der Anficht vieler Mpthologen, fich vers 
breiteten, von denen Erenzer die fanothrafifchen Kabiren als den 
Ausgangspunkt der geſammten griechifchen Wprhologie fegte. 
Bei ver Aenßerung der bier trefflih benutzten Sirenen, die 
Kabiren feien wunderfam eigene Goͤtter, die ſich immerfort 
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ſelbſt erzeugten und niemals wüßten, wer fie ſeien, ſchweben 
die vielfachen Streitigkeiten der Mythologen über die Zahl und 
das Weſen derſelben vor. 

Nach dieſem erſten Auftreten der ſich bildenden Kunſt er⸗ 
ſcheinen Homunkulus und Thales auf dem neptuniſtiſchen Bo⸗ 
den. Homunkulus möchte beſonnen und weiſe entſtehn; deshalb 
wendet er ſich zu dem weiſen Meergreis Nereus, dem Vater 
der Nereiden. Aber Homunkulus wird von Nereus abgewieſen, 
weil jede Entwicklung von innen heraus geſchehn muß, nicht auf 
aͤußern Rath erfolgen kann. Goethe benutzt dieſe Gelegenheit, 
auf den Eigenſinn der Menſchen ſcharf hinzudeuten, die nie 
gutem Rathe folgen. Zu dieſem Zwecke iſt die Perſon des 
Nereus in glücklichſter Weiſe ausgeführt. Bei der Erwähnung 
des Paris (S. 147) ſchwebt eine bekannte Ode des Horaz vor 
(I, 16), wo Nereus, als dieſer mit der geraubten Helena auf 
dem Meere war, bei eingetretener Windftille, ihm feinen und, 
Zrojad Untergang verkündet. Die Griechen, welche die Stadt 
zerftörten,, werden ald Adler des Pindus bezeichnet; der nahe 
Pindus fteht allgemein zur Bezeichnung eines griechifchen Ber⸗ 
ges. Daß Nereus auch dem Odyſſeus gerathben, der endlich mit, 
Noth, von allem entblößt, nach der Inſel der Phaͤaken Fam, ift 
Goethes freie Dichtung. Mereud hat aber heute noch einen 
ganz befondern Grund, den Homunfulus abzumeifen, da ein 
feltened Feſt feiner wartet; denn er hat die fchönften Gdttinnen 
des Meered heute berbefchieden. Goethe unterfcheidet hier auf 
ganz eigene Weile die Doriden, die Töchter ded Nereud und 
der Dorid, von den Nereiden, die er fih gar nicht ald Töchter 
des Nereus denkt. Bei den Alten Fommt der Name Doriden 
gar nicht vor; Doris ift die Gattin des Nerend, und auch eine 
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der Nereiden führt dieſen Namen?). Heute erfiheinen fie nicht, 
wie fonft, auf Meerdrahen, fondern auf Deiphinen, da der 
ſchönſten Göttin, der Doride Galaten, Feft gefeiert wird; Wenn 
die Kunft früher gern Meerfahrten der in Paphos auf der 
Inſel Kyprod, woher die Göttin felbft Kypris heißt, verehrten 
Aphrodite darftellte, fo trat fpäter Salatea an ihre Stelle. Ein 
ſolches Gemälde befchreibt Philoftratus (vgl. B. 30, 439), und 
eine ähnliche Darftellung befigen wir von Raphael. Goethe 
konnte, feinem Zwede gemäß, im der-Klaffifchen Walpurgisnacht 
die olympifchen Götter nicht gebrauchen, deren er nur gelegents 
ih (S. 125. 142) gedenft. Mereus will in diefen heitern 
Stunden nit an Die Menfchen gemahnt fein, da die Erinne 
rung an fie nur Haß und Schelten in ihm erweckt, und er vers 
weift den Homunfulus deshalb au den Proteus, der am beften 
wiffe, wie man durch mancherlei Berwandlungen ſich entwicle. 
Wenn Thaled von Proteus nichtd erwartet2), weil er ſchwer zu 
faffen, wie wir aud Homer wiffen,, und wenn er auch Rede zu 
ſtehn gezwungen werde, nichts fage, was einen fürdere, was 
weder in der Sage begrändet iſt noch fpäter eintrifft, fo will 
der Dichter wohl Damit andeuten, jene Entwickluugen, welche 
zur ‚Erreichung des höchſten Ideals führen, ſeien den meiſten 
beſchwerlich, ſie wuͤrden dadurch nur in Staunen und Verwirrung 
geſetzt. 

Jetzt erſcheint vor und -die nachſthoͤhere Stufe der 
bildenden Kunſt in den durch die Kabiren zu holden Meer 


1) „Euer Bogen” iſt der Himmel, woran Sonne, Mond und, Ge⸗ 
ſtirne ſich bewegen. 

2) „Dieſer Schritt‘ iſt die Befragung bed Nereud, deren Ergebniz 
die Verweiſung an Proteus. 
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sed frauenund anmuthigen Geftalten verllärten, noch immer 
nicht ganz menſchlich geftalteten Nereiden und Tritonen, 
welche die Sirenen oben von den Feldbuchten aus bemerken, 
und um fie genauer zu fehn, Klettern fie herab. Sie bringen 
nicht die Kabiren felbft mit, fondern haben auf. einem großen 
Schildfrötenfpiegel (die Schale der Riefenfchildfröte ift blank 
polirt) ihr Bild aufgefangen, worin fie fich befpiegein. Wenn 
Die Nereiden und Tritonen fie als wirkliche Götter bezeichnen, 
fo deutet Goethe Damit wohl auf Diejenigen Mythologen hin, 
welche die Kabiren nur für Götterdiener hielten. Die Sirenen 
preifen fie ald große Götter, troß ihrer Kleinen Geftalt (in 
einem Tempel zu Memphis ſah Herodot fie in Zwerggeſtalt), 
und fie heben eine ihrer Haupteigenfchaften hervor, Daß fie auf 
dem Meere Schuß verleihen, weshalb ſich in ihre Mpfterien 
auf Samothrafe befonderd Diejenigen einweihen ließen, welche 
gute Schifffahrt wuͤnſchten. Daß fie gegen die verderblichen 
Sirenen, die früher ald erfier Anfang griechifcher Kunft bezeiche 
net wurden, ald freundlich gewogene Mächte eine höhere Stufe 
bezeichnen, geftehen dieſe ſelbſt. Hieran ſchließt ſich nun die 
mit beftem Humor ausgeführte Darftellung, dag, wie heilſam 
auch der Einfluß der Kabiren gemwefen fein müge, fie doch in 
der neueften Zeit die fchredlichkte Verwirrung angerichtet und 
die erbittereften, bedauerlichften Kämpfe ‚hervorgerufen. Der 
erfte Spott der Nereiden und Tritonen bezieht fich auf Schel« 
lings Triumph über Ereuzer. Zu den drei famothrafifchen Ka⸗ 
biren, Arterus, Axiokerſus und Arioferfa, fügten einige noch den 
“ gasmilus hinzu. Ereuzer leitete die drei erſten Namen leichter 
Hand aud dem Aegyptifchen ber, und fein Freund Münter bes 
merkte gegen Schelling, e8 beweife nichtd gegen die Richtigkeit 
dDiefer Deutung, wenn ber vierte biöher aus dem Aegyptifchen 
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noch nicht befriedigend babe enträchfelt werden können. Schel⸗ 
ling aber that fih etwas darauf zu Gute, Daß, wie die drei 
erften aus dem Phönizifchen, fo Kasmilus ganz einfach aus dem 
verwandten Hebräifchen fich erfläre. Die Sirenen fpotten dars 
auf, man dürfe es mit feinem Gott verderben, da man nicht 
wiffen Eönne, was (unter den Händen der Myothologen) unoch 
daraud werden Tünne. Wir hören dann weiter, ed ſeien eigent- 
ih noch mehr ald vier, im ganzen fieben, ja ed komme auch 
noch ein achter Hinzu, an welchen bisher niemand gedacht habe. 
Der Stich geht auf Ereuzer. Da nämlih in einer Stelle als 
Söhne ded Hephäftus und der Kabira drei Kabiren und ebenfo 
viel Kabirinnen genannt werden, fo haben wir bier ſchon fieben 
Kabiren, denen Ereuzer ald achten, aus Liebe zu feiner Acht» 
zahl, den Hephäftus hinzufügt, obgleich dieſer gar nicht Kabir 
genannt wird. Schelling war auf ganz anderm Wege auf eine 
in Jupiter ald Einheit fi) auflöfende Eiebenzahl gefommen. 
Zu dem fi) anfchliegenden weitern Spott auf Schelling macht 
ſich Goethe durch die Bemerkung den Uebergang, die Zahl der 
Kabiren fei noch gar nicht abgefchloffen. Schelling betrachtete 
die Kabiren ald eine auffleigende, ſtets bewegre Reihe von 
Weſen, die fi) im oberften auflöften. Der unterfte Kabir Arierus: 
fei dem Namen nach der Hunger, Die Armuth, und was darans 
folge, dad Schmachten, die Sucht, worauf fih die „ſehnſuchts⸗ 
vollen Hungerleider nach dem Lmerreichlichen‘’ beziehen. Die 
Sirenen aber erklären fih ald Anhänger der creuzerfchen Lehre, 
weiche den ganzen griechifhen Mythus in orientalifche Sonnen, 
Monds und Geſtirngötter auflöftz es Tohmt deutet auf ben 
bei Erenzer, Schelling u. a. vorausgeſetzten unredlichen Zweck, 
durch ihre Deutungen die Welt zu verdüftern. Die Geſchick 
Tichkeit, mit welcher Die Mythologen mit den Kabiren ein fo 
7» 
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bedeutendes Weſen getrieben, ſprechen die beiden Choͤre aus. 
Die Nereiden und Tritonen, welche die Kabiren gebracht, d. h. 
die auf ſie ſo bedeutendes Gewicht legenden Mythologen, haben 
größern Ruhm erlangt als die Argonauten. Died fingen die 
Sirenen ihnen zu, ald fie eben vorbeiziehen, worauf die Ne: 
reiden und Tritonen einſtimmen (nur daß fie wir flatt ihr 
fegen). Zulest Fünnen Homunkulus und Thales- nicht umhin, 
auf die Streitiuft der Gelehrten zu fpotten?), denen gerade ein _ 
vielbeftrittener Gegenftand, wo ed an ein Lanzenbrechen fommt, 
der liebfte. - 

Proteus ertheilt nun dem Homunkulus den Rath, im 
Waſſer zu beginnen, und fo allmählich Durch die verfchie: . 
denften Berwandlungen rum Förperlichen Dafein zit gelangen ; 
auch diefer Gott der Berwandlung ift durchaus neptuniftifch. 
Die Einführung des Proteus ift mit beſtem Humor erfunden. 
Der neugierige Meergott ift durch den Feſtzug berbeigelocdt 
worden, und Die Wunderlichfeit der Kabiren zieht ihn befonders 
an. Nach Homer befist Proteus die Gabe der Weiffagung, doch 
übt er diefe nur, wenn er mit Gewalt dazu gezwungen wird. 
Goethe Eonnte dad bei Homer angewandte Mittel „- den Pro 
teud zum Reden zu bringen, nicht wohl gebrauhen, weshalb 
er fih Dazu Der ihm angedichteten Neugierde bedient: Da Tha⸗ 
led, ald er ihn in menfchlicher Geftaft zu erfcheinen gezwungen, 
ihm den Wunfch des Homunfulus entdeckt, ſcherzt er zunächft 
über deſſen fonderbaren, zwifchen Sein und Nidytfein ſchweben⸗ 
den . Zuftand, wodurch er einen ähnlichen Scherz des Thales 
hervorruft. Proteus aber meint, je weniger ſich noch fein We⸗ 


1) Ereuzer dachte fi die Kabiren, wie In Atgypten, als Rruggätter, 
in Geftalt dauchiger Töpfe... - 
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fen entfchieden habe, um fo leichter werde er zur Entſtehung 
gelangen, und er weit ihn auf dad Meer Hin, wo man in 
rafcher Entwidlung vorfchreite. Dem Dichter ſchwebte fier die 
Aeußerung ded Anarimander vor, die Urheimat der Menfchen 
fei dad Meer, wo fie in Fiſchgeſtalt gelebt; erft als fie fi 
felbft zır helfen gewußt, babe dad Meer fie ausgeworfen, wos 
nach der Fiſch Bater und Mutter ded Menfchen fei. Eine 
ganz ähnliche Anficht führte Oken aus, und aud Goethe felbft 
ſtand ihr nicht fern. Homunkulus fühlt ſich fchon durch die fri— 
fhe, wie von voller Blüthe Duftende Luft behaglich angeweht. 
Thales aber führt ihn unter Begleitung des Proteus auf die 
ſchmale Landzunge, wo er auch ſogleich den Feſtzug vorüberzie⸗ 
hen ſehn werde. 

Die auf Hippokampen (Noffen mit gebogenem Fiſchſchwanze) 
und Meerdrachen zunächſt erfcheinenden Telchinen ftellen Die 
böbere Kunſtſtufe ganz menfchlicher Bildung Dar, welcher aber 
noch die Idealität fehlt. Die Telchinen, eigentlich die erſten 
Metallarbeiter auf Rhodus, „Söhne des Meeres‘, werden hier 
ald Diener ded auf jener Inſel befonderd verehrten Sonnen⸗ 
gotted gedacht, aber Neptun hat ihnen heute zu dieſem Feſtzug 
den Dreizack verliehen, um dad Meer in Ruhe zu halten, Sie 
wenden fi) an die noch) lieblich am Himmel prangende Mond⸗ 
göttin, welche fie au die ihrem Bruder auf Rhodus ununter⸗ 
brochen bezeigte Verehrung erinnere ), befonders gedenken fie. 
der vielen Sonnenkoloſſe auf Rhodus, die fie als ihr Werk bes 


1) Zwifhen Lüften und bie Inſel if und bed Verſes wegen 
zu ſtreichen. Von ber Heiterkeit der Infel wiffen bie Alten viel zu ex: 
zaͤhlen; der Nebel fei bier nie fo ftark, bemerkt Plinius, dag eine Stunde 
lang die Sonne nicht erfcheine. 
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zeichnen , indem fie hervorheben, daß fie zuerſt würbige Men⸗ 
ſchenbilder geftaltet. Proteus aber will von folhen auf-Dauer 
berechneten Werfen nichtd wiflen, da vielmehr alles fich wandle*), 
und er fordert den Homunkulus auf, fi mit ihm ins ewige 
Gewäſſer zu flürzen, wo dad Leben fo leicht und bebaglich hin⸗ 
fliege. Sofort verwandelt er fih in einen Delphin, und ers 
"mahnt den Homunfulus, auf feinem Ruͤcken fich ind hohe Meer 
zu wagen, ſich demfelben zu vermählen. Thales beftätigt den 
Homunfulus darin, indem er ihn darauf hinweift, daß er ges 
rade hier ganz allmählich von vorn an fich entwideln Fönne, 
Die Worte „Und bis zum Menfchen haft du Zeit‘ fcheinen 
Darauf hinzudeuten, Daß ed auf eine menfchliche Geſtalt bei 
Homunkulus eigentlich gar nicht anfomme. Wenn Proteus ihn 
auffordert, nur nicht nach böhern Orden zu fireben, und bes 
‚ merkt, wenn er erft Menſch, fo fei ed ganz mit ihm aus, fo 
fpricht er Died ald Gott, der an den Berwandlungen feine Luft 
hat, da ed über den Menfchen hinaus Feine weitere Entwide 
lung gibt; indeſſen dürfte auch Die ſchmerzliche Klage anflingen, 
daß der Menſch, durch feine Körperlichfeit gehindert, fo wenig 
zu erreichen vermöge. In diefem Sinne nimmt es Thales, 
dem freilich Proteus geftehn muß, Daß ed wohl der Mühe werch, 
ein folher Mann gewefen zu fein, dem fanger Nachruhm folge, 
womit er eher Diefem eine Höflichkeit ſagt, ald daß es ihm 
ernftlich Damit gemeint fei. Thales und Anaragoras haben als 
“bedeutende Träger griechifcher Weisheit in der klaſſiſchen Wal⸗ 
purgisnacht entfchiedenes Recht des Daſeins. 


——— ———— — 


1) Der große Rieſenkoloß ſtuͤrzte im Jahre 224 v. Chr. in Folge et: 
ned Erbbebend zufammen. ' 
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Das erfte Zeichen des Nahens der Galaten verfünden bie 
Sirenen, die wir, wenn die fzenarifche Bemerkung anderd rich⸗ 
tig ift, und wieder auf der Höhe der Keldbuchten zu denken ha⸗ 
ben. Shrer Erklärung, daß der fogenannte Hof um den Mond 
Tauben von Paphos!) ſeien, ffimmt Nereud volllommen bei), 
indem er feinen Widerwillen gegen die Sucht ausfprigt, alles 
Heilige, Höhere auf nüchterne Weife wegdeuten zu wollen, 
Die zunächft fommenden Zaubervölfer, die. Marfen und Pfyllen, 
follen die Zaubermacht des tief in der innerften Seeleder Menſch⸗ 
heit liegenden Schönheitögefühld bezeichnen, Dad nirgendwo fo 
lebendig hervorgetreten wie bei den Griechen , diefem_die Kunft 
zur reinften Idealitäͤt vollendenden Volke. Die Marfen find ein 
italifches, die Pſyllen ein libyſches Schlangenbeſchwörervolk; der 
Dichter verfegt fie aber der Anhrodite wegen auf Die Diefer ges 
weihte Inſel, in deren Grüften fie den Wagen der Göttin bes 
wahren, auf welchem jest die an Apbrodited Stelle getretene 
Salatea, von ihnen geleitet, dahin fährt. Wer auch oben, auf 
der Erde, berrfchen mag, welche Schredenszeiten auch die Welt 
verwüften mögen ?), fie führen immerfort auf ihrem Wagen die 


1) Bu Paphos wurden die der Aphrodite heiligen Tauben im Tempel 
der Goͤttin in eigenen Behaͤltern gepflegt. 

2) Tauben ſollten von ber ſiciliſchen Stadt Eryr die Aphrodite nach 

Libyen begleiten und in neun Tagen mit ihr zurüudtehren Gtatt 
Mufhelpfad habe ih nach Anleitung ded Reime Mufhelfahrt 
gefhrieben. Apbrobite wird nicht felten in einer großen Mufchel fahrend 
dargeſtellt. 
5) Der Adler gebt auf die Roͤmer, der gefluͤgelte Leu (vgl. B. 1, 269) 
auf bie Venetianer, der Mond, deſſen Gegenfag das Kreuz, auf bie Türken. 
Der Dichter deutet auf bie wechfelnden Schickſale der Infel Cypern. Statt 
wägt it wegt zu fchreiben. . 
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Goͤttin der Schönheit heran. Die Sirenen verfünden nım die 
Ankunft der Doriden, mit denen hier die ſchon vorübergezogenen 
Nereiden verbunden find, Durch Deren Gegenfag Goethe dad Wefen 
der Doriden näher bezeichnen wollte; Doch würde man die Verfe 
„Naht euch — der Mutter Bild‘ 1) wohl entbehren Tönnen, und 
vielleicht find fie Fpäter eingefchoben, da fich im folgenden Feine Spur 
der Rereiden zeigt. Dad Wefen der idealen Schönheit bezeich- 
net der Dichter treffend in den zarten Schlußverfen der Sirenen. 
Bgl. B. 30, 16 f. 286 ff. Die Verbindung des Menfchlichen 
mit dem Göttliden zur reinften Zdealität wird dann finnbildlich 
durch die Liebe der göttlichen Doriden zu den menſchlichen Schif⸗ 
- ferfnaben Dargeftellt.- Nereus aber befchränft diefe Nerbindung 
auf dad Zünglingd» und Mannedalter der Schifferfnaben, Da 
das höhere Alter der reinen Schönheitöform widerftrebt. Vgl. 
B. 3, 317. 29, 401 f. Raſch eilt nun Galatea, weldye der ent- 
zückte Vater vergebens länger halten möchte, auf ihrem Muſchel⸗ 
wagen- vorüber; die höchſte ideale Schönbeit tritt auch dein vols 
Iendetiten Künftfer nur in einzelnen glücklichen Augenbliden in 
-seinfter Klarheit vor die Seele. Thales, der in der aud dem 
Meer hervorgegangenen Galatea die höchſte Schönheit und Na⸗ 
turwahrheit verehrt (denn dad Schöne ift wahrer, einflimmiger 
ald die Natur felbft), bricht im Sinne feiner Lehre in ein ber 
geifterted Lob des Waſſers aus, worin zugleich die neptus 
niſtiſche Anficht ald die einzig wahre gefeiert wird, Die vers 
einten, um Galatea vereinigten Chöre (die Sirenen fheint 


1) Dad Komma nah Salateen ift zu fireihen. Die Doriden follen 
der Galatea das Bild ihrer Drutter Doris (bed Goͤttlichen) lebhaft dar⸗ 
ſtellen. 
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der Dichter auögefchloffen zu haben) ſtimmen jubelnd in diefen 
Preis ein. 

Es bleibt nun noch übrig, daß Homunkulus fi im Erfaſſen 
der höchften Echönheit auflöfe. Der Feſtzug ift von Nereus, 
deſſen Auge unverwandt auf die Doriden gerichtet ift, wie dieſe 
immer auf ihn ſchauen, fo weit entfernt, dag ihre Blicke 
fi nicht mehr erreichen, nur der Wagen Galateend glänzt ihm 
noch immer aud der Ferne, da die Liebe fcharflichtig if. Ho» 
munfulus, der auf dem Proteud:Delphin, weit von Nereus ent— 
fernt, auf dem Meere fich befindet, läßt fich beim Anblick der 
Göttin nicht zurüchalten, e8 zieht ihn gewaltfam zu ihr Hin, 
immer näher und inniger fchmiegt er fi an fie an, bis er end» 
lich fein Glas an ihr zerfchellt und fein Lichte fich ergießt, wie 
wir dies in den Reden ded Nereus und ded Thales vernehmen. 
Die Sirenen verfünden nun, wie die Wellen von funkelndem 
Glanz erfüllt werden. und fie feiern die Verbindung des Feuers 
mit dem Waffer, worin Humoriftifch eine Ausdgleichung des 
Vulkanismus mit dem Neptunismus angedeutet ift, und den 
feltenen Wundermann (Abenteuer), der fih in liebendem Drange 
an Galateend Wagen aufgelöfl. Der Gefammtchor aber fchliegt 
mit dem Preife aller vier Elemente, indem er noch Luft und 
"Erde hinzufügt, fo daß dad Ganze in die Feier der Natur auds 
läuft. Homunkulus ift zu feiner höchften Entwidlung gelangt; 
freilich hatte er nad einem Förperlichen Dafein verlangt, aber 
die Entftehung, auf welche er nach gewöhnlicher menfchlicher Ans 
fiht ausging, fonnte ihm unmöglich zu Theil werden; dad Stres 
ben, je befonnener ed fortfchreitet, um fo rafcher mähert es fich fete 
nem Ziele, und Töft fich endlich fm innigften Umfangen und Ges 
nuffe des Erfehnten auf. 


| Dritter Akt. 


Fauft foll ſich mit Helena verbinden, er foll dad Ideal der 
reinften Schönheit erfaffen. Der Dichter benugt aber diefe Ge⸗ 
legenheit, das griechifche Altertbum und die neuere Zeit in ihrer 
harafteriftifchen Eigenthümlichfeit und vorzuführen und auf die 
nothwendige Vereinigung des Klafiifhen und Romantifchen hin: 
zudenten, die fi fo lange feindlich befämpft hatten, da man 
überſah, daß beiden das Schönmenfchliche zur nothwendigen 
Grundlage diene. Dal. B. 30, 467 f. 33, 83. Indem KFauft 
die höchfte Schönheit in Helena erfaßt, wird er fi des Mer: 
thes Flaffifcher Vollendung bewußt, wie Helena fih in der -roe. 
mantifhen Kunft heimisch und behaglich finder. Lestere muß 
ganz in antiker Reinheit, Beſtimmtheit und ruhiger Größe 
erfcheinen ; deshalb führt fie der Dichter in einer ächt tragifchen 
Situation vor. Verfephene hat dem Fauſt das Erfcheinen der 
Helena auf der Oberwelt zugeiagt, aber fie foll von einem ihre 
Hanze Seele erfchütternden Schmerz ergriffen werden, aus wels 
chem fie gefaßten Mutbed fich erhebt. 

Helenad Entfepen. Helena tritt vor dem Palafte ihres 
Gatten Menelaus in Sparta mit gefangenen Trojanerinnen 
auf, an deren Spige Panthalis fteht!), die fi) durch Anhäng⸗ 
lichkeit und Treue vor den kraft- und gefinnungslofen Genoffins 
nen ihres Unglücks auszeichnet. Sie ftellt Die fchöpferifcher Kraft 
ermangelnde Bewunderung ded Schönen dar, während den übris 
gen Chor nur die rein finnfiche Schönheit und der gewöhnliche 


1) Auf dem großen Gemaͤlde bed Polygnot in der Leſche zu Delphi, 
welches Delena kurz vor ihrem Abzuge von Troja darftellt, ift fie von 


Bel Dienerinnen begleitet, deren Namen Panthalid und Elektra bezeichz 
nes find. " 
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Lebendgenuß anzieht. Goethe hat in Der ganzen Darftellung 
den Charakter der .fophofleifhen Tragödie mit feiner Wiedere | 
gabe audzuprägen geſucht. Helena gibt fich gleich felbft zu er 
Eennen, den Zuftand, in welchem fie fich befindet, und den Ort 
ihred Auftretend. Den Palaft ibred Gatten Menelaus (Goethe 
bedient fiy der ihm für den Trimeter gefügigern Form Menes 
las) bat ihr Vater Tyndareos, ald er von Athen (dem Hügel 
der Pallas) wiederfehrte, nahe dem Abhange des höchſten Hüs 
geld gebaut, auf welchem der Tempel der Pallas liegt. Sie ges 
denft Hier gleich ihrer Gefchwifter und ihres Gatten), der fie 
vorausgefandt, um feinen bier noch nicht näher bezeichneten Bes 
fehl zu erfüllen. Sest, wo fie im Begriff fteht, ihr Haus wies 
der zu betreten, will fie die ganze auf ihr laftende Vergangen⸗ 
heit hinter ſich Taffen. Sie erfcheint bier ald unfchuldig, als ges 
waltfam geraubt 2), aber. dad verhängnigvolle Schickſal hat au 
Diefen Raub unfägliched anderes Wehe gefnüpft und die ger 
fchäftige Sage mandherlei hinzugedichtet. Es folgt nun eine 
Strophe ded Chord, der nach der folgenden Rede der Helena 
eine völlig entfprechende Gegenftroßphe, und nach der dritten ein 
Nachgeſang (Epode) folgt, ganz ähnlich wie im Philoftet des 
Sophokles, wo nur dad Strophenpaar nicht, wie bier, anapä- 
ftifch it. Bergebens fucht der Ehor ihre trübe Stimmung durch 
den Preis ihrer allbezwingenden Schönheit zu verfcheuchen , des 





1) Das „gaſtlich ladende MWeiterdffuen” der Thürflügel bezieht fich 
darauf, daß ihr Water ihre ſaͤmmtlichen Freier zur Braͤutigamswahl ges 
laden hatte. . . 

2) Die Sage, daß Helena während eines Opfers geraubt wurde, fin« 
det fi fchon bei den Alten, nur nit bei einem Opfer ber Apbrobite, 
die Cythere oder Cytherea heißt von der Infel oder der Stadt Cythere 
auf Cypern. 
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sen Ruhm das hoͤchſte Gluͤck ſei; Helena verſinkt in düfteres Nach⸗ 
denken über Dad, was der König mit ihr beabfichtige, indem 
fie fich erinnert, mit welchen Worten der Gemahl fie bergefchidtz 
Die Ahnung befält fie, daß Menelaus fein und der Griechen 
vor Troja erlittenes Wehe au ihr rächen werde, obgleich fie fih 
ſchuldlos weiß. Befonderd muß es ihr auffallen (die zwiſchen⸗ 
tretende Gegenfirpphe ſpricht die Freude aus, Helena bier bald’ 
in vollen, ihrer würdigen Schmude zu fehn), dag Menelaus 
ihr geboten, alle zum Opfer zu beftellen, ohne eines Opferthierd 
zu gedenfen!). Beim Schluſſe ihrer dritten Rede fchwebt wahr« 
ſcheinlich die Durch Artemis dem Opfermeffer entrücte Iphigenie 
vor; Helena aber nennt, um eine böfe Borbedeutung zu meiden, 
ſtatt des Menfchen das nicht gleich diefem zum Himmel aufs 
fchauende Thier. So fteigt ſchon hier Die tragifche Wolfe auf, 
in der fpäter als richtig fich bewährenden Ahnung, Menelaus 
babe Arged mit ihr vor, fie felbft wohl gar zum Opfer beſtimmt. 
Goethe benuste hier die Angabe in den Trojanerinnen bed 
Euripided, die Griechen hätten dem Menelaus die Helena zur 
Todesſtrafe übergeben , Diefer aber habe fie ein Schiff befleigen 
laſſen, um fie zu Haufe zu tödten. In dem Nachgefang fucht 
der Chor die Königin in ihrem Bertrauen auf die Gdtter zu 
ſtärken, indem er fein eigenes Schidjal zum Beleg anführt, daß 
die Götter dad Schlimmfte zu glüdlihem Ende führen. Den⸗ 
noch Fann die Königin nicht ohne eine bange Ahnung die Stu⸗ 


4 
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1) Der Keffel wird auf den Dreifuß gefegt, um in ihm dad zur Reini⸗ 
gung nöthige Wafler zu kochen; in den Schalen wirb das Blut ded Opfers 
thierd aufgefangen; das flache Mund find Schäffeln zur Aufnahme ges 
weihter Gegenflände 5 bad Schlachtmeſſer, die gemeihte Berte und Kränze 
pflegten in einem Korbe zu liegen, 


fen zum Palaſt hinanfteigen. Wenn fie bemetkt, das Koͤnigs⸗ 
baus habe fie faft verſcherzt, fo deutet fie darauf, daß fie fich 
dem Räuber fpäter nicht fo liebevoll habe hingeben dürfen; Denn 
auf.den bloßen Schein kann fih verfcherzen unmöglich beziehen. 
Die in der griechifchen Tragodie häufig Zubelgefänge dem Schlage 
des Schickſals unmittelbar vorausgehen,- fo ergießt fi) der Eher 
auch bier, nachdem Helena den Palaft betreten bat, in einem 
freudig bewegten Liede, worin er die glückliche Wiederherſtellung 
der Helena feiert und fich feld zur Mitfreude aufinuntert ?). 
Wie fo häufig in der griechifchen Tragödie der Chorführer oder 
die Ehorführerin eine aus der Kerne kommende Perfon meldet, 
fo verkündet bier Panthalis, dag die Königin mit heftigen Schrit« 
ten aus dem Palaſt zurückkehre. Nach den vier erfien Verſen 
ift Helena, welche die Thorflügel offen Tape, die Stufen berab« 
geeilt, wo danu Panthaliß fie weiter nach dem Grunde ihres Ente 
fegens fragt. Helena, die fich mit ſtolzem Selbfigefühl Tochter 
ded Zeus nennt, wie fie fchon bei Homer heißt, berichtet, wie 
die fürchterlichfte Schredgeftalt 2) ihr drinnen fo graufenhaft er» 
fchienen, fo daß fie gern auf immer.diefed Haus meiden moͤchte, 
. aber bier am freien Zage foll dad Ungethüm der Finſterniß nichrd 
‚gegen fie vermögen, ja fie denkt ſchon daran, dad durch dab . 
Schreckensgeſpenſt entweihte Haus zu entfühnen, damit fie hier: mit 
ihrem Gatten wieder ruhig wohnen Edune. Bei der weitern 
durch die Ehorführerin angeregten Schilderung: fahwebt dem Dich. 





1) In Betreff der choriſchen Versmaße muB ich auf meine euBfühen 
liche Griäuterung verweifen. 

2) Helena bemerkt, bie unter der Erbe waltende Nacht, der ſo viele 
Ungethuͤme entſtiegen, wie Chimaͤra, Typhoͤus u. a., ſende noch immer ſolche 
fuͤrchterliche Erſcheiaungen in wechſelnder Geſtalt herauf, wie ber Barum 
eined Vulkans Rauchs und Feuerwolken. 


- 
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tee wohl die homerifche Wohnung nach dem von J. 9. Voß 
entworfenen Plane vor, hinter feiner Ueberfegung der Od yſſee. 


Dort liegt der Männerfaal mit dem Herde tief im Innern des 
Haufed, hinter dem gepflafterten Mittel: und Vorhof. Der Herd 


"wird ald Mittelpunkt ded Hauſes gedacht. Das hochgewölbte 


Schlafgemach befindet fih in der Nähe des Schlafgemaches der 
Gatten (Tbalamos), zu dem man hinter dem Männerfaal em: 
porfleigt. Vgl. Odyſſee XXI, 5 ff. Die Diener fchlafen am 
Herd im Staube neben dem Feuer. Mephiftopbeled, welcher in 
der Maske der jebt auf der Schwelle des Palaſtes erfcheinenden 
Phorkyas ſteckt, muß ald DBertreter der Häßlichkeit feine Freude 


Daran finden, die Geſtalten der klaſſiſchen Welt in Verlegenheit 


und Verwirrung zu ſetzen; er ahnt nicht, Daß er fie und gerade 
Dadurch in ihrer wahren, ruhigen Gröoße zeigt und fo thatfächlich 
den der alten Kunft fo häufig gemachten Vorwurf widerlegt, 
dag ed ihr an Gemüthlichkeit fehle, alles in ihr kalt abgemefe 
fen fei. ' 

Zant zwifhen Phorfyas und dem Chor. Das 
Ehorlied befieht aus vier Strophenpaaren, zwifchen welchen 
eine Epode in der Mitte fleht. Die Beifpiele, welche man früher 
für diefe Stellung der Epode in der griechifchen Tragödie beis 
brachte, find nur fcheinbar. Der Chor geht von dem Gedanken 
aus, daß fie, wie jung fie auch ſeien, Doch fehon vieled erlitten, 
und er fchildert mit lebhaftem Grauen den ſchaurigen Untergang 
Trojad, welches der Götter Zorn vernichtet). Vgl. Virg. II, 
608— 633 (Schiller B. 1, 163 f.). 310 ff. (Schiller B. 1, 149). 
Dad Schreien der Götter in der Schlacht ift aus Homer befannt. 


1) Jenerumleuchtenden it Mruckfehler ftatt feuerumleud = 
teten. . 


- 
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Diefes ſchreckliche Unglück Trojas liegt nur noch wie ein ſchwe⸗ 
rer Traum auf der Seele der Mädchen, fo daß fie faft zweifeln, 
ob fie dieſes wirklich erlebt haben; Dagegen fehen fie daB 
Allergräßlichfte jegt vor Augen, wie died die Epode ausfpridht. 
Diefe Schreckensgeſtalt müflen fie für eine der Töchter des dunklen 
Phorkys Halten, von dem außer den Phorfyden auch die Gorgos 
nen ftammen, und dad eine Auge und der eine Zahn deutet auf 
erfiere hin, deren Bezeichnung ald Graien hier der Abwechölung 
wegen gewählt wird. Treffend wird Phöbus, den die griechifche 
Kunft in böchfter idealer Schönheit ausbildete, hier ald Gott 
heiterften und reinften Lebens gedacht, vor deflen Auge alles 
Trübe und Unreine in Dunkel gebüllt if. Den entfchiedenften 
Gegenfag,des dem klaſſiſchen Boden der Schönheit entſtammen⸗ 
den Mädchenchores 2) gegen ſolche Urbäßlichkeit, Zugleich aber 
ängftliche Furcht und Abſcheu fprechen fich in der Drohung des 
Fluches und jeder Schmähung aus, falls Phorkyas wagen follte, 
ihnen entgegenzutreten. Phorkyas aber freut fih, mit den Maͤd⸗ 
chen, welche fie fpäter in graͤßlichſte Angſt zu verſetzen denkt, 
bier anzubinden und fich in einen Zank einzulaffen, wie folche 
Zankſzenen in der alten Tragddie nicht ungewöhnlich find. Im 
Gegenſatz zu der Schönheit, worauf fie pochen,, wirft Phorkyas 
ihnen Schamlofigfeit vor, indem fie fi, wie mehrfach in der 
alsen Tragödie gefchieht, auf ein Sprichwort bezieht 2); fie ftellt 


1) Sie bezeichnen ſich ald gluͤcklich, von Goͤttern gebildet; erſteres geht 
auf da& Gefühl ihrer Ihnen Bildung im Gegenfag zur Phorkyas, letz⸗ 
teres deutet darauf, baß fie derfeiben heitern Welt entfproffen, welche bie 
olympiſchen Goͤtter fchuf. 

2) Das Sprichwort redet von der Verbindung der Keuſchheit oder 
Ehrbarkeit (Hamlet II, 1) uns Schönheit. Mit Abficht braucht Me⸗ 
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dieſes voran und führt den Sinn deſſelben in weiterer Darftellung 
ans, wober fie mir Abficht fchon der Unterwelt, Des Orkus, gedenkt, 
da fie mit der Erinnerung daran dieſe gefpenftigen Wefen zu ſchrek⸗ 
Fon fucht. Mephiſtopheles muß fih, wie im Versmaß fo in der gan⸗ 
zen Ausdrucömeife, dem Eharakter der alten Tragödie fügen. Phor⸗ 
kyas ſtellt fich, ald ob fie mit ihnen gar nichtö zu thun habe, indem 
fie ihre freche Schmährede mit einem bezeichnenden Bilde (vgl. 
Ilias 111, 3 ff.) abfertigt. Nachdem fie dann in zwei lebhaften 
Sragen ihr unmwürdiges, ganz ungerechtfertigtes Benehmen berz 
gehoben, ergiegt fie fih mit graufamer Luft in Schmähungen, 
worin fie ihre Sittenlofigkeit mit der neidifhen Wuth der längft 
verblühten Alten und ihre Nuglofigkeit, da fie nur zu verzehren 
wüßten, mit der treuen Sorge der Schaffnerin für dad Ger 
deihen des Hausſtandes hervorhebt. Daß fie fich hierbei zur Ent⸗ 
ftellung der Wahrheit hinreigen läßt, ift ihr ganz gemäß. Helena 
nimmt ſich ihrer treuen Dienerinnen an und weift mit ernſtem Wort 
die ir widermärtige Schaffnerin in ihre Schranken ; dieſe aber for- 
dert,von ber. Herrin, auf deren vielberufene Flucht fie verſteckt 
bindeutet, als ältere Dienerin Schuß gegen bie jüngere 'Schar, 
mobei fie den Chor abfichtlidy durch eine neue Schmähung reizt, 
da fie ſich mit ihm gern herumzanken und ihn an feine geſpenſtige 
Natur erinnern möchte, daß fie au8 dem Orkus an die Ober 
weit. entlaffene Schatten find. Die -Chorführerin begiamt den 
Streit und fchließt ihn ab; in der Mitte treten aud dem einen, 
von Helena ferner ftehenden- Halbchore — der ganze befteht aus 
zwölf Perfonen, wie im Prometheus, nebſt ver Cotfihre. 





phiſtopheles das boppelfinnige Wort Saham, da er n ic zunaͤchſt auf die 
Schmaͤhrede des Chores bezieht. 
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rin — nad und nach die einzelnen Chorperſonen hervor. Die 
Ehoretiden fpotten auf die Urhäglichleit und den Urfprung der 
uralten Phorkyas aus der Nacht, die fechfte deutet gar. auf den 
in der Phorfyas ftedenden Teufel hin, und die Chorführerin drobt 
mit der offenen Enthüllung, da die fteigende Leidenfchaft auch 
mit dem Gebeimften nicht zurückhält. Auffollend kann es ſchei⸗ 
nen, dag der. Chor Kenntnig vom Wefen ded unter der Phor⸗ 
kvas ſteckenden Mephiſtopheles hat; aber-Perfephone. hat fie mit 
diefer Gabe ausgeſtattet, um fie dem Mephiftopheled gegenüber 
nicht den Kürzern ziehen zu laſſen. Phorkvas begnügt ſich, Die 
Frechheit, Sittenlofigkeit und gefpenftige. Natur des Chores zu 
treffen 1)y. 

Helenas Berwirrung, Obumadt und neues 
Entfegen. Tiefer. ald der widerliche Zank hat Die Erinnerung 
an, Die Geſtalten der Unterwelt, welche befonderd Phorkyas ayfı 
zuregen wußte, Die Helena ergriffen, fo daß fie ſich der Gegen» 
- wart fall ganz eutrüdt und in trübe Bilder der Bergangenheit, 
wie fie Die Sage von ihr erzählt, verfenke fühlt, ohne ſelbſt 
recht zu willen, eb dad alles in Wirklichkeit fich begeben, 
was vor ihren Sinnen ſchwebt; es ift ihr, ald ob ein Trayım 
ihr ein Schredbild jener die Welt in. hßlammen ſebenden Helena 





1) Sie nennt Scylla, das bellende und verſchlingende Meerundeheuer, 
als leibliches Geſchwiſterkind der einen Choretide, ihrer Frechhelt wegen. 
Scylla wurde mit dem Unterleibe eines Hundes (bed Bilbes ber Unver⸗ 
ſchaͤmtheit) dargeſtellt. Tireſias, der alte blinde Seher, iſt der einzige, dem 
in der Unterwelt die Befinnung geblieben ift, welche die andern Schotten 
nur dadurch auf eine Beit wiedergewinnen, daß fie Bluf trinten. Die 
Harppien deuten bier auf bie Bier der Buhlerinuen, bie ihre Liebhaber. 
berauben; fie leben ber Sage. nad) von ihren eigenen Unrath. 

Goethes Werke 13. u 1%. 8 
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vorgegaufelt. Die ihrer Unfchutd bewußte, vom Ruf befledte hehre 
Königin ift in ſich ſelbſt ſchwankend geworden, ob der Ruf nicht 
wirflich wahr. fei. Die zu ihrer Beruhigung aufgerufene Phor⸗ 
kyas freut fich, Durch genauere Erinnerung an die Vergangen⸗ 
heit und ihre vielfachen Liebesverhältniſſe fie.noch mehr zu vers 
wirren und durch Entziehung ded Bodens der Gegenwart fie in 
einen fchattenhaften Zuftand zurückſinken zu laffen, wie ſehr fie 
auch fich den Anfchein geben mag, Died alled zum Beweiſe ihrer 
hinreißenden Liebenswürdigfeit anzuführen. Der Cntführung 
durch Thefeus nach Aphidnä umd der Befreiung durch. Die Dios⸗ 
turen gedachte ſchon Chiron in der Hafülchen Walpurgiänacde). 
Patroklus, der ganz dem fchönen, jungen, ritterfichen Achill glich, 
wird hier dem Meneland entgegengefest; fchon in einem heſio⸗ 
difchen Gedicht erfcheint er unter den Freiern der Helena, Im 
Gegenfag zum Monolog wird bier Helena aid fchuldig, duvch 
Paris verführt dargeftellt, da Phorkyas fie. recht quälen will. 
Perſephone wollte fie hier im Gefühl ihrer Unfchuld auftreten 
kaffen, aber Phorkyas, die fie dem Orkus wieder nahe bringt, 
erinnert fie an die ihr wirklich anhaftende Schuld. Der Streit 
des Menelaus um Kreta ald fein Erbtheil ift Goethes Zufag, 
Dagegen weiß ſchon das Gedicht der „Kypria““, dag Menelaus 
na) Kreta fuhr, während Parid im feinem Haufe weilte. He⸗ 
lena führt ihre Einfamfeit, ihre ‚halbe Wirtwenfchaft‘‘, zur Ent⸗ 
fhuldigung an. Wenn Phorkyas auf jenem Zuge Sflavin ges 





1) Plutarch nennt (Thes. 81) den Aphibnus als Herrſcher zu Aphbibnd. 
Goethe ließ fi) durch Profeffor Goͤttling in Jena verleiten, in der erften 
Audgabe ber Delena flatt gehniährig fiebeniährig zu fehreiben. 


— 
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worden fein will, fo ift Died ganz der Anfchauung des griechi⸗ 
(chen Alterthums gemäß. Diefe führt aber nun noch zwei an 
dere gefpenftige Sagen an, um Helena dem Schattenreich noch 
näher zu treiben. Euripides hatte zu feiner Helena die Er 
zählung des Iyrifchen Dichterd Stefihorus benust, Hera habe die 
Helena Durch den Götterboten Hermed nad) Aegypten gebracht, 
dagegen ein Schattenbild (Idol) derſelben durch Paris entführen 
laſſen, um deffen Nückgabe die Griechen gefämpft. Der Sage 
der Bewohner von Kroton und Himera , daß Achill ſich auf der 
Inſel Leufe mit Helena verbunden, ward oben fdhon ges 
dacht; flatt Leufe (Goethe ſetzte oben Pher&) nannte Ptole⸗ 
mäus Chenmmd die Infel der Seligen. Wenn Helena bemerkt, 
die Worte felbft fagten, es fei ein Traum gewefen, fo ſcheint 
Goethe damit die andere Erzähfung zu verwechſeln, Aphro⸗ 
dite und Thetis härtren anf Achilld Verlangen diefen mit Hes 
lena zufammengebracht, wad nach Epätern nur im Traume ge 
fhehn fein follte. Die Erinnerungen an die Unterwelt, ihre 
Schuld, ihre gefpenftigen Sagen haben Helena. ded von Perſe⸗ 
phone ihr auf Purze Zeit gefchenften Lebens fat ganz beraubt, 
fo daß fie ohnmächtig dem Halbchore in die Arme fällt. In dem 
folgenden aus einer der Tragödie fremden Proode, einem Stro⸗ 
vhenpaar (V. 6— 13 und 14—21) und einer Epode beftehenden 
Liede fchilt der Ehor die Phorkyas, nachdem er fie ängftlich ge- 
beten, durch Fein weitered Wort feiner Herrin den Tod zu 
geben ; erkennt er ja, daß diefe es trog ihres fıheinbaren Wohls 
wollend nur darauf abgefehen, fie zu verwirren und dem Orkus 
zuzuführen. Als diefe aber aus ihrer Ohnmacht ſich erhebt, bit 
tet er'ſie, doch ja nicht Durch ein böfed Wort fie au erſchrecken, 
damit die Herrliche fich wieder erhole und noch aut Lichtes ſich 
% 
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erfreue. Das Lied, dad mit der Häßfichfeit der Phorkvas begonugn, 
fchließt mit dem tiefgefühlten Preife von Helenad Schönheit. 
Hatte Phorkyad:Mephiftopheled bisher bloß aus Widerwillen 
die Helena zu ängftigen gefucht, fo tritt er jest in feiner eigent⸗ 
lichen Sendung hervor ; denn er foll die Helena zum Fauſt ber- 
überführen, wad er aber nur vermag, indem er fie in höchſte 
Angft verfegt und ihr in Kauft die einzige höchft erfreuliche Ret⸗ 
tung zeigt. Zu diefem Zwede bedarf er des Zutrauend der Hes 
lena, die er deshalb bei ihrem Wiedererwachen mit höchfter Ach⸗ 
tung und Bewunderung begrüßt, indem er ſich von, der Allge⸗ 
gewalt ihrer Schönheit hingeriffen erklärt. Helena faßt ſich raſch 
wieder, indem fie ihrer vollen Würde als Königin bewußt bleibt. 
Phorkyas bittet nun fofort, fie möge befehlen, was geichehen 
Tolle, und da fie auf Die von Menelaus ihr aufgetragene Anord⸗ 
nung des Opfers dringt, erklärt die Schaffnerin, alled fei dazu 
bereit!). Die bei Helena nur ald leife Ahnung aufgefliegene 
Vermuthung, Menelaus habe feine Gattin zum Opfertod beſtimmt, 
wird Durch Phorkyas auf das graufenhaftefte beftätigt, - die fich 
zugleich freut, die gefangenen Trojanerinnen durd den ihnen 
drohenden unedlen Tod zu ängftigen, bei welchem die Beftrafung 
der untreuen Mägde des Odyſſeus ia der Odyſſee (XXI, 
458 ff.) vorfchwebt. Mephiftopheled Tann nicht umhin, als er 
die Helena mit den Ihrigen iu fprachlofes Erftarren über das 
ihnen drohende graͤßliche Schickſal geſetzt ſieht, auf die Menſchen 
zu ſpotten, die, wie dieſe geſpenſtigen Weſen, auch nicht gern dem 
Leben entſagen, das doch eigen auch nur ein Schattendeſein 2: 


’ 


1) Daß Opferthier wurde befprengt und mit intändifchen Speierien, 
fpöter mit Weihrauch, beräuchert. 
2) In den Werten „doch bittet ober rettet niemand fie vom Schluß” 





ir 


Mit dem Anrufe „Geſpenſter!“ bringt er fie ins Leben zurück. 
Als fie nun aber zur Befinnung zurücgefommen, bat er feine 
Freude daran, den Chor durch die Vorbereitungen zu Helenad 
Opferung zu ſchrecken; dieſe müſſen vermummte Iwerggeſtalten 
aus ſeiner teufliſchen Dienerſchaft verrichten, die in der He⸗ 


lena ebenſowenig als Mephiſtopheles ſelbſt in ihrer eigenen Ge: 


ſtalt erſcheinen darf®). 

Helenas Entſchluß. Die Chorführerin iſt es, welche 
zuerſt, noch auf Rettung hoffend, das Geſpräch mit der Phorkyaß 
beginnt; denn ihre Liebe zur Königin, die der ihrer unwürdige; 
durch ein ſchreckliches Schickſal über fie-verhängte Tod mit tief: 
ſtem Schmerz erfüllt, macht fie far. Die Hoffnung, ihr Leben 


noch zu retten, gibt den Mädchen die Sprache wieder, wo fie . 


dann nicht genug ihr ängſtliches Beben, wie fie alle Dnalen 
des Todes vorempfinden,, und ihre Luft am finnlichen Lebens” 
genuffe Schildern Eönnen. Phorkyas wird jest als die Weifefte 
und Ehrwürdigfte gefeiert, von deren Nath fie Hülfe und Heil 
erwarten, doc müflen fie in der Beklommenheit ihres Herzens 
fchließlich noch die hehre Erdmutter Rhea anrufen. Dal. Soph. 
Phil. 391 — 401. Phorkyas beginnt die Mittheilung der einzigen 
Rettung mit einem allgemeinen, die Helena felbft bitter treffen- 
. den Gedanken, worauf fie der langen Abweſenheit ded Menelaus 


geht retten auf gewaltfame ober Hftige Befrefung vom Tode. gl. 
Hor. ecarm. II, 18, 30—40. IV, 7, S— 28, 

1) „Aber doch” deutet dem Gegenſatz zu „zwar getrennten Hauptes“ 
an, „ſogleich anftändig, würdig” ift mit „eingewickelt⸗ zu verbinden. Die 
fhuldige Königin fol wenigftens der Beftattung gewürdigt werden, wäh- 
rend fonft in der heroiſchen Zeit ben mit dem Tode Beſtraften jede Be: 
fiattung verweigert warb. 
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gebenkt, der fein eigenes eich ganz vernachläffigt habe. Sie 
erzählt nun, ohne ſich durch Helenas leidenfchaftlihen Vorwurf 
Kören zu laffen, wie in dem obern Eurotasthale bid zum Ein⸗ 
fluß des Oinus nördlih von Sparta, wo zwifchen dem Fluſſe 
und dem Hochgebirg ded Taygetos niedere Bergterafien und Fleine 
Uferebenen fich eindrängen, ein fremdes, aud hohem Norden!) drin: 
gended Volk fich angefiedelt, Dad von unerfteiglich feſter Burg 
aus das ganze Land beunruhige. Die weitere Befchreibung jenes 
Volkes und feines Herrfchers ift wohl geeignet, Helena und ganz 
befonder8 den Ehor anzuziehen?). Helena trägt noch Bedenken, 

zu jenem nordifchen Ritter zu fliehen, da fie nicht glauben mag, 
Menelaus werde fich fo graufam an ihr rächen wollen. Daß 
Menelaus den Deiphobus, der die Helena nach ded Paris Tod 
gewaltfan raubte, wie Euripited erzählt, am ganzen Körper, an 
Ohren, Naſe und Händen fchrediich verſtümmelte (Virg. Aen. VI, 
494 ff.), will Helena gerade aus feiner Liebe erklären, da Deis 
phobus fie wider ihren Willen genommen, aber Phorkyas bes 
merkt dagegen, gerade weil Deiphobus fie wirklich befeflen, werde 
Menelaus ihr einen gleichen Tod bereiten. Der fpigige Gegenfas 





1) Die Simmerier, welche nach Herodot früher im Lande ber Echtben 
‚ wohnten, find nad Domer von ewigem Dunkel umhuͤllt. 

2) Bei den Freigeſchenken ſchweben die Gaben vor, womit fich 
im Mittelalter Staͤdte, Klöfter und Burgen oft von einzelnen übermächs 
tigen Rittern, die fie überfielen, lodtaufen mußten. Beiden men ſchen⸗ 
freſſeriſchen Helden vor Zliod it befonderd an Achills Droburg-ges 
dacht, Il. XXII, 846 ff., bei den Vildnereien der Sieben vor Theben an 
das befannte Stüd des Aeſchylus V. 337 ff. Ajad mis „geſchlungener 
Schlang' im Schilde nabm Goethe von einer den Raub der Kaffandra 
enden antiken Vaſe weiche die Herzogin: Mutter in Weimar bes 
a 
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ift ganz in der Weife der griechifhen Tragifer in derartigen Ge⸗ 
fprächen; daß Phorfyas hier der frühern Hingabe an Paris nicht 
gedenkt, iſt ihrer: Teidenfchaftlichen, nur das Nächfte ergreifenden 
Bewegung vollfommen gemäß. Durch - dad Trompetenſchmet⸗ 
tern, dad Phorkyad- Mephiftopheled aus der Ferne erfchallen 
läßt, fucht er den Entfhluß der Helena zu befchleunigen. Als 
ob er gar nicht weiter auf fie zu wirfen denke, macht er fie das 
rauf nicht aufmerkſam, fondern benugt dieſes fcharfe Schmettern 
nur zu einem Vergleich. Der Ehor aber wird dadurch erſchreckt 
„and wendet: fich ängftlichh an Phorfyas, die ihm dann in aller 
"Ruhe bemerkt, Menelaus fei im Anzuge und fie erwarte ihn, 
in gutem Bewußrfein, ihnen aber: drehe unvermeidlich der ſchon 
früher verfündere Ted. Helena, die fange nachgefonnen, da fie 
fich nicht von ängftfichem -Entfchluffe überrafchen laſſen darf, ers 
kennt, daß fie diefen Schritt — denn an der Wahrheit der Aus⸗ 
fage der Phorfyas und dem von Menelaus ihr drohenden gräße 
lichen Tode kann fie nicht mehr zweifeln — thun dürfe. Welch 
tiefen Widerwillen fie auch gegen Phorkyas, die Urhäßliche, em⸗ 
pfinden mag, fie muß dem einzigen ihr gebotenen Nettungswege 
folgen, wobei fie die Ueberzeugung belebt, daß fie, was ihr auch 
dort etwa droben möge, zu nicht ihrer Unwürdigem fich zwingen 
laſſen, freiwilligen Tod der Entwürdigung vorziehe werde’). 
Helena fühlt, daß die alte Welt vorüber ift, daß eine neue ber 
gonnen, der fie, ohne ihrer Würde zu vergeben, ohne von der 
reinen Schönheit abaufallen, ſich entfchieden zuwenden müffe. Ihr 
Uebergang verfinnbildlicht den Eintritt der romantifchen Zeit. 
Der Chor fpricht in einer kurzen Strophe, deren metrifcher Cha» 


— 


1) „Das andere”, wie fie dort fid zu verhalten gebentt. „Dabei, 
bei dem Entſchluſſe, ben Palaf des Vaters und Gatten zu verlaffen. 
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‚ tabter gefaßte Bewegung bezeichnet, feine Frende aus, in der 
neuen Burg fihern Schuß gegen die drohende Gefahr zu finden. 

. Uebergang Helenad. Empfang. Fauſts Erbe: 
bung. Die wunderbare Verſetzung in die mittelalterliche Burg 
wird durch den aus einem Strophenpaare und einer Epode be« 
fiehenden Befang des in banger, ahnungsvoller Furcht fchweben« 
den-Chored vermittelt. Der vom nahen Eurotad, auffleigende 
Rebel umhüllt bald den Fluß und Die auf ihr binfchwimmenden 
aus der Sage yon Helenas Zengung wohlbefaunten Schwäne. 
In der Angf feines Herzens glaubt er bie heifere Stimme der 
Schwäne zu vernehmen, da dieſe vor ihrem Tode fingen follen, ” 
und er fürchtet, auch ihnen mit ihren Schwanenhälfen fowie _ 
der von einem Schwan erzeugten Helena möge diefer Sang Tob 
verfünden. Endlich (nach dem Strophenpaare) bat der Nebel 
die ganze Bühne umhüllt, fo daß die Mädchen einander nicht 
mehr fehn konnen, wodurch fie im fchredlichfte Angſt gerathen, 
fo Daß fie über die Erde zu ſchweben wähnen, und fürchten, 
Hermes werde fie zum Hades binabführen, wobei die Erinne- 
rung fie erfaßt, daß fie dieſem vor kurzem entitiegen find!). Der 
Nebel ſchmindet und allmählich erkennt der Chor, Daß er in eis 
nem rings von düftern Mauern umgebenen engen Hofe ſich ber 
findet, der. ihn fo unbehaglich macht, ald wäre er gefangen. Dem 
Dichter fchweben Hierbei die Burgen des fünfzehuren und ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts vor mit ihren trichterengen Höfen und den 
vier Stod hohen Gebäuden, wogegen die Ritterfehlöffer des ei⸗ 





1) Hermes geleitet mit feinem goldenen Stabe (xovodegasıs) 
die Seelen der Geftorbenen zur Unterwelt. Bel. B. 1, 229. 239. Die 
Schatten find weſenlos und entſchwinden ber Hand, welche fie faſſen will. 
‚ Homer neunt den Hades bämmerig, finfker, unerfreulid, 
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gentlihen Mittelalters viel freieg waren. Die befonnenere, ganz 
nach der Herrin ſich richtende Chorführerin verweift den Chor, 
der leidenfchaftlichfter Aufregung folge, zur Ruhe; nur der He⸗ 
lena gebühre bier Dad Wort. Diefe Sicht ſich vergebens nach 
Phorkyas um!), welde daß begonnene Werk enden, fie dem 
Herrn der Burg zuführen möge. Aber die mittelalterliche Ga⸗ 
Ianterie leidet nicht, daß die Frau den Burgherrn auffuche, dies 
fer muß ihr in ehrenvollſter Weife entgegengehn. Kauft fol He⸗ 
[ena, die ſich unfhuldig, nur von böfem Schickſal und argem Ruf 
verfolgt fühlt, ald mittelalterliher Ritter empfangen, aber nidyt 
auf deutſchem Boden, fondern er felbft muß mit einer tapfern 
Ritterfchar nach Sparta vordringen, bier in ihrer Heimath 
muß ſich feine Burg erheben; fo lautete der Befchlug der Per« 
fephone,, welche dem Fauft die Verbindung mit Helena geftat- 
tete. Diefer Beſchluß ſelbſt iſt nicht dargeſtellt, was nur zu bile 
ligeu, wenn auch die eigentliche Auffaffung der ganzen Helena 
dadurch etwas erfchwert wird. Der Palaft des Tyndareos und 
die Burg des Kauft, worein dieſer ſich verwandelt, find bloße 
Zaubergebilde, Dagegen muß Fauſts Bordringen nach Sparte; 
. wo Hdena auftreten fol, ald wirflich gelten. 

Die Chorführerin bemerkt zuerft Die Bewegung in der Burg, 
in ben Galerien, an den Fenſtern, wo fonft die Frauen ihren 
- &hrenplag Hatten, fowie in den Vortalen, worauf der Chor 
in einem anapäftifchen Syftem mit dem ihm eigenen Gefallen 
an frifcher ſinnlicher Schönheit?) den Feftzug befchreibt, und Dann 


1) Sie nennt fie Pythoniffa. Der Name heißt eigentlih Wab ts 
fagerin, dann aub Bauberin, und als Bauberin muß Phorkyat. 
welche plößlidy die ganze Umgebung umgeftaltet hat, der Helena gelten» . 

8) Der Ghor fürchtet, daß dieſe Knaben nur gefpenftige Weſen fein 
möchten; bie Worte „denn in ähnlihem Fall — mis Aſche“ find mohk 
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in Heinern bewegten Berfen den Bau eines Thrones und He⸗ 
lenas Geleitung auf denſelben. Fauſt ſteigt nun ſelbſt herab, 
am Ende des langen Zuges. In der Bewunderung, welche die 
Chorführerin bei feinem Anblick erfüllt, ſpricht ſich die Aner⸗ 
kennung der zierlichen Anmuth des mittelalterlichen 
Ritterweſens aus, worin der freie Ritter in edeffter Schön⸗ 
beit hervortrat. Mit ihrer Mahnung an Helena, auf den eben 
beranfommendn Fauſt zu achten, ſchließt der antife Theil der 
Helena, wie dies auch die Versform verräth; denn flatt der 
Trimeter findet ſich von jegt an der neuere fünffüßige jambifcye 
- Ber und ftatt der fonftigen Berfe gereimte trechätfche und jam⸗ 
biſche Maße, nur an ein paar Stellen Tehren mit dem antiken 
Charakter auch antife Versmaße zurüd. 

Zunähft fol Die Berehrung der Frauen, denen: der 
Ritter mit allen Sinnen und Kräften gewidmet fein muß, die 
mittelalterlihe Minne, im Gegenfas zum Alterthum, hervor 
gehoben werden. Fauſt klagt fi) ſelbſt an, daß er verfäumt habe, 
fie auf gebührende Weife fchon in der Ferne zu empfangen, aber 
. bie Schuld trifft den Lynceus (der Name ift vom Steuermann 
der Argonauten hergenommen) , der ihre Ankunft nicht gemeldet 
und deshalb den-Tod verfehuldet, wovon nur die Gnade Helena 
ihn retten kann. Diefe, welcher eine fo hohe Stellung der Frauen 
etwas ganz Fremdes iſt, will nicht richten, ehe fie den vor ihr 
Inieenden Befchuldigten vernommen hat?). Lynceus, der Vers 
freter der romantifchen Minne, fühlt fi, als er vor Helena 





wicht auf eigene Grfaßrungen an beziehen, fondern auf derartige Sa⸗ 
gen. 

“ 1) Die Rebe der Helena if ſtark anatotutdife, der Vorderſat follte 
lauten: „da du fo hohe Würbe mir verleihſt⸗.. 
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Iniet, fo ganz von ihrem Anblick befeligt, daß ihn gar nicht 
kümmert, was Fauſt über ihn verhängen mag; an dieſen, als 
an den Ankläger ift feine ganze Rede gerichtet!). Der Glanz 
ihrer Schönheit bat ihn anfangs fo geblendet, daß die Kraft 
feined Auges ihm verſagte; ald dieſes aber von der Umneb⸗ 
fung fich erholte, da ward er von ihrer übermächtigen Schöns 
heit fo hingeriffen, daß er feiner Pflicht ganz vergaß?). Auch den 
Fauft, dad weiß er, wird der Anblid Helenad fo befänftigen, 
daß er die Ausführung feiner Drohung aufgeben muß. Helena 
wird Durch diefe fonderbare Bethörung fchmerzlih an die man⸗ 
nigfachen Liebeöverhältniffe und Schickſale ‚erinnert, worein fle 
die Unwiderftehfichfeit ihrer Schönheit verwidelt hat®)._ Im 
Augenblick der begeiftertften Huldigung muß fie gleichfam zur 
Sühne noch einmal an alled erinnere werden, was fie verfchulder. 
Nachdem Fauft auf ihren Wunſch den Lynceus freigegeben, bee 


1) Die erfte Strophe weidt in der Stellung und Art des Reimes von 


- allen übrigen ab; aud in anderer Beziehung würde man, fie gern ent⸗ 


behren. 

2) In der vorletzten Strophe kann blendete fich nur auf das Ents 
süden beziehen, das ihn ganz außer fich fegte; denn „ihre milber Slany“ 
vermochte nicht ihn eigentlich zu bienden. Str. 5 ik wußt’ ſtatt wäpt ⸗ 
zu leſen. 

8) Tie Männer verſchonten weder ſich (ihre eigene Würde) noch font 
ein Würbiges (die Ehre und das Recht anderer). Unter den Dalbgöts 
tern iſt Ihefeud gemeint, unter den Helden Paris.und Menelaus, uns 

zer den Göttern Hermes, der fie nach Aegypten brachte, unter den 
Dämonen Phorkyad, wenn aud freilid die beiden Iegtern nicht von 
Liebe zu ihr berüdt wurden; auf diefe gehen auch in derfelben Orbnung 
„raubend, yerführend, fedytend, hin und her entrüdend”. Bei den Göttern 
tönnte man auch noch an Aphrodite und Thetis denken, weldye die Helena 
mit Achill zufammenführten. Vierfach, in Troja, Aegopten, v vor dem 
Palaſte zu Sparta und jetzt bei Baufl. 
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kennt er, daß auch er gleich dieſem von ihrer Schönheit hinge⸗ 
riffen feit), umd er müfle fürchten, fügt er ganz im Tone ritter« 
licher Minne Hinzu, daß fie ihm alle Getreuen entfremden werde, 
woher. ihm nichts üͤbrig bleibe als ſich und alles, was er befiße, 
der Herrin zu widmen, die gleich im erften Augenblid ihn übers 
wunden; er beftätigt fie ald feine Herzenskoͤnigin. Wie fehr er 
aber auch von Helenas Reiz bingeriffen wird und ſich ihr unbes 
dingt bingibt, fo fühlt er fich Doch ald männlicher Ritter, der 
nicht im Dienſte der Herrin fich verzehrt, nicht jedes freien gei⸗ 
ſtigen Auffchwunges unfähig iſt. Den entfchiedenften Gegenfag 
zu ihm bildet Lynceus, der mit allen feinen gefammelten Schägen 
vor Helena erfcheint und ihr zu Liebe nach neuen Schägen 
fpäben will, fie zu. fchmüden und zu erfreuen 2), der Teinen ats 
dern Gedanken zu faflen vermag, und fo in Liebe ganz aufgeht. 
Kauft bedeutet ihn, die Schäße hereinzutragen, da ja alles, was 
die Burg befige, der Herrin angehöre, zu deren feftlichem Ems 
pfang er die Burg auf das herrlichfte ausſchmücken möge, damit 
die höchſte Pracht vor ihr fich entfalte. Lynceus würde gern 
und leicht viel Größeres’ für die Herrin thun, welche ihn ganz 

beberrfcht, vor weldyer nichts Beftand hat. - 

. Wenn Lynceud ald Diener alles zum Empfang der Herrin 
mit begeiftertfter Seele bereitet, fo gebührt Dagegen dem kraͤf⸗ 


1) Schießende Liebesgotter kommen in alter und neuer Kunft und 
Dichtung häufig vor. Vgl. B. 6, 88. 

2) Wenn Lynceus fi) an ber großen Wölterberwegung betheiligte,, die 
dem abendländifhen Reiche den Untergang bereitete, fo dürfte hierin 
wohl faum ein bebeutfamer, mit feinem Wefen zufammenbängendes Zug 
Tiegen. Die Schäße, welche er der Helena darbringt, hat er feit undenk⸗ 
licher Zeit geſammelt; dir Dichter glaubte fein Bilb im Gegenfag zum 
gleichnamigen Argonauten etwad weiter ausführen und ihm gleichfam ein 
mythiſches Leben verleihen zu müffen. 
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tigen, muthigen und weifen Manne der Mas neben ihr; Tie 
beruft dem Fauft an ihre Seite, und Diefer nimmt, nachdem ex 
Enieend feine Huldigung dargebracht hat, ohne Weigern feinen 
Sig neben ihr ein 1). Helena muß mit dem’ Geftänbniffe ihrer 
ſich ganz hingebenden, ihr Glück vollendenden Liebe dieſe höchſte 
Huldigung erwiedern; aber die ungewohnte Sprechform, das 
ihr ganz neue Reimſpiel, dad fie in den Reden des Lyndeus 
vernommen, bot ihr Herz fo wunderbar berührt, Daß fie in die⸗ 
fer ihre Liebe geftehn möchte, weshalb fie den Fauſt bittet, fie 
bierin zu unterrichten. Diefer aber will,. fie ſolle ſich ohne weis 
tered darin verfuchen,, da, wo ed von Herzen gehe, der Neim 
fi von felbft anbiete, womit er auf den tiefen gemüchlichen 
Gehalt der neuern Dichtung hindentet. Bei dem nun folgenden 
Reimfpiel, worin Helena ihm ihre Liebe geſteht, indem fie ihre 
Hand ihn anbieter, fchwebt Dem Dichter Die bekannte pexfifche 
Sage vor, daß ein liebended Paar, Behramgur und Dilaram, 
den Reim im Wechfelgefpräc erfunden haben fol. Bol. B. &; 
99. Der Chor Fanı die romantifche Liebe des in liebevollſter 
Bereinigung auf dem Throne fisenden Paares nicht als. foldhe 
würdigen. Sein Gefang befteht aus einem Strophenpaar und 
einer Epode; der bier ganz anf antifem Stanbpunft ftehende 
Chor muß fi) auch der antifen Versform bedienen, Helena, 
meint er, thue wohl recht, daß fie dem Herrn der Burg, vor 

Dem fie ganz abhängig, zu Willen fei. Asch Fönnten ja Grauen, 
die wie Helena an Liebe gewohnt feien, derfelben nicht entbeh⸗ 
on, goben ſich auch wohl gar an. Haßliche hin, obgleich fie deu 


f_, 





1) Das „gränzunbetoußte Reich“, deſſen Mitregent Fauſt if, ann 
nwe das diefem unterworfene große Reid fein, dad er aus Ihrer dand 
wieder erhaͤtt. 


126 

fhönen Liebhaber vom garfligen wohl unterfchieben. So fpricht 
and dem Ehore bie gemeinfte finnliche Beurtheilung. Die Epode 
befchreibt,, wie das liebende Paar ſich nicht fcheut, feine Ligbe 
vor den Augen des Volks durch offene Tieblofungen zu erken⸗ 
nen zu geben. Dad volle Herzeusglück, weiches die tiefinner- 
liche Liebe ihnen gewährt, furechen Helena und Fauſt bezeiche 
vend aus. Beiden ift dieſes Glück noch fo neu, daß fie nicht 
recht daran glauben Fönnen. Wenn Helena bervorhebt, daß fie 
ſich verlebt fcheine, fo deutet Died nur darauf, daß ſie eigentlich 
einer ganz andern, vergangenen Zeit augehöre, was in anderer 
Weife oben die Aeußerung befagt, fie. fühle fih fo fern. Fauſt 
aber mahnt fie, ganz fich der glüclichen Gegenwart hinzugeben, 
fie nicht durch trübe Gedanken ſich zu flören. Bine Hindentung 
auf Helena gefpenftige Natur liegt bier durchaus fern. 

Fauſts Schutz und feliger Liebesgenuß. Wie 
bisher Die romantifche Liebe ded Ritterthums, fo foll jegt der 
tapfere, Eräftige Much. deilelben zur Darftellung fommen, 
womit ed die Frauen gegen jeden Angriff fiegreich zu fchügen 
und den Beſitz männlich zu erhalten weiß. Phorkyas ſchreckt die 
Liebenden aus ihrem füßen Traume Durch die Nachricht, eben 
komme Menelaus angezogen, um an Fauſt wegen Helenas Aufe 
nahme fchwere Rache zu nehmen und Die Königin Dem Opfers 
tode zu weihen. Sie bat ihre Freude daran, Helena in neue 
Noch zu fepen, und fpottet der leeren Liebeleien , deren tiefern 
Herzendgrund fie verkennt, wie denn der Spott Hich auch fehon 
in der gewählten Reimform ausprägt. Auffallen muß es aber, 
dab Kauft wirklich an die Rückkunft des Menelaus glaubt, und 
wir bald darauf vernehmen, wie die mit Kauft eingedrungenen 
Ritter die Heinen griechifchen Könige, die Zeitgenoffen des Mes 
nelaus, vertrieben haben. Kauft wird Doc, keineswegs als Zeits 
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genofie der Helena und des Menelaus gedacht. Hier ließ der 
Dichter fih offenbar zur einer den thatfächlichen. Zufammenhang 
förenden Ungehörigkeit hinreißen; höchſt wahrfcheinlich Tag bier 
urfprünglich eine ganz andere Darfiellung im Plane. Fauſt 
läßt fi) Durch die widerwärtige Borfchaft der Urhäßlichkeit nicht 
aus der Faflung bringen; ift er ja der mannhafte Ritter, der 
ich und dad Seine tapfer zu fehügen weiß. Er fpricht hier im 
Trimetern, weil er dem Menelaus, dem Vertreter des Flaffie 
fhen Alterchumd, ſich entgegenftellt. Sofort wird in der Burg 
alles zum Kriege bereiter, ja wir fehen ſogleich Heeresmaſſen 
anrüden, die jedenfalld aus-der Burg kommen müſſen, in dee 
ren Hofe wir uns befinden. Der Dichter denft fi), dag der 
Thürmer den anrücdenden Menelaus bemerft hat und raſch Die 
Anorduung erfolgt, ihm entgegenzurüden. Fauſt felbit befiehlt 
nicht, er kann ſich auf feine Mannen verlaflen. In einem ges 
wöhnlichen Drama müßte freilich eine folche raſche Heeresrü⸗ 
ftung auffallen, aber in der Helena fichen wir auf dem 
Boden des Wunderbaren. Fauſt wendet fi nun zur Helena, 
die fich nicht zu fürchten brauche, da tanfere Heerführer ihm 
zur Seite feien, die fie bald vor fih fehn werde, Daß dad 
Mittelalter nicht bloß innigfte, zartefte Liebe kenne, fondern 
auch durch tüchtigſte Wehrhaftigkeit die Frauen zu ſchützen wille, 
ſpricht fih in Faufts felbfivewußter Rede aus. Die vor ihm fich 
verfammelnden Heerführer fordert er auf, mit befonnener Kraft, 
wie bisher, fich zu halten, wobei er feine deutfchen Heerfchas 
ren ald Fräftig und liebreizend zugleich bezeichnet, indem er Die 
erftere Eigenfchaft von dem frifchen: Norden, die andere vom 
fennigen Often, welchem die Germanen entftammen, herleitet?), 


1) Das zu erwartende Zeitwort „„tretet auf“ if audgelaffen; ea 
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Daß der. Sieg, der fie bisher bei der Zerftörung der alten 
Welt ſtets begleitet, an ihre unerfchütterliche Tapferkeit geknüpft 
fei, fpricht Die folgende Strophe aus, worauf der Vernichtung 
der bisherigen Kleinen Könige, zunächft des Nefter gedacht wird. 
Neſtors Pylos feheint Goethe bier nach Elis zu fetzen, während 
es nach ‚andern in Triphylien oder Meffenien Tag. Jest gilt 
es noch den Menelaus, der ein Seeräuberleben Jiebt, an das 
Meer zurücdzudrängen, wo er ed nach feiner Weiſe forttreiben 
mag. Auffallen muß es, daß er ihm nicht gang vernichten will, 
wobei doch wohl an Feine Schonung der Helena wegen zii den⸗ 
fen ift. Wie aber dad ganze fir die Entwicklung des dentſchen 
Bolfes fo wichtige-Lehnswefen aus dem Heerbanne hervorging, _ 
bezeichnet der Dichter in der Pertheilung der einzelnen Pros 
sinzen des Peloponnefed mit Ausnahme von Sparta und dem 
glücklichen Zdyllenlande Arkadien an die Heerführer, die alle 
in Dienfte Helenas ſtehen, deren Heimat Sparta alle übrigen 
"Staaten überftrahlen foll )Y. Bei der Nennung der einzelnen 
germaniſchen Stämme muß ed auffallen, daß der Germane als 
ein befenderer Stamm erfcheint und die fTandinavifchen Nor⸗ 
mannen genannt werden; in der Auswahl der Namen germani⸗ 
ſchet Stämme dürfte: die gaugbare etymologiſche Deutung der 
Namen, bei den Normanuen auch der hervortretende Charafter 





findet ſich erft in der folgenden, mit einer neuen Wendung andebenben 
Strophe. 

1) Als Holtei dan Dichter fragte, was bamit gemeint ſei, daB Kauft 
die LZandgebiete an.einzelne Deerführer verthelle, eriviederte disfer: „Ja, 
ia, ihre guten Kinder, wenn ihr ‚nur nit fo bumm wäret!“ und ließ 
ihn fiehn, überzeugt, daß der Mann, der am näcften Tage die Delena 
Fo wollte , nach diefer Frage zu urtbeilen, gar wenig davon ver⸗ 
j e. . 
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eines Seevolkes, den Dichter geleitet haben. Germanch 
deutete man Heers oder Speermannen, Gothen Tapfere, 
Franken Freie, Sachſen Eingefeflene, Rormannen Nord⸗ 
männer. Nachdem Fauft feine Befehle an die einzelnen Heer: 
führer ertheilt hat, preift der Chor in einem aus einem Stro- 
yhenpaar nebft Epode beftchenden Liede den Kauft, der durch 
-Berbindung mit Tapfern fich eine Macht verſchafft, wodurch et 
die Erwählte gegen jeden Angriff fchüge. So muß felbft der 
Ehor die Mannhafte Stärke des Mitrelalterd mit feinem Heer⸗ 
bann und Lehnöwefen anerkennen, wobei er auch die Sicherheit 
ber ihn am Anfange fo beengenden Burg behaglich hervorhebt. 

Hat der Dichter und auf diefe Weife das Mittelalter mit 
feiner Berehrung -der Frauen und feiner mannhaften Ritter⸗ 
lichkeit veranfchaulicht (dad dritte fo bedeutende religidfe 
Element mußte bier unberüdjichtigt bleiben), fo Farin er fich 
jest zum Grundgedanken wenden, daß auch die romantifche 
Kunft nur dann Bollendeted leifte, wenn fie, wie die der Grie- 
den, auf dem Boden gefunder Natur ruhe. Deshalb .wird 
bier Griechenland, und zunächft Helenad Heimat, der Pelo: 
ponned , ald die Stätte reinfter und gefundefler Natur darge: 
ftellt, und Fauſt verfegt fih mit der Geliebten aus dem düftern 
mittelalterlichen Burghofe durch Zauberkunſt in die frifche, freie 
Natur des paradiefifchen Naturlanded Arfadien. Die Romans 
tif muß fih in die ewig gefunde Natur retten, auf welcher 
auch die Eaffifiche Dichtung und Kunft ruht. Der Peloponnes 
wird als angefnüpft an den Testen Ausläufer von Europad Ge⸗ 
birgen bezeichnet, infofern die omeifche Gebirgskette des nord» 
lichen Griechenlands in der Landenge von Korinth endet 7). 

1) Nichtinſel iſt begeichnender als Halbinſelz Faſtinſel 
(paeninsule, presqu’isle) wäre noch boſtimmter. 


Goethes Werke 18. u. 14. 
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Nachdem Kauft hervorgehoben, daß der Peloponnes die Heimat 
Helenad fei, welcher er jest zum erflenmal ganz angehöre !), 
ergeht er fich in einem Preife jener friſchen, Träftigen Natur 
des von Bergen, Schluchten, Triften durchzogenen, mit reichen 
Heerden beglüdten Landes, welches die Menfchen auf das fchönfte 
uud vollendetfle ausbilde 2). Dann aber wendet er ſich jur He 
lena zurüd, die er umarınt, ‘und bittet, fich der trüben, ſorgen⸗ 
vollen Bergangenheit zu entfchlagen und ganz ihres Wefens, 
ihrer hoͤchſten, auf reiner Natur beruhenden, zum Ideal erbo« 
- denen Schönheit, fi bewußt zu werden. Auf Fauſts Wunſch 
ändert fih plöglich der Schauplag, er ſelbſt nebft Helena ift 
verfchwunden und in die Felögrotten verfest; der Chor liegt 
fchlafend umher. Als die hier dem Dichter vorfchwebende Ges 
gend Arkadiens hat man ſich wehl die fogenannte Tegeatid zu 
denfen, den füdlichen Theil der Hochebene von Tripoliga. 
Euphborion, Aud der Berbindung ded Kauft mit der 
Selena muß der Genius der vollendeten Dichtung hervorgehit, 
die in finnlichfter Klarheit die tiefften Gcheimniffe des menfchs 
lichen Geifted und Herzens auöfpricht. Woher der Dichter den 


1) Goethe dichtet, Leda habe das Ei, woraus Helena hervorging, 
im Schilfe ded ECurotas gefunden, als fie mit den Dioskuren baran vor⸗ 
überging. Nach der fpätern Sage hatte Helena zwei Eier zur Welt ges 
bracht; aus dem zweiten kamen die Dioskuren. 

2) Str. 18. 14. Die Menſchen gleichen bier den Göttern und bie 
Goͤtter den Menfhen; denn alle Wefen fteigen in aumählicher Grhebung 
zu höchfter Vollendung, fo daß ed vermittelnde Uebergänge von der einen 
Klaffe zur andern gibt. Apollo wurde ald Hirt mit dem Hirtenſtab dar⸗ 

geftelt, wie er auch als Hirt bei Admet bient. Vgl. B. 18, 192. 84, 
336. Er war deu Dirten ganz ähnlich, ihnen augeRaitet, Aehalich 
ſtedt zubilden. oil. B. 20, 16. 
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Euphorion nahm, ift früher bemerkt. Wahrfcheinlich ſollte die- 
fer urfprünglich davonfliegen, wodurch, etwa die Verbreitung der 
wahren Dichtung über Die ganze Melt hätte angedeutet werden 
follen. Goethe erzähft, er babe den Schluß der Helena fi 
früher auf verfchiedene Weiſe ausgebifder, und einmal auch 
recht gut; aber der plößfliche, ihm fchmerzlichft berührende Tod 
des ihm freundlich nahe getretenen Lord Byron veranlaßte ihn, 
diefen bier in feiner Darftellung des Euphorien ein Denkmal 
zu fegen, wodurch Teider der Zufammenhang auf die empfind- 
lichſte Weife geftört wird; denn der Genind der wahren Dich: 
tung, und nur Diefer Faun aus der Verbindung des Kauft mit 
Helena hervorgehn, darf Feinen gewaltfamen Tod finden. 
| Phorkyad muß, was upterdeffen gefchehen,, dem Chor er- 
zählen. Hier tritt wieder ganz der antife Charafter hervor, 
weil Phorkyadfich hier an den noch durchaus auf dieſem Stande 
punkte ftehenden Ehor wendet, und fo ftellen fich auch wieder 
antife Berdmaße ein. Phorfyad weckt die fchlafenden Männchen, 
um ihnen dad Wunder zu verfünden, das fie fehmwerlich in ibe 
rem langen Schlafe geträumt. Daß man fich die nun folgende 
Erzählung wohl ſchwerlich gefallen laſſen werde, deutet der Dich: 
ter felbft an, indeflen Phorfyas fich ſchalkhaft an die jungen 
überflugen Zufchauer im Parterre wendet, wie ed Mepbiftos 
pheled fchon früher "einmal gethan (S. 93); im Gegenſatz zu 
ihnen möchten Die Mädchen gern dad Allermärchenhaftefte hören. 
: 3u der herrlichen Schilderung der Phorkyas in trochäifchen Tes 
trametern fei nur bemerkt, daß Euphorion nicht nach jedem 
Sprunge wieder zur Erde kommt; denn ſenkt er fih auch immer 
wieder herab, fo kommt er Doch gleich nach dem erften Sprunge 
fhon auf einer Höhe des Felſens nieder, der ihn wieder nad) 
oben fchuellt. Des Antäus, der immer neue Kraft aus ber 
- g9r 
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Berührung feiner Mutter, der Erde, gewinnt, - gedachte fchon 
Kauft S. 105. Der Ehor, deffen Gefang aus zwei Strophen- 
paaren befteht, findet die Erzählung der Phorkyas gar nicht fo 
wunderbar, wie ed dieſer fcheine, die wohl von dem Reichthume 
bedeutungdvoller uralter griechifcher Götter- und Heldenfagen, 
welchen die homerifche Dichtung verherrlicht , nichts gehört; fei 
ja alles Spätere nur ein Nachklang der frühern Zeit, wie das—⸗ 
jenige, was eben Phorkyas erzähft, gar nicht zu vergleichen fei 
mit der Sage von dem Kinde Hermed 1). Bei den im zwei: 
ten Strophenpaar 2) gefchilderten Jugendflreichen ded Hermes 
ſchwebt nicht, wie man erwarten follte, der homerifche Hymnus 
auf diefen Gott yor, fondern Lucians fiebented Göttergefpräd, 
worin die bier erwähnten Diebereien des fchalfhaften Götter» 
kindes faft in derfelben Folge erähnt werden. Philoftratus 
befchreibt ein die Geburt ded Hermes darſtellendes Gemälte. 
Dal. B. 30, 442. Die naive Freude des Chored an dieſer 
Sage foll wohl bezeichnen, wie wenig der alte Mythus, ob» 
gleidy der Chor auf das „‚Dichtend belehrende Wort‘ Gewicht 
legt, auf einen fittlicy würdigen Siun gerichtet fei, firh viels 
: mebr dem lofen Spiel der Einbildungsfraft mit Eindlicher Luft 
ingebe. 

' Enphoriond reizended, reinmelodiſches, rührendes Saiten: 
fpiel, das wir jegt vernehmen, deutet auf die tiefe Innerlich⸗ 
feit, die vollftimmige Muſik, welche die ganze folgende Szene 





1) Glaubhaftiger (glaubhafter ift Drudfehler) ald8 Wahr: 
beit beißt bie Dichtung, welche durch ihre reizende Darflelung ſich ein- 
ſchmeichelt. 

2) Der Anfang der zweiten Strophe iſt alſo zu faſſen: „Wie er ſich 
hierdurch als behendeſter Knabe zeigte, fo auch bethätigte er u. ſ. m.’ 
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bis zu Euphdrions Tod begleitet, auf das vollftrömende Gefühl 
der neuern Dichtung, wie ſich Died aus der folgenden freudig 
bewegten Rede der Phorfyas ergibt, welche, im Gegenſatze zum 
Lobe des freifchaffenden Mythus, die diefem mangelnde Gewalt 
auf die Herzen der Menfchen ausfpricht, Die der neuern Poefie 
eigne. Bon jest an bedienen fich alle, auch der Eher, ge⸗ 
reimter Verſe. Phorkyas, als der entfchiedenfte Gegenfag zum 
Schönen, obgleich fie der Romantik näher ſteht ald der Chor, 
muß fich entfernen; diefer aber kann nun gleichfalld den wun⸗ 
dervollen Tönen Euphorions nicht widerftehn, und muß voll 
Rührung die tiefe SInnerlichfeit der neuern Dichtung im Ge⸗— 
genſatz zur heitern Sinnlichkeit der alten (‚Tag der Sonne 

Glanz verfehwinden‘‘) preifen. Daß der alten Dichtung das 
Gemüthliche auch keineswegs ganz abgehe, fol hierdurch wohl 
angedeutet werden; wäre ja fonft eine Bermittlung klaſſiſcher 
und romantifcher Dichtung nicht möglich. 

Jetzt erft erfcheint Euphorion mit feinen Eltern, wo denn 
zunächft dad Glück der Familienverbindung, befonders der elters 
lichen Liebe, im Sinne romantifcher Innerlichkeit hervorgehoben: 
wird (vgl. B. 1, 92 ff), woran auch der Chor Herzlichen Ans 
theil nimmt. Aber nur zu bald regt fich in Euphorion die wilde 
Luft, zur höchſten Höhe hinaufzudringen,, da das felbfibewußte 
Gefühl der Sreiheit ihn treibt. Zwar gelingt ed den vereinten 
Bitten der Eltern, ihn noch eine Weile am Boden zu halten, 
aber feine wilde Luft vermag er nicht zu bemeiftern, er reißt 
die Mädchen des Chores gewaltfam zum Tanze fort, die ihr. 
herzliches Gefallen an dem fchönen, muntern Kinde auöfpre: 
heut), wie auch Helena fich des Tanzes freut, während Fauſt 





1) Die zwölf Werfe „Wenn du der Arme Paar — geneigt” gehören 
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feine Angft über diefe glühende Haft nicht unterdrücken kann. 
Nach dem anftrengenden Tanze ruhen fie eine Zeit lang aus, 
aber bald beginnt Euphorion ein neues Spiel, inden er die 
Mädchen, welche ganz von ihm bezaubert find, ald Jäger ver⸗ 
folgt. Da ihn allein das mit Mühe Errungene freut, fo eilt 
er nur dem wildeften Mädchen nach, das weit allen voran if; 
die übrigen, welche bgſd verſtimmt zurückkehren, läßt er höh⸗ 
nend hinter ſich. Als er dieſes aber, Das er endlich berbeis 
fchleppt, mit Gewalt herzen und Füflen will, leiſtet es ihm 
Widerftand, und verfchwindet ald Flamme in der Höhe, aus 
welcher ed den flaunenden Euphorion aufforderr, ihm in Die 
Luft und in die Tiefe der Erde zu folgen, womit ed ihn bes 
Deutet,, daß er vergebens fuchen werde, feiner habhaft zu wer- 
den. So ift diefe Ehoretide entfchwunden. Hiermit ift gleich« 
fam der erfte Alt von Euphorion zu. Ende, die Darftellung von 
Bvyrons Jugend, Die er mit feurigem: Geifte wild durchſtürmte, 
ohne wahre Befriedigung zu finden, Dagegen hat er eine fchwere 
Schuld auf fich geladen, die ihn überall gefpenfterbaft verfolgt"), 
und die bier durch das Aufflammen des Mätchend angedeutet 
wird. Aber ein würdiges Ziel feines Strebens follte der tief 
zerriffene, feinen Schmerz gewaltfam ergiegende Dichter im 
Sreiheitöfampfe der ſich erhebenden Griechen finden; dieſes bil- 
det den Inhalt der zunächft folgenden Darftellung. Bald ift er 
auf der höchſten Höhe, wo er den ganzen Peloponnes 2) übers 


(ämmelich bem Chor; die überlieferte Ueberfchrift theilt fie Cuphorion 
nebft dem Chore zu. ° 

1) Manche Spuren eines ſolchen Schuldberwußtfeins fand Goethe in 
Byrons Gedichten. Vgl. B. 83, 154. 

2) Diefer heißt erdes wie feeverwandt, weil Grde und Meer 
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fhauen Fans. Wir hätten ibn bier etwa auf dem zwei bie Drei 
Meilen vom Meere, im füdlichen Arkadien gelegenen. partheni» 
fihen Gebirg zu denfen. Der Chor Tann ein folched wildes 
Borwärtödringen über Wald und Berg hinaus nicht begreifen; 
er möchte lieber mir Euphorion an den niedrigen Berghöhen 
fi) der von der reichen Natur gefpendeten Gaben erfreuen. 
. Aber Euphorion if ganz von dem Gedanken an Krieg und Sieg 
ergriffen für die heilige Sache der fo länge unterdrückten Gries 
hen. Zn dem heißen Wunfche für die muth⸗ und rechtbegei« 
fierten Kämpfer bilden B. 1—6 den zu ‚alle den Kämpfenden‘‘ 
gehörenden vorgefegten Nelativfag 7), Der Chor freut fi des 
wie ein Held mächtig erfcheinenden Euphorion, deſſen Geftalt 
auch bei der Höhe, die er erflommen, vor dem Auge fich nicht 
verkleinert. Diefer fpricht fodann die unbezwingliche Macht leb⸗ 
baft aus, welche dad ſelbſtbewußte Gefühl der freiheit dem 
Menichen verleihe 2). In Euphoriond Begeifterung gefteht der 
Chor die heilige Flamme der dem Edelften und Schönften zuge⸗ 
wandten Dichterifchen Begeifterung, Die, wie hoch fie auch ſich 
erhebe, immer doch die Herzen erreiche, und femit erfenut er 
dem unaufhaltfamen Triebe Euphoriond die fchönfte Weihe zu. 
Der O:pferted für die Griechen. bilder den dristen Aft. Eupho⸗ 
rion fühlt ſich unmiderfteblich getrieben , den Griechen zu Hülfe . 
zu eilen. Vergebens erinnern ihm die Eltern an dad Glück ih⸗ 


an feiner Bildung gleichen Antheil haben, er bei feiner Snfelgeftalt doch 
zugleich die Natur eines Feſtiandes Hat. Aehnlich ift B. 12, 29: him⸗ 
melöuerwandt gebraudt. Man vgl. auch den bekannten Ausdruck 
Kanzleiverwandte 

1) 8.5 ftand in der erfien Audgabe „den nicht zu daͤmpfenden“, wofür 
man fpäter „mit nicht zu bämpfendem” feste. Statt den ift wohl burch 
zu fchreiben. 

2) In den Worten „Peine Welle“ iſt offenbar „Wälle” zu lefen. 
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res Dreibundes: der ſchon begonnene Kampf zu Wafler und zu 
Lande läßt ihn nicht ruhen, er fühlt fih gedrungen, den Opfer⸗ 
tod für das- edle Volk zu kaͤmpfen; Died ſcheint ihm jegt dab 
einzig würdige Ziel feines Dafeind. Auch der Chor, der noch 
eben die heilige Macht dichterifcher Begeifterung gepriefen hatte, 
geräth jest in aͤngſtlichſte Beſorgniß, und möchte fo gern den 
Euphorion von feinem Entfchluß abbringenz; aber wie Fann 
Diefer fein Leben achten, da er die Sorge und Noth des 
‚fich befreienden Volkes gewahrt, die er theilen muß. Bon 
namenlofem Drang ergriffen, glaubt er fich beflügelt und will 
zu den Sreibheitöfämpfern binfliegen; er wirft ſich in die Luft, 
und einen Augenblid halten ihn Die Gewande. Der Strahl um 
fein Haupt und der ihm nadhziehende LKichtftreif deuten auf Die 
höhere. geiftige Kraft und die ruhmvolle Aufopferung für die 
Sache der Freiheit. Die Häupter der Heiligen find immer mit 
einem ringfürmigen Schein umgeben, welcher Nimbus, Glorie, 
Aureole (von der Goldfarbe) genannt wird. Auch in ten Grä- 
bern der alten Ehriften fehlt er nit. Goethe bemerkte ihn 
felbft auf pompejanifchen Gemälden um die göttlichen Häupter. 
Der Ehor fieht ihn flürgen und bejammert den Fall des neuen 
Ikarus. Byron flarb nicht im Kampfe, fondern in Folge der 
gewaltigen Anftrengungen und des Kummerd über die Erfolgs 
lofigkeit feiner Beftrebungen , ald er eben im Begriff ftand, die 
grichifchen Führer zu vereinigen und Mefolongi ficher zu ſtel⸗ 
: len, wohin er im Anfange ded Jahres 1824 gekommen war; 
"den Berfuchen, ihn nach Morea, dem alten Peloponnes, zu 
ziehen, widerftand er, weil er Mefolongid Rettung fich vorges 
fest. Euphorion flürzt als fchöner Züngling — der Knabe iſt 
ſchnell herangewachſen — zu der Eltern Füßen. Die fzenarifche 
Bemerkung, man (die Zufchauer ?) glaube im Todten eine be» 
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kannte Geſtalt zu erkennen, Hätte man fehr wohl entbehren 
Fönnen, oder fie müßte beftimmter auf Byron deuten. Die 
förperlichen Reſte gehen fofort unter die Erde; Kleid, Mantel 
und Leier, die nur durch feine Perfon Werth erhielten, bleiben 
liegen, der Lichtglang aber, Die Geiſtesflamme, Tehrt kometen⸗ 
artig zum Himmel, zur Andentung, Daß fein Dichterifche® Wirs 
fen und feine begeilterte Aufopferung unfterblich leben werden. 
Die fchredliche Ummwendung ihres Glückes fprechen die troftfofen 
Eltern aus, Euphoriond Stimme aber ruft die Mutter zur 
Unterwelt hinab; die Liebe zieht Helena ihm nad. 

Daß in dem nun folgenden Trauergefange der Chor ganz 
aus feiner Rolle falle, da er bier anf einmal ernft und hody 
refleftirend werde und Dinge ausfpreche, woran er früher gar 
nicht habe denken Fünnen, gefteht Goethe, ohne fich zu erinnern, 
daß derfelbe ſchon früher, befonderd in der Feier der Heiligen 
Poefie, fih höher aufgefhwungen. Gerade Daß, was er eben 
erlebt, hat feinen Geift erhöht, und wenn er im folgenden 
Trauergefange das Gefühl audfpricht, welches das eben gefchtl- 
derte Schickſal des engliichen Dichterd erregen muß, fo ente 
fpricht Died ganz dem Weſen des griechifchen Chores, Auf die 
Andentung der allgemeinen Theilnahme am frühen Tode des 
Dichters, feiner gewaltigen Natur und feiner ihn nie verlaflen« 
den Dichterkraft folgt in den zwei mittlern Strophen — wir 
haben bier neuere Versmaße — ein kurzer Umriß feiner Lebens 
verbälftniffe. Neben mächtiger Kraft hatte das Schidfal ihm 
hohen Rang und Reichthum verlichen, aber, da ihm eine vers 
ftändig geleitete Erziehung abging, verfiel er wilder Leidenfchaft, 
welche ihn um das ®lüd einer harmlos verlebten Jugend, eines 
heitern Zünglingölebens brachte. Doc höher ald durch feine 
Geburt fand Byron durch feine feharfe Durchfchauung der Welt, 


\ 


138 
fein an jedes edle Gefühl anflingended Gemüth, feine Die Herzen 
bewältigende Anziehungskraft und eine ihm ganz eigentbümliche 
Dichterifche Begabung. Aber fein überfreier, Feine Schranke 
fennender Geift trat mit der Welt, mit Sitte und Geſetz, in 
fchärfften Widerftreitt), wodurch er alle feindlich gegen fich auf 
regte, bid er endlich in der ernften Berbeiligung am griechiſchen 
Freibeitöfampfe ein wuͤrdiges Ziel feined Strebend fand, Das 
er freilich nicht erreichen follte. Hieran ſchließt fih dann in der 
legten Strophe die tief wehmüthige Klage um den von Byron 
nicht erlebten Hal des unglüdlichen Meſolongi, deffen Rettung 
ihm fo fehr am Herzen gelegen. Aber wie gerecht. audy Die 
Klage fei, fie darf nicht ewig dauern, auch nad dem gewaltig. 
ſten Verluſte müflen wir und zu lebendigem Wirken zurückwen⸗ 
den. Der Chor fordert ſich ſelbſt auf, nicht im Trauergeſaunge 
zu beharren, ſondern in neuen Liedern ſich mit friſchem, frohem 
Muthe zu verſuchen, wie ſie der ewig unerſchoͤpfliche Quell der 


. Rieder, die nach allen Schlägen ſich immer wieder herſtellende 


Menſchenbruſt, und darbiere. Der romantifche Theil der He 
Lena ift hiermit zu Ende; die vollſtimmige Muſik hört auf. 
Trennung. Auflöfung ded Chores. In wenigen 
Srimetern verfündet Helena dem Fauft, daß fie dem Sohne in . 
Das dunkle Reich folgen, zur Perfephone zurückkehren müfle. 
In. Fauftd Armen bleiven ihr Kleid und Scyleier zurück. Phor⸗ 
kyas, weldye die Handlung weiter Teiten maß, tritt jeßt wieder 
hervor, um in neuerm Versmaße den Fauſt zu mabnen, dag 





1) Willenlos heißt dad Netz, dad nothmwendig. jeden fangen muß, 
der ſich hineinwagt. Kein böfer Wille veranlaßte Byrons Ausſcheiden 
aus aller gefellſchaftlichen Verbindung, fondern die Werneinung, ja Vers 
böhnung aller daſelbſt geforderten Ruͤckſichten. 
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‚sr von. bier weg müfle, wobei fie darauf hindeutet, daß die 
Verbindung mit Helena. für ihn nicht verloren fei. Das Kleid 
wird ihn Durch die Wolfen tragen zu feiner neuen, ganz vers 
‚ fchiedenen Beltimmung; jene Klarheit und Ruhe, welche ihm 
dad Verſenken in die ideale Schönheit (wie dem Dichter felbft 
fein Aufenthalt in Stalien) gebracht bat, wird ihn geleiten. 
Fauſt, deflen eigenften Sinn hier Phorfyas ausfpricht, wird 
von dem in Wolfen fidy auflöfenden Gewande in die Höhe ge« 
hoben und fortgetragen. Euphoriond noch am Boden liegende 
Kleider nebft Leier veranlaften die Phorkyas noch zu einem 
Spotte auf die Art, wie mauche Stimmführer die Unzuläng- 
lichkeit, welche fi) in angelernten Formen breit macht, mit dem 
dichterifchen Purpurmantel beleihen. 

Da Dhorfyas fih-im Profzenium niederläßt, fo bleibt nur 
noch der Chor übrig, der fih auch entfernen muß, wobei ber 
Dichter nicht umhin Fonnie, den ſchon am Anfaug angedeuteten. 
Gegenſatz zwifchen Panthalid und dem Ehore wieder hervortres 
ten zu laffen. Panthalis, die fich ald ächt antike Perfon fühlt, 
ift froh, von der Phorkyas und der ganzen romantifchen Didhs 
tung befreit zu fein. Iſt Helena ihrer Fräftig felbfländigen 
Natur nach wohl im Stande, ſich der romantischen Dichtung zu 
erfreuen, fo tritt dagegen in ihrer treuen, aber ganz unſelb⸗ 
" fändigen, an die autifen Formen feftgebannten Dienerin die 
einfeitige Befchränfung fcharf. hervor; der übrige Chor wird 
durch den lebhaften Schmung der romantischen Dichtung binges 
riſſen. Vergebens fordert Panthalid den Chor auf, mit ihr 
fofort der Herrin in die Unterwelt zu folgen; diefe wollen nicht 
in jened unerfreuliche Dunkel zurüdkehren, wo es freilich Köni- 
Hinnen wohl aushalten Fönnen, die auch Dort hochgeehrt feien?). 


ı) der Asphodeloswiefe, fowie der Pappeln und „fruchtabioerfene” 
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Manthalid aber entfernt ſich, nachdem fie der Treue dad Wort 
gefprochen, welche diejenigen adle, Die nicht Durch eigene bedeue 
tende Thaͤtigkeit fich Hervorzuthun vermögen. Auffallend ift es, 
dag Panthalis nicht, wie Helena und Euphorion, in die Une 
terwelt verſinkt; ihr weniger bedeutendes Hinabfteigen feheint 
der Dichter mit Adficht den Blicken der Zufchauer zu entziehen. 
Auch die Mädchen müßten eigentlich mit der Helena zur Untere 
weit zurüd, aber der Dichter glaubte, fi hier einen ganz unere 
warteten finnbildlichen Schluß geftatten zu dürfen, fat follte 
man meinen, um bier noch einmal anzudeuten, daß ed ihm Bei 
der Helena nicht um eine ftreng fortfchreitende Handlung zu 
tbun fei. Auf den Gedanken, daß der Ehor nicht in die Unter» 
welt hinab will, fondern „auf der beitern Oberfläche der Erbe 
fi} den Elementen zuwirft““, that fidh Goethe etwas zu Gute. 
Er wollte hiermit wohl dad andenten, was W. v. Humboldt 
treffend bemerft: „Es gibt eine geiftige Individualität, zı der 
aber nicht jeder gelangt, und diefe ald eigenthämliche Geiſtesge⸗ 
ftaltung ift ewig und unvergänglih. Was fich nicht fo zu ge⸗ 
ftalten vermag, dad mag wohl in das allgemeine Naturleben 
zurückkehren.“ Diefe Goethe unbekannte Aeußerung fpricht ganz 
feine eigene Anficht von der Entelehie aus. Helena ift eine 
ſolche Individualität, der Chor entbehrt Diefer geftaltenden Kraft 
der Entelechie, während Panthalis zwifchen beiden in der Mitte 
ſteht. Die Maffe des Volks, weldhe der Chor vertritt, if 
gleichſam der elementarifihe Boden, aus dem die tüchtigen 


den’ Weiden in der Unterwelt gedenkt die Obyfiee (X, 510. XI, 6539. 578). 
Adphodelod, Asphodill, war bie Nahrung der Armen. Dad Gefhwirr 
en wird. dafelbft (XXIV, 6 ff.) mit dem ber Fledermäufe vers 
glicden. 


. 
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Sndividualitäten emporfchießen. Der eine Theil des Chores 
wird zu Dryaden (Baummymphen) 1), Der andere zu Oreaden 
(Berguymphen), der dritte zu den im ewiger Bewegung forteis 
lenden Naiaden (Quellnymphen), der vierte zu Weinnymphen?). 
Die legrern find eine Erfindung des Dichterd, der die ganze 
Darftellung der Helena wohl mit Abficht in die Schilderung 
eined wüften Bacchanald auslaufen‘ läßt, wie er fie auf Sarfos 
phagen Ddargeftellt fand. Bol. B. 1, 2753), Denn der aus 
dem Orient den Griechen zugefommene Gott Dionyfod mit fei- 
nem wildtaumelnden Dienft hat nicht allein die Religion und 
dad bürgerliche Leben der Griechen immer mehr aufgelöft, fon- 
dern auch Dichtung und Kunft auf die fchlimmften Abwege hin⸗ 
gezogen. Zeigte und der Schluß der klaſſiſchen Walpurgisnacht 
in Galatea gleihfam als Einleitung zur Helena die höchfte 
Bollendung griechifcher Kunft, fo wird bier am Schluffe der: 
felben ihr Untergang durch den Einfluß des wilden, audfchweis 





" 4 

1) „Reizend tändelnd” ift Drudfehler ftatt reizen. Unter den 
erfien Göttern find wohl Rhea und Kronod gemeint, und ſchwebt bie 
Sage vor, daß die erften Menſchen von Eicheln gelebt. 

2) Der Dichter dachte fih den Chor aus zwölf Perfonen beftehend, 
wonach jeder der vier Theile vier Perfonen umfaßt. Daß eine derfelben 
bereits in Blammen aufgegangen war, mag er nicht beachtet haben. 

8) Daß der Dichter bier das Thierifhe, Beftialifche diefer Baccha⸗ 
nale hervortreten laſſen wollte, lehrt außer der beſtimmten Hindeutung 
auf den Eſel und die Biegenfüße der Satyrn und Satyrinnen („geſpaltne 

-Klauen”) bie Vergleihung mit der viel wiürdigern Darftelung 8. 10, 
sıTf. Vgl, auh B. 2, 22 f. Beim Bellzuge ded Dionnfod Tommen 
Dauten und Cymbeln (Grzbeden) vor. Sollte Hier, wo ber Dichter nes 
ben den Cymbeln Erzbeden nennt, unter den Cymbeln Blechblecken 
verfianden fein. ober wollte er flatt der Cymbeln eigentlih ber Pauten 
gedenken ? 
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fenden Dionyfos und vor ‚Augen geftellt, und fo die antife Melt 
paffend abgefchloffen. Erft ald die ganze afte Welt verfchiwune 
den, der Vorhang bereits gefallen, legt Mephiftopheles die 
Phorfyasmasfe ab, die wir ihn bereit vor der Helena an 
legen ſahen. Freilich hätte es einer folhen Andeutung, daß 
Meppiftopbeled nun mieder in feiner eigentlichen Geftalt ere 
fcheine, nicht bedurft, wie treffend Died auch erfunden ift, und - 
hätte man gern noch einige Worte von Mephiftepheled hierüber 
vernommen, wenn auch feinen Epilog, deſſen Andeutung in 
der fzenarifchen Bemerkung jegt hätte wegfallen ſollen; bei der 
frühern eingefnen Heraußgabe der Helena war eine folde 
“ Hindeutung auf eing „etwa nöthigen‘‘ Epilog viel eher an 
der Stelle. 


Vierter Akt. 


Fanuſt und Mephiſtopheles. Jetzt, wo der ſehnſüch—⸗ 
tige Wunſch nach einer das allgemeine Beſte fördern— 
ven Thätigkeit ſich Fauſts bemächtigt hat, ſenkt fih Die 
‚ antife Wolke, die ihn bis dahin getragen, auf Die hervorftes 
hende Platte eined Hochgebirgd und zertheilt fih; aber noch if 
er von ihr umweht, weshalb er auch dad auf die beiden Durdye 
lebten Kreife zurüdblidende Selbſtgeſpräch in Trimetern ſpricht, 
von denen der erfte durch Verfehen einen Fuß zu viel erhalten 
hat. Ein neues Ziel feines Strebens hat fih vor ihm aufges 
than, dem er befonnen nachftreben will, aber nur mit Wehmuth 
kann er die Wolfe entlaffen, die ihn fo freundlich getragen hat. 
Als geballte Maffe zieht fie dem Often zu, dem ſich das Herz 
fehnfüchtig zuwendet. Aber bald fcheint fie fich zu wandeln, und 
in ihren wundervollen Gebilden glaubt er nacheinander die bei» 
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den Gewalten zu erkennen, die ihn bisher fo mächtig gefördert 
haben, die Kunft und die Liebe; denn mur auf diefe Fönnen ſich 
die beiden Frauengeftalten beziehen, die er in den Wolkenge⸗ 
bilden zu erfennen glaubt. Die beiden hier gemeinten Wolfen» 
geftalten find der cumulus und cirrocumulus (3. 40, 314f. 339). 
Die Liebe aber ift in ihrer höchften und reinften Geftalt ein 
Eigentbum der Jugend, welche vom Anblid der Natur (fehr 
bezeichnend wird bier der Aufgang der Morgenröthe genannt) 
und dem Blicke der Geliebten zu andächtig fchwärmerifcher Ver⸗ 
ebrung bingeriffen wird. 

Mephiftopheled Fommt nun auf den aus deutfchen Märchen 
befannten Siebenmeilenftiefeln (den Kothurn hatte er verlaffen), 
zur Andeutung, daß wir und wieder auf mittelalterlichem Boden 
befinden, und daß Fauſt fehr weit von diefem fich entfernt, fo 
dag er Mühe bat, diefen zu erreihen?). Zunädft läßt der 
Dichter den Fauſt ſeine jeßt gewonnene Abneigung gegen jede 
gewaltige, den natürlichen Entwidlungsgang verläugnente Bil 


dung audfprechen, wobei er fich wieder der Geologie zur Bere 


mittlung bedient, Deshalb tritt er auch auf einem über der 

gewöhnlichen Welt hoch erhabenen Gebirg auf, aͤhnlich wie 
— Sarno in den Wanderjahren (3. 18, 30 ff.). Der Teufel, 
dem ed unangenehm ift, daß Fauſt ſich gerade in diefer fchred« 
lihen Einſamkeit niedergelaffen, gibt fih als Bulkanift zu er 
fennen, während Fauſt den Neptunismus vertritt. Mepbiftos 


pheled bemerkt zunädhft, der Bafalt Habe urfprünglich den Grund 


der Hölle gebildet, fei aber durch eihe gewaltfame Umwälzuug 
nad) oben gefommen, und ald Kauft dieſes nur ald eine der 





1) In den Worten: „Das heiß' ih end Lich vorgefchritten”“, wuͤrde 
man gern weiblich leſen. 
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„naͤrriſchen Legenden“ bezeichnet, an denen er. fo. reich fei (ſo 
flelt er den Urfprung des Lichtes B. il, 56 ganz falfch dar), 
10 befchreibt er den DBerlauf der Sache, woran er ſelbſt Theil 
genommen. Die Teufel, die ſeit dem Abfall von Gott in den 
tiefſten Tiefen der Erde gebannt geweſen, wo das Centralfeuer, 
die Hölle, ewig von nnd durch ſich brennt ), hätten durch das 
- gewaltige Gas, das von ihnen ausging, die Erdoberfläche durch: 
brohen, wodurch das Unterfte zu oberft gekommen, wie man 
mit Recht jest lehre (vgl. B. 3, 142), und fo feien auch die 
Teufel feldft an das Licht der Welt gerathen. Humoriſtiſch Täßt 
der Dichter den Teufel fich hierbei auf eine Stelle im Briefe 
an die Ephefer beziehen, wo von den böfen Seiftern un: 
ter dem Himmel (nach den Gnoftifern) die Rede ift, wäh» 
rend Die Teufel fonft unter der Erde gedacht werden. So will⸗ 
fürlich fpringt Goethe mit der gangbaren Teufeldanfiht um, 
Die. er verfpottet, indem er die Teufel unter den freien Himmel 
verlegt. Da FZauft, obgleich er die Bildung der einzelnen Ges 
birgömaffen “auf fi) beruhen läßt, fi) Doch entfchieden ‚gegen 
folhe „tolle Strudeleien‘‘ erklärt, fo beruft Mephiftopheles 
fi) auf feine perfönliche Gegenwart bei diefen Ereigniffen?) und 
den Augenfchein, da man noch immer foldhe Blöde über die 


1) Es fchwebt hierbei bie Anficht des Pater Athanafiud Kircher vor, 

von einem mitten in der Erde liegenden Feuermagazin (Pyrophylakium). 
Woher biefer die Vulkane erklärte. Vgl. B. 8, 143. 40, 803 f. 
2) Bei Moloch, dem bekannten Gott der Ammoniter, den Milton 
und Klopftod unter den Teufeln anführen, Tcheint die Stelle aus dem 
Meſſias vorzufhmweben (II, 852 ff.), two biefer als Eriegerifcher Geift 
gefhildert wird, der die Hölle zur Wertheidigung gegen Sehovab mit 
* umgibt und, yon Getoͤs und Kraen umſtuͤrmt, muͤhfam eins 
ergeht. 
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Erde verbreitet finde, die nur dad Volk richtig herleite, wenn 
ed fie, wie fo vieled andere Ungeheure, das es fich nicht zu ers 
Hären wifle, dem Teufel zufchrelbe. Der Spott ift hier befon- 
derd gegen 2. von Buchs audgezeichnete Schrift über die auf 
der Erde zerfireuten Granitblöde gerichtet, der auch ohne „tu⸗ 
multuarifchen Aufftand‘‘ nicht. zurecht Fam. Vgl. B. 40, 294f.. 
Fauſt glaubt der Betheuerung des Mephiftopheled fo wenig, 
daß er Dad Ganze nur für eine rein willfürliche Anficht hält, 
wodurch jener ſich verlegt fühle, der gerade Diefe Bergformatio= 
nen, die fie gefchaffen, zum deutlichen Beweis anführt, was 
die Teufel Durch Gewalt, Tumult und unfinniges Treiben Gro- 
Bed zu erreichen vermöchten. Eben bier fpringt der Iachende 
Sport über die Thorheit der vulfaniftifchen Lehre am fchärfften 
hervor. | 

Die Frage ded Mephiftopheled, ob dem Fauft bei feinem 
Zluge in den Wolfen denn nichts auf der ganzen Erdoberfläche 
gefallen habe 1), ‚bejaht dieſer, überläßt ed aber dem Scharfſinn 
deſſelben, das Große zu errathen, wonach er Verlangen empfun— 
den, wodurch der Dichter denn Gelegenheit erhält, im Gegen— 
fage zu Fauſt dasjenige anzudeuten, was die Menge für groß 
halt. Bei der Befchreibung der Hauptſtadt ſchwebt Paris vor, 
das Goethe nie mit Augen ſah; Merciers tableau de Paris hatte 
er ſchon 1784. gelefen. Die Härte von Fauſts Urtheil über die 
Berehrung des Volkes erklärt fich durch den ihm im Sinne lies 


1) Unferer Oberkläche foll wohl barauf deuten, daß der Teufel 
ber Fuͤrſt der Welt ift, deren Schaͤtze er auktheilt. Mephiſtopheles be- 
dient ſich gleich darauf einer befannten biblifcyen Ausdrucksweiſe, auf die 
Goethe auch ſonſt (B. 2, 142. 18; 129) hindeutet, odoch ſollte dieſe richt 
durch Anfuͤhrungszeichen hervorgehoben fein. 
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genden Gegenſatz eined wahrhaft freien, mit vereinter Thätig- 
feit daB allgemeine Beſte fördernden Volkes. Mephiſtopheles 
läßt fi) aber nicht flören, fondern erinnert ihn, da er jo un: 
willig über dad Volk fih geäußert, mit fchalfhaften Humor, 
wie ed die Fürften zu machen pflegen, inden er ruhig in feiner 
Rede fortfährt.e Dad Urbild des hier befchriebenen Luftfchloffes 
it dad von Ludwig XIV. mit ungeheuerm Aufwand in weiter 
Ebene erbaute zu Berfailled mit dem ganz in franzöfifchem Ge- 
fhmad angelegten, au Springbrunnen und den ausgefuchteften 
Wafferfünften, Grotten, Biltfäulen u. ſ. w. reihen Garten !). 
Dort befand ſich ‚auch der in den letzten Verſen vorfchwebende 

berüchtigte Hirfchpart (Parc — aux cerfs) Ludwigs XV., wo 
die berrfchfüchtige Pompadour bis zum Jahre 1764 der Wolluft 
Diefed unwürdigften und gottverlaffenften Herrfcher immer neue 
Dpfer zuführte. Fauſts Antwort drüdt feinen Abfcheu gegen 
eine folche Teider nur noch zu neue Liederlichfeit aus, und er 
bezeichnet den, welcher ein ſolches Leben reizend finden fünne, 
wie Mephiftopheles thue, ald einen entnervten Weichling. Der 
Spott ded Teufeld, ed werde den Fauſt wohl eine tolle Sehn⸗ 
fucht nach dem Monde getrieben haben, läßt diefen feine jegt 
gewonnene Ueberzeugung audfprechen, daß die Erde dem Tüch— 
tigen einen wünfchendwerthen Wirkungskreis gewähre; fo fehr 
ift er von feiner Verzweiflung an jedem des Menfchen würdi: 
gen Wirken und Genuffe, Die ihn zum Bund mit Mepbifto 


1) Neben ben Spalierbäumen und Blumenbeeten werben bier die be⸗ 
fhnittenen und verfchnörkelten Heden: und Baumgänge (Schatten) ers 
wähnt. Der „zu Beld gepaarte” Wels deutet auf eine aus größern und 
kleinern Steinen sufomgnengebaute Belöpartie, durch bie der Waſſerſturz 
fi windet. 


⸗ 
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pheles führte, befehrt. Wenn er auf des Teufels weitere Bes 
merfung, ed fer ihm wohl um Ruhm zu thun, im Gegenfas 
zu diefem leeren Schein, Herrfchaft und Eigenthum als Ziel 
ſeines Wirkens hervorhebt, indem er zugleich auf die That als 
das Höchſte hindeutet, ſo iſt es natürlich, daß Mephiſtopheles, 
für den die letztere Aeußerung feinen Sinn hat, ihn mißver— 
ficht, und meint, am Ende komme ed doch auf den Ruhm hin- 
aus, der einem fo Mächtigen SHerrfcher nicht entgehn Fönne 1). 
Doch Fauft weit den fpottenden Geiſt der Verneinung verächt- 
lich zurüd, der gar nicht ahnen Eönne, was den Menfchen 
wahrhaft beglücke; ihm ift jest Die wirkende, in bewußter Thä- 
tigkeit fi entwidelnde, das allgemeine Befte fördernde Kraft 
das Höcfte, und in diefem Sinne möchte er den Kampf mit 
der „zweckloſen Kraft unbändiger Elemente‘, diefer Eoloffalen 
Gegner der Menfchen (vgl. B. 40, 376), wagen, er möchte 
das herrifche, große Streden der Unfruchtbarfeit überliefernde 
Meer in feine Gränzen zurüctreiben und ihn reichen Landbefig 


abgewinnen, Mephiftopheled will diefen Wunſch nur durch eis - 


nen Ummeg gewähren; fie müffen fi) Dad Ufer vom Kaifer ers 
bitten, dazu aber dieſem in dem eben begonnenen Kriege bei- 
ftehn. So fehen wir denn Kauft fih bald am Kriege berheiligen, 
aber er nimmt daran eben fo wenig ernften Antheil wie früher 
am Hofe; ja der ganze auf Bernidytung gerichtete, vom Zufall 
abhängende Krieg ift der entfchiedenfte Gegenſatz zu feinem ed— 
len, befonnen vorfchreitenden Streben. Bon einem ganz anders 
angelegten Anfange ded vierten Alted, wo Fauſt in die Politik 





1) Das Streben des Fauſt nad großer Herrfchaft iR dem Mephiſto⸗ 
pheled ein ganz tbörichtes; die Dichter werden aber, indem fie biefe 
Thorheit feiern, andere eben dazu begeiftern. 

10* 
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‘eingreifen wollte, haben ſich Bruchftücde erhalten. Bol. B. 3, 
330 ff. 
Seinen tiefen Widerwillen wider den Krieg, der nutzlos 
Kräfte vernichter, Die der Menfch zur Bewältigung und Be: 
berrfchung der Elemente verwenden follte, fpricht Fauſt bezeidh: 
nend aus, Doch jet gerade, bemerft Mephiſtopheles, -Fünne 
ihnen nichts gelegener kommen, da er die befte Gelegenheit biete, 
Fauſts Wunſch zu erfüllen, worauf er denn die unglüdliche 
Rage des Kaiferd fchildert, der eben der Entfcheidungsfchlacht 
entgegengehe. Fauſt ftellt Hierbei das ihm vorfchwebende Bild 
eined wahrhaften Herrfcherd auf, deffen Züge Goethe ohne Zweifel 
dem gewaltigen Mann entlich, den er felbft zu Erfurt gefehen, 
der, wie er fagte, im jedem Augenblicke derfelde, immer in 
feinem Elemente, jedem Augenblide und jedem Zuftande ge: 
wacfen war. Im Gegenfag zu dieſer Rieſengröße fehen wir 
in unferm Kaifer die durch Gotted Gnade zum Thron gefom: 
mene genußfüchtige Schwäche, welche die allgemein herrſchende 
Selbſtſucht zur völligen Verwirrung des Reiches benugte. Da 
Fauſt Mitleid mit dem armen Kaifer empfindet, den er früher 
fo gut und offen gefunden (eine Aeußerung, die in Fauſts 
Munde nicht ohne Anftoß fein dürfte), fo bemerft Mephiftophe- 
les, wie gerade fie ihm zu belfen vermöchten, indem fie ihn 
and dem engen Thale befreiten, und er führt ihn über Das 
Mittelgebirg herüber zu einer Anhöhe, wo fie Die Stellung Des 
Heeres überfchauen Fönnen. Mephiftopheled findet die Stellung 
des Kaiferd günftig, aber feine Bemerkung, daß er durch ihren 
Beiftand fiegen werde, ruft Fauſts Widerwillen gegen die Mit: 
tel hervor, durch welche der Teufel wirfe, da ihm nur befon- 
nened Wirken gefallen Kann: doch da Mephiftopheles ihm diefen , 
Weg ald den leishteften bezeichnet, um dad Meerufer zum Lehen 
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zu erhalten, will er nicht damider fein, daß jener für ihn die 
Schlacht gewinne. Gegen die Zumuthung, felbft ald Dberge- 
neral zu erfcheinen, erklärt er ſich entfchieden, obgleich er auch 
dDiefen Widerftand fpäter aufgibt, wenn ihm die Sache auch im⸗ 
mer unbehaglich bleibt. Freilich Fönnte man meinen, Kauft 
müffe darauf beftehn, bei dem Kriege ganz zurüdzutreten,, aber 
er fügt fi) den Umftänden, da erja auch für ſich die Belch: 
nung fordert. Mephiftopheled bemerft ihm, wie er fchon einen 
tüchtigen Kriegdrath zufammengerafft; einen Rath nennt er die 
drei Gewaltigen fpöttifch, da nicht der. Rath, fondern die wilde 
Gewalt, Die fie Ddarftellen, im Krieg den Ausfchlag gibt 2). 
Die drei Gewaltigen hat Goethe, wie die im Terte angeführte 
Bibelftele zeigt, den drei größten Kriegähelden Davids nach— 
gebildet, die ind Lager der Ppilifter dringen und Waſſer aus 
dem Brunnen unter dem Thore der von den Feinden befegten Stadt 
Bethlehem holen. Auf die Namen Raufebold und Habe: 
bald fam er wohl durch den Raubebald in der lutherifchen 
Bibelüberfegung in der Stelle Jeſaias 8, 1. 3, woher weiter 
unten auch Eilebeute genommen iftz die gangbare Form 
Raufbold finder fih ©. 248. B. 19, 87. Die allegorifch 
trefflich ausgeführten, ihr Weſen felbft ausfprechenden Rieſen 


- 





1) Peter. Squenz it ber Bimmermeifter Peter Quince (Quitte), der 
in Shatefpeared Sommernahtdötraum die tüdhtigften Handwerker 
Athens zufammenfucht, um mit ihnen die ſchoͤne Tragödie von Pyramus 
und Thisle aufzuführen. Die aus den betreffenden Szenen bed ſhake⸗ 
fpearefchen Stuͤckes gebildete Farze von Robert Cor verpflanzte Gryphius 
nad Deutfchland 5; der Schulmeifter Quince, den Gryphius Squenz 
nannte, war bier Hauptperfon. Praß deutet auf den leeren Spuk der 
Berggeiſter, wohinter nichtö ftede; eigentlidy bezeichnet ed einen Haufen 
nichtswerther Dinge, 
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bezeichnen die toben Elemente ded wilden Krieges, ftürmifchen 
Angriff, Beuteluft und niederfchmetternde gewaltige Kraft. Kauft 
fühlt fih von ſolchem rohen und gemeinen Kriegöleben abge⸗ 
ftoßen,, wogegen Mephiftopheles fich dabei ganz behaglich finder. 
Gelegentlich fpottet Diefer bier, wie auch weiter unten, auf 
die ihm gang rechte übertrichene Vorliebe zu mittelalterlichen 
Waffen. 
Fauſts Hülfe. Der Dichter vergegenwärtigt und zus 
nächf die Stellung der Kaiſerlichen durch den Obergeneral, der 
fie dem Kaifer, deffen Zeit eben auf dem Vorgebirge aufges 
fhlagen wird, mit großer Befriedigung zeigt, feſt überzeugt, 
ein foldhed Heer, das dem Kaifer eine Ahnung von der ihm 
heute zum erftenmal erfcheinenden Mafle zu geben vermöge, 
müfle den Feind fprengen. Aber die Nachrichten, welche die 
Kundfchafter bringen, zeigen Die bedenkliche Tage des Kaiſers. 
Diejenigen, auf deren treuen Beiftand er gerechnet hatte, laſſen 
fih) entfchuldigen, weil die -gährende Volksmaſſe zum Schutze 
des eigenen Landes ihre Anwefenbeit fordere 1); der andere 
Kundfchafter, der über das feindliche Kriegsheer berichten fol, 
bat bemerkt, daß die Aufftändifchen einen Gegenfaifer gewählt, 
unter deſſen Fahnen fie eben anrüden. Durch. diefe in der 
Mahl eined Gegenfaiferd ihm nahe tretende Noth fühlt er fich 
gewaltig ermuthigt, gerade wie beim Mummenfchanz in dem ' 
Angenblid, wo Tas Feuer auf ihn eindrangz jest erft, meint er, 
durchdringe ihn daB Gefühl, daß er Kaifer fei, und er will 
durch Thaten bewähren, daß er von Acht Faiferlihem Muthe 


eo 


3) Die Worte bes Kalferd „wenn eure Rechnung voll” ?önnen nur 
bedeuten „wenn ihr alled erroägt”. Dad Sprihwort beißt: „Es geht 
dich auch on, wenn des Nachbars Haus brennt.” 
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befeelt fei, wobei er den Seinen vorwirft, daß fie biöher ihn 
zurüdgehalten, ihn in ein rubiges, genußfüchtiged. Leben ges 
wiegt, als ob Die Schuld nicht an ihm läge, da doch, wenn 
der Thatentrieb wirklich fo mächtig im ihm gelebt, ee ſich nicht 
durch andere hätte feſtbannen laſſen; es iſt dies alles nur ein 
. augenblickliched Auffieden. Die Abordnung- der Herolde zur Her: 
ausforderung des Gegenfaifers ift, wie manches im Mummen⸗ 
fchanze, nicht ausgeführt. In dieſem Augenblick tritt Fauſt mit 
den drei Gewaltigen auf, um dem Kaifer feine Hülfe zu: bieten, 
deffen abergläubige Borftellungen er zu benugen weiß, um fich 
Zutrauen zu verfchaffen; dad ihm vorfchwebende Ziel läßt ihn 
diefen feiner nicht ganz würdigen Schritt thun. Er beginnt 
mit der Erhebung der geheimen Künfte des Beravolfd, dem er 
angehöre: dieſes denfe und finne (fonderbar ſteht bier ſimu⸗ 
liren, vorgeben, ſich einbilden), Kenne die Schrift der Natur 
in den bedeutſamen Felsbildungen (vgl. B. 18, 38), welche die 
hier lebenden Geifter es lehren, die in wunderbaren Kryſtallbil⸗ 
dungen (vgl. B. 18, 277) ihre geiftige Gewalt befunden. Zum 
Danfe für feine einflige Rettung habe der Nefromant von 
Norcia, der Sabiner, ihn jest ihm zu Hülfe gefandt. Bei 
dDiefem Nefromanten ſchwebt dem Dichter der im Jahre 1327 
zu Florenz als Ketzer verbrannte Philofoph und Aftrolog Eecco 
(Francesco) Stabili von Adcoli vor, der fich, wie Goethe (B. 
29, 177) fagt, durch den Antheil, den Ehronikenfchreiber, Mae 
fer und Dichter an ihm genommen, noch immer in frifchem 
Andenken erhalte. „Wodurch es ſich auch die Berge zwifchen 
dem Sabinerlande und dem Herzogthum Spoleto von alten 
Beiten her verdienen mochten‘, bemerkt er dafelbft, ‚noch heut 
zu Tage heißen fie die Sibyllenberge. Aeltere Romanen 
fchreiber bedienten fich Diefed Lokals, um ihre Helden durch die 
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wunderlichſten @reigniffe durchzuführen, und vermehrten den 
Glauben an folche Zaubergeftalten, deren erſte Linien die Sage 
gezogen hatte !).. Wie hoch der Kaifer auch dieſe unerwartete 
Hülfe anfchlägt, fo lehnt er doc, folches Eingreifen der Zau⸗ 
bermacht ab; fie follen die wichtige Entfcheidungsftunde dadurch 
ehren, daß fie dem Kampfe feinen freien Lauf laſſen. Son: 
derbar fpringt ‘aber der Kaifer fofort zur Mittheilung feines 
Entſchluſſes über, mit eigener Hand dem Gegenfaifer zu ftehn, 
um durch deffen Tod den Kampf ohne weiteres Blutvergießen 
zu entfcheiden. Fauſt dagegen meint, der Kaifer thue nicht 
wohl, fich perſoͤnlich einer ſolchen Gefahr auszufegen, da er das 
Haupt, deſſen Berluft den ganzen Staat befchädige; darum fei 
ja da8 Haupt fo wohl beſchützt, weil von ihm alle fonftige Thä- 
tigfeit abhänge. Vgl. B. 34, A. Kauft, dem diefed im Grunde 
nicht ernſt gemeint ift, muß fich in breiter Nednerei ergehn, er 
nimmt völlig den Höflingdton an, ‚wie aud der Kaifer, beffen 
Ingrimm und Kampfluſt eigentlich nur Prunk find, in ein lee⸗ 
red Pathos fällt, deſſen flärfften Ausdrud wir in feiner Erwie- 
derung finden 2). Als die zurüdkehrenden Herolde melden, wie 
Die Feinde Die Herausforderung ded Kaiferd verböhnt?), übers . 
gibt der Kaifer, weit entfernt, durch perfönlihen Muth das 


1) Statt Morgenftunde it wohl Sorgenftundbe zu lefen, im 
Gegenſatz zum vorbergehenden Freudentag. 

. 2) Befonders zeigt der Ausdruck Schemeltritt, der aus zwei fait 
gleichbedeutenden Woͤrtern zufammenggfegt iſt, das armſeligſte Wort⸗ 
haſchen. 

8) Wenn man dort im Thale, wo bie Kaiferlihen fliehen, noch des 
Kaiferd Namen vernehme, fpotten die Gegner, fo fei died nur ein bedeus 
tungsloſes Echo aus früherer Zeit, es heiße von ihm, wie die Maͤrchen 
zu beginnen pflegen, „ed war einmal’. 
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Heer zu befeuern, dad Kommando ohne weitered feinem Ober⸗ 
general. Diefer läßt nun ſogleich nach dem früher angedeuteten 
Pan anrüden, wobei denn Fauft auf entfprechende Weife feine 
drei Gewaltigen befehligt, ohne dag der Obergeneral, deflen 
Erlaubnig er in Anfpruch nimmt, etwas dagegen einzumenden. 
hätte). An Habebald fchließt ſich Die beuteluffige Marketeu⸗ 
derin Eilebeute an (woher der Name genommen, bemerften wir 
S. 149), welche die wilde, Teidenfchaftliche Gier des Raubens 
ausführt und überhaupt auf die Gemeinhbeit ded rohen Solda- 
tenlebend hindeutet, wo jede Luft entfeflelt if. 

Sept erft Eommt Mephiftopheles , ohne Zweifel, wie Fauft. 
in voller Rüftung, um feinen Zauber fpielen zu laſſen. Auf 
dem linken Slügel, wohin der Obergeneral und Fauſt zulegt . 
ihre Mannfchaften gefandt, bat Mephiftopheled eine Menge 
Teufelögeifter beordert, die er in mittelalterliche Rüſtungen 
naher alter Waffenfäle bat fahren Taffen; diefe ftürmen bald 
auf einen von ihm veranfaßten Pofaunenftoß mit fürchterlichem 
Lärmen und Poltern auf die Feinde los und bringen fie ind 
Schwanfen, wobei Mephiftopheled wieder auf die Borliebe zum 
Mittelalter fpottet, in welcher das wilde Klopffechten fo recht 
an der Tagesordnung war. Daß dabei auch der ganze Himmel 
ſich verdunkle und ein fonderbarer Schein von ihm aus fid) 
verbreite, deutet Zauft an. Aber Mephiſtopheles wirft auch auf 
dem rechten Flügel, wo der Kaifer an der Stelle ded einen 
Armed von Raufebold bald eine Mafle von Armen bemerkt, 
was ihn nicht natürlich zuzugehn fcheint, wie auch dad geifters 
Hafte Erfcheinen von Slämmchen auf allen Speeren und Lanzen 





1) Die Aeußerung Raufebolds erinnert an die Drohung des Epeios . 
in der Jlias XXIII, 672 ff. 
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ihm nicht entgeht. Fauſt fucht ihm darüber zu beruhigen: das 
erftere erflärt er für eine Lufterfcheinung, für eine Kara Mor: 
gana, wie man fie befonderd bei Reggio bemerft, bei dem 
andern erimmert er an dad St. Elmsfener, dad den rettenden 
Diodfuren zugefchrieben ward, und Deren noch immer wirkende 
Macht ſich bier zu des Kaiferd Gunſten bethätige. ATS der 
Kaifer, verwundert über dieſes Wirken der Natur zu feinem 
Bortheil, Die Frage nicht unterdrüden faun, wie es komme, 
Daß die Natur fo ihre Kräfte zu feinen Gunften erzeige, bemerft 
Mephiſtopheles, der ſich ind Gefpräch einmifchen will, der Ne⸗ 
kromant, von Norcia babe fich vorgefest, alled aufzubieten,, ihm 
den Sieg zu erringen, worauf jener, deffen Unheimfichfeit alle 
mähfich ſchwindet, feine Freude ausfpricht, auf fo unerwartete 
Weiſe für eine bloß aus Laune erzeigte Wohlthat belohnt zu 
werden 2). Der Nekromant verfehlt aber auch nicht, worauf 
Fauſt Hindentet, durch ein eben jest gefandted Zeichen des 
Kaiferd Bertrauen auf feine Rettung zu beleben. Ein ähnlie 
ches, dem Dichter bier ohne Zweifel vorfehwebendes Anzeichen 
findet fih in der Jlias XII, 200ff. Auch an der rechten Seite 
-fteht es günftig für die Kaiferlichen,, die dort bald, wie Mephi⸗ 
ſtopheles fehr anſchaulich befchreibt,, einen entfchiedenen Sieg 
erfechten. . 

Hat Mepbiftopheles den Kaifer bisher durch die Proben 
ihrer Kunft erfreut und ermuthigt, fo will er dieſen jegt nöthis 
gen, ihnen den Oberbefehl zu übergeben, wobei er zugleich‘ Ges 


1) In der Grwiederung ded Fauſt deutet freiherzig gegen den 
gewöhnlichen Sprachgebraud, auf bad aus freiem Herzen, reinem Wohle 
wollen Erzeigte. $reilich war des Kaiſers Rettung des Netromanten im 
Stunde keine freihberzige 
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legenheit finder, ihn im bittere Verlegenheit zu fegen und ihn 
feine Schwäche und Wanfelmüthigkeit an Tag geben zu laffen. 
Auf der Tinten Seite, wo wadere Helden den engen Paß bes 
fegen, fieht der Kaiſer die obern Felſen von den Seinigen 
ganz verlafien, die untern Felfen vom Feind erfliegen und die 
fen endlich in ganzen Maffen vordringen. Hatte er eben beim 
Glücke ſich gefreut über die wunderbare Hülfe, fo macht er ſich 
jest die lebhafteſten Borwürfe über die Verbindung mit den 
Zauberern, und Hält gleich alled für verloren Mir Abficht 
läßt Mephiftophetes eine Pauſe eintreten, als verzweifle er 
feld am Audgange, und er freut fih den Kaifer durch die 
Ankunft feiner Schwarzen Raben noch mehr zu fehreden; Die 
Erklärung, die Fauft über fie zu. geben vermag, ift eine jener 
nichtöfagenden, zu denen man greift, um wenigftend etwa 
zu fagen. Der Taubenpoft bediente fih fhon Decimus Brutus 
bei der Belagerung von Mutina. Mephiftopheles bemerkt felbft 
dem Kaifer, wie böchft bedenklich ed um den Paß flehe, aber 
er verzweifele noch wicht, wolle der Kaifer ihm den Oberbe—⸗ 
fehl übergeben. Der Obergeneral weiß ſich eben fo wenig wie 
der Kaifer zu helfen; er fchiebt die Echuld auf die Zauberer, 
die er doch früher hatte gelten laſſen. Beide entfernen fich, 
ohne zu verfuchen, wad fie durch eigene Kraft vermögen. Das 
ift jene unbefonnene Schwäche, die nicht ihre ganze Kraft anzu⸗ 
fpannen wagt, die in der Roth von übernarürlichen Mitteln 
ihre Rettung erwartet. Den Kommandeftab mit dem Sirenze 
fann der Kaifer den Zauberern, die offenbar mit dem Böfen 
im Bunde ftehen, nicht übergeben, aber fie follen Doch verfuchen, 
was fie vermögen, wogegen der Obergeneral in diefer höchffen 
Bedrängniß fich zurückzieht; im Falle die Sache fih durch Hülfe 


1 
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der Zauberer günftig wenden follte, wird er wieder mit feinem 
Kommando hervortreten. - 

Mephiſtopheles ftrengt nun alle feine Künfte an, die Feinde 
bei dem Pag zum, Weichen zu bringen. Vielleicht ſchwebte 
Goethe im folgenden die Schlacht des Timoleon vor, von wel⸗ 
cher Plutarch berichtet: „Plötzlich brach ein fürchterliches Ge: 
witter mit Blig und Donner von den: Bergen herein, und Dad 
an den Hügeln und Bergfpigen hängende Dunkel z0g unter 
Negen und Hagel auf den Kampfplag herab, fo daß den Gries 
chen dad Wetter auf den Rüden Fam, den Barbaren Dagegen 
ind Geſicht fchlug und ihre Augen blendete, da mit dem Sturm 
zugleich immerfort flammende Blige herabfuhren. Auch trat 
der vom Regen gewachſene Flug Krimefus wegen der Menge 
der Ueberfegenden aus und überfchwemmte die von Schluchten 
und Klüften durdfchnittene Ebene mit wilden Fluten.‘ Zus 
erft fehredt Mephiſtopheles die Feindk durch den Schein von 
beradflürzenden Fluten, vor welchen die Feinde fliehen, wobei 
der Dichter wohl einer überrafchenden Erfcheinung gedachte, 
welche er beim Zuge in die Champagne beobachtete. Bol. B. 
25, 48. Gebt ſendet Mephiftopheled die zurücgefehrten Naben 
- zu den Pygmäen, die "durch wunderliche Feuerkünſte Schrecken 
verbreiten ſollen. Sie, wie die Undinen, fteben, ald Natur: 
geifter, im Dienfle ded Satans, des „hohen Meiſters“. Zur 
legt. fügt er noch dad fürchterlichſte Getöfe hinzu, indem er die 
früher oben auf dem linken Flügel flehenden, in den alten Rüs 
flungen ſteckenden Teufelögeifter fich untereinander zerflopfen läßt. 
Mit berbem Spotte trifft er bier den in der gepriefsnen Zeit 
Des Mittelalterd und befonderd unter den Hohenftaufen herrs 
fhenden Parteihaß, der fi immer und ewig aus überlieferter 
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Feindſchaft befämpftet). So werden denn die Feinde auf dem 
linken Flügel in die Flucht gefchlagen, und in Folge allgemeürer 
Berwirrung erfämpfen die Kaiferlichen den vollftändigften Sieg; 
der Gegenkaifer muß fogar fein Zelt im Stiche laffen, wie wir 
in der folgenden Beuteſzene erfahren, wo die wilde Beuteluft, 
welche der Krieg immer in feinem Gefolge hat, ihre Ausführung 
erhält, aber zugleich dad Gefühl der Sieger, daß etwad Dämo⸗ 
nifched bei der Schlacht im Spiele gewefen, angedeutet wird. 
Wenn dad Gold aud Eilebeuted Schürze herausfält, fo Deuter 
diefed darauf, daß dad Erbeutete gewöhnlich wieder leichtfertig 
durchgebracht wird, wenn ed nicht etwa bloß die unbefonnene 
Haft des Plünderns bezeichnet 2). 

—Neue Reihdordnung. Fauſt hat vom Kaifer für feine 
Hülfdleiftung den Strand des Neiched. zum Geſchenk erhalten, 
was der Dichter aber nicht ausführt, fondern im Diefer Szene 
nur gelegentlich erwähnt, wogegen ihn die ergegliche Darftellung 
anzog, wie nach erfochtenem Siege die alte faule Wirchichaft 
im Kaiferreiche wieder von neuem ind Leben tritt, wobei er und 
die Zuftände des zerfallenden römifchen Reiches deutfcher Nation 
vorführt, wo Die einzelnen Fürften, die dad Neich zu fchügen, 
und zu mehren, den Kaifer zu flügen beftimmt waren, nur ihre 
eigene Macht und Rechte auszudehnen, das Reichsoberhaupt zu 





1) Woͤhnlich, bebaglid), wie B. 85, 73. Bu den Teufelöfeften 
zählt Mephiſtopheles auch den zerfiörenden Krieg, Wider wider⸗ 
wärtig panifc (fonderbar ift bad wiederholte wiber) deutet auf bad 
Graͤßliche, ſcharf fatanifch auf den grelien Mißton. 

2) In Dabebaldd Reden zeugen die Verſe „Man fchlägt Ihn tobt 
und geht voran’ (wo ber Feind vorher gar nicht genannt iſt) und „Hier 
find wir nit willtommen Gaſt“, daß er die haſtige Rauheit auch auf 
feine Rede überträgt. 
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befchränfen fuchten. Bol. V. 20, 219. Jenem gefchraubten, 
bei allem äußern Glanze hohlen Zuftand der Dinge entfpridt 
auch der jetzt eintretende fteife, dipfomatifch Falte Ton und der 
feierliche, im Menuettfchrite tänzelnde gereimte Alerandriner. 

Wenn der Kaifer, der bier mit den vier Fürften im Zelte 
des gefloheuen Gegenfaiferd auftritt, der Bölfer Abgefantten zu 
erwarten vorgibt, Die ihm ihre Unterwerfung verfünden, fo ift 
dad nur eine pomphafte Phrafe, Da es fich bier bloß von der ers 
neunten Huldigung der Fürften, nicht von Völkern handelt. Die 
Hauptfahe, Daß er feine Sache bereitd verloren gegeben und 
nur duch Die Zauberer gerettet worden, übergeht er gefchidt, 
und gedenkt nur, wie auch Gaufelei fid) in ihren Kampf ges 
fledten, worüber er fih aber auf leichtfertige Weife beruhigt, 
indem er die einzelnen wunderbaren Einwirkungen ald Zufällig: 
feiten betrachtet, und geradezu Den Sieg Gott zufchreibt,, der 
doc am wenigften Dabei zu thun gehabt !). Freilich ſellte man 
einen Augenblid glauben, der Kaifer wolle nun au dad denfen, 
was Noth thue, da er feinen Blid vom Danfe- an Gott zur 
eigenen Bruft zurüdzumenden erflärt, er ,‚ded Augenblidd Bes 
deuten“ Durch Die. Zahre gelernt haben will; aber flatt durch 
eine neue Geflaltung des Reiches, durch eine Durchgreifende, alle 
Uebelſtaͤnde möglichſt befeitigende Geſetzgebung, durch genaue 
Begränzung von Rechten und Pflichten friſches Leben in den 
krankhaften Neichöförper zu leiten, ftatt deflen fehen wir ihn 
nur Hofämter, leere Würden, den fteifen Prunk eines. todten 
Zermoniells fchaffen, ald wäre der Hof das Reich, eine prächtige 


1) Stein» unb Blutregen werben häufig von Geſchichtſchreibern er⸗ 
waͤhnt, letzterer ſchon bei Homer, Daneben wird hier des Rufes des Pan 
gedacht. Vgl. B. 18, 52 f. 
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Hofhaltung die befte Reichsordnung. Er ſelbſt fagt, er verbinde 
ſich mit den vier Fürften „für Haus und Hof und Reich“, und 
fo beginnt er auch mit Haus und Hof, gedenft erſt fpäter des 
Reichs, wobei er aber nur Dad Sntereffe der Fürften in einer 
die Krafı des Neichrd läbmenden Weife berüdlichtigt. Im fols 
genden fchweben die vier Erzämter vor, nad der Beſtimmung 
Karls IV. in dem Gefege (1356) „über die Aemter der Kurfürften 
auf den feierlichen Hoftagen der Kaifer oder der römifchen Kö- 
nige“i). Goethe ſah im Jahre 1764 die Erzämter durch die 
Erbämter verfehen, da die Kurfürften fi längſt diefer Dienfte 
entfchlagen hatten, Seine Befchreibung B. 20, 245 möge zur 
Erläuterung dienen. - Wenn der Kaifer dem Erbmarfchall, der 
doch nur Der frühere Obergeneral fein faun, nachrühmt, er habe 
im Hauptmement dem Heer die „heroiſch Fühne Richtung“ ges 
geben, fo übergeht er, Daß diefer ibn zulegt ganz im Stiche ges 
laſſen; das ift gewiß ein trefflicher Berbündeter, der in der Noth 
die Majeftät und das Reich jich felbft überläßt2), und ein Reich muß 
wohlbeftellt fein, deifen DObergeneral flatt bei feinem die Gräns 
zen befhügenden Heere zu verbleiben, im Hoffale beim Mahle 
„ein Tächerliches Zermoniell verfieht, der, ſtatt feiner Pflichten in 
diefem feierlichen Augenblide fih bewußt zu werden, gleich von 
dem in der Faiferlihen Pfalz zu veranftaltenden Mahl träumt. 
Ganz würdig fließt fi) an ihn der augendienerifche, ſchmieg⸗ 


1) Statt Erbmarſchall, wie zweimal gedrudt fland, Habe ih Erz: 
marfhall hergeſtellt. 

2) Bei den auf das vom Kaiſer ihm verliebene Keichöfchwert gehen⸗ 
Yen Worten: „Blank trag’ ich dirs dann vor’, muß er dad Schwert wirks 
lich emporhalten. Der Derzog von Sachſen trug vor dem Kaifer bei feiers 

lichen Umzügen bad große Reichsſchwert aufrecht in der rechten Danb. 
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fame Erzfämmerer ald herrliche Stüße des Reiches. Wenn der . 
Kaifer, welcher dem Erzmarfchall feine Erwähnung des Feſtmahls 
durchgehn ließ, dem Erzfämmerer, der doch mit großerm Fug defs 
felben gedenft, die Bemerkung macht, er fei. jet zu ernft, auf 
Seftlichkeiten zu finnen, zugleich aber meint, die Ausſicht auf ein 
ſolches Feſt verleihe Muth und Stärke, fo verräth ſich hier Die ganze 
Edhwähe und Genußſucht ded Kaiferd, der zuerft für fein Mahl 
Sorge zu treffen fi beeilt, wobei man freilich zugeben muß, 
daß der Erzmarfchall ed war, der ihn zuerft auf das Feſt ge 
bracht — aber Herr und Diener verftehen fich gar trefflich aufeins 
ander, Auch bei den folgenden beiden Erzämtern tritt die iros 
nifche Behandlung deutlich hervor !), nicht weniger darin, daß 
der Kaifer, der den Ernft der Stunde hervorhebt, diefe Ordnung 
feines Haufes und Hofes fogleich urfundlich beftätigen will. Der 
num zur rechten Zeit eintretende Erzbifchof » Kanzler, den ber 
Dichter an die Stelle der drei geiftlihen Kurfürften feßt?), 
fcheint beim Abfalte der übrigen geiftlichen Fürften dem Kaifer 
treu geblieben zu fein, aber zur Zeit der Noth bat auch er Fei: 
nen Rath gewußt, fo wenig wie im erften Akt; er bat feine 
alte Würde behalten, wogegen ber übrigen dort erwähnten, 
des Heermeiſters, Schagmeifterd und Marfchallö, bier nicht 
weiter gedacht wird. Der Kaifer will, nachdem er fo für Haus 
und Hof geforgt, nun auch auf das finnen, was den Beſtand des 


1) Venedig war durch feine Gladbereitung fehr berühmt, Goethes 
Bater befaß einen ganzen Schrank folcher Glaͤſer. Vgl. B. 20, 89. Die Wun⸗ 
dereigenſchaft, die man beſonders Epheubechern zuſchrieb, iſt ein wahrer 
Segen fuͤr den Kaiſer; das Lob ſeiner Maͤßigung iſt bloße Schmeichelei. 

.2) Der Erzkanzler des deutſchen Reichs, der Erzbiſchof von Mainz, 
mußte an ben Hoftagen die Reichsſiegel tragen. 
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Reiches fihert; aber auch bier wird’unfere Erwartung, daß end: 
ih einmal. etwad Vernünftiges gefchehe, jämmerlich getäufcht; 
denn er verleiht den Fürften nur erweiterte Macht und Rechte, 
wodurch fie eine dem Volke höchft nachtheilige, ihm felbft ges 
fährlihe Macht erhalten ._ Wenn der im Namen aller dankende 
Erzfanzler verfichert, der Kaifer ftärfe feine Macht , indem er 
die Fürſten ſtark mache, fo Fingt hier der Spott ded Dichters 
dur. Der Kaifer überträgt ihnen aber nun noch, um das 
Mag voll zu machen, aus eigener unbefchränfter Machtvollfom: 
menheit — denn er ift leider der einzige, der bier zu beſtimmen 
hat — die Kaiferwahl und Krönung für die Zufunft2), wobei 
er nicht unterläßt Died ald einen SFortfchritt gegen die frübere 
allgemeine ‚Wahl (vor 1250) hervorzuheben. Gar wunderlid 
flingt die Dad gerade Gegentheil der Wirklichkeit befagende Ber: 
-fiherung des Erzfanzlerd von ihrer unerfchütterlichen,, leicht zur 
That zu fördernden Treue. Wenn der Kaifer am Schluſſe die 
Beftimmung der Primogenitur als eine Art Befchränfung hinzus 
fügt, fo überjicht er, Daß diefe in Wahrheit nur ein Mittel 
ihrer Machtvermehrung. Der fchärffte Humor des Dichters bricht 
in den Worten hervor, womit der Kaifer die Fürften entläßt, 
nachdem der Erzfanzler feine volle Befriedigung über dieſes 
alfobald auszufertigende „wichtigſte Statut“ erflärt hat. 


1) Er ertheilt ihnen unter andern dag ius de non appellando. Beede, 
Bethe heißt jede in außerordentlichen Faͤllen ausgefchriebene Landesſteuer. 
Geleit ift die Abgabe rar die Sicherung ber Keifenden Auf der Land⸗ 
ftraße. Vgl. B. 17, 271. 

2) Der „heilige Yltarıı Fann nur ber zur Seite des Altar beider In⸗ 
ſtauirung bed Kaiferd errichtete Thron fein, auf bem diefer wie eine Gott: 
heit thront. Vgl. 3. 2, 236. 
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Iſt Schon die den Kurfürften von Seiner kurzſichtigen Maje- 
flät ertheilte Macht eine höchſt verderbliche, fo verfchwindet 
dieſe faft gegen die Gewalt, welche die Kirche über Kaifer und 
Reich übt, wie dies der Dichter auf ergeplichfte Weife in der 
auch die Schenkung bed NReichöftranded an Kauft gelegentlich er 
mwähnenden Echlußfzene ausführt. Auch diefe Herrfchaft der 
Kirche bilder einen böchft bedeutfamen Zug im Bilde ded Mite 
telalters, deffen Schatienfeiten der Dichter den überfchwänglichen 
Bewunderern deſſelben gegenüber in unferm Akt bervorhebt!). 
Welch eiuen Gegenſatz bilder diefes armfelige, dem Staat alle 
Kraft, Würde und Einheit raubende Reichsregiment zu Faufts 
großartigem Streben, der einer felbfändigen, angefpannten, Das 
allgemeine Wohl fördernden Thätigfeit in friſchem Selbſtbe⸗ 
wußtſein nachringt! 


Fünfter Abkt. 


Philemon und Baucis. In dieſer Szene, die der 
- Dichter, nachdem er fie dreißig Jahre mit ſich herumgetragen, 
im April 1831 auszuführen wagte, ift ed ihm auf herrlichfte 
Weiſe gelungen, im Gegenfab zu Fauſts durch nichts zu hem⸗ 
mendem Streben die zufriedene Befchränfung eined fronm ver 
- trauenden,, in gegenfeitiger Liebe beglüdten, allen Leidenfchaften 


1) Das „breite Thal”, das der Kaifer der Kirche geben fol, iſt nicht 
das Schlachtfeld, fondern liegt auf der entgegengefehten Seite des Vorge⸗ 
birgd. Der Erzbifhof will zuerfi nur den Ort haben, wo auf dem Bor: 
gebirg dad Zelt geitanden, breitet fi) aber immer weiter aus, bis in das 
Thal hinab, das gar nicht mit den Zouberern zu thun gehabt. Unter 
den Gauen werben bie in der Ebene fich erfiredenden Saatfelder ges 
dacht; aber auch an lieblichen fhattigen Gründen fehlt es nicht, bie 
ja nicht audgefchloffen fein bärfen. 
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fremden, Halb der Erde ſchon entrüdten Paares zu fchildern, 

wobei er zugleich Gelegenheit erhält, dad, was Fauft au dem 

Meerſtrande ausgeführt, Furz angudeuten. Die Namen der beis 

den Alten nahm er von dem frommen Gattenpaare, den einzigen 
Gerechten in Phrugien, welche den Jupiter und Merkur bei ſich 
freundlich bewirtheten. - Zupiter verfchont fie allein bei der gros 
Ben, dad Volk vernichtenden Flut; er fest fie auf ihren Wunſch 
zu Hütern und Dienern des Tempeld ein und gewährt ihre Bitte, 

fie zu gleicher Zeit fterben zu Taffen. Philemon wird in eine 
Eiche, Baucid in eine Linde verwandelt. Den Wanderer, der 
bier auftriet, hat Philemon vor vielen Jahren daſelbſt vor dem 
Schiffbruch gerettet und freundfich gepflegt; kaum kann er hoffen, 
dad gute alte Paar noch am Leben zu finden‘). Das erfte Wort 
der aus der Hütte hervortretenden Baucid athmet liebevollſte 
Sorge für den Gatten?). Der Wanderer erfennt fie fogleich, 
‚wie auch den ihr bald folgenden Gatten, und gedenft leb⸗ 
baft feiner Rettung®). Als er aber num die ganze Gegend 
überſchauen will, da fol ihm Die eingetretene WBeränderung , 

die der gafifreumdliche Philemen anſchaulichſt befshreibt ®), fo 
erſchrecken, daß er Fein Wort mehr zu fprechen, auch Feinen 
Biffen zum Munde zu führen vermag. In dem Scherze Phile⸗ 





' 1) Es war bamald fon zu alt, ald daß er es heute noch zu treffen 
hoffen dürfte. 

2) Das einfahe Kömmling ſteht Hier nad) Alterm Gebrauch. Kubde 
it Imperativ. 

8) Die bewegte Rede ift anakoluthi fh, da nad) „Eure — Silberlaut⸗ 
eigentlich ein „haben mic gerettet” verlangt wirt. 

4) Er war damals zu alt, ald daß er noch, wie früher, den Stran⸗ 
denden hätte Rettung bringen können, und für die Abnahme feiner Kräfte 
war auch fhon dad Meer zu weit. Vorher it „Wog' auf Woge’ fü 
fi) als Beſchreibung des flutenden Dieered zu reiten, 


164 


mond über die Schwaghaftigfeit der Gattin und in feinem Be⸗ 
kaͤmpfen abergläubifcher Berftellungen tritt deffen geiftiged Ueber: 
gewicht über die Oattin hervor. Das feiner Natur nad) aber» 
gläubifchen Borftellungen zugeneigte alte Mütterhen will ven 
- nächtigen Flämmchen und blutigen Menufchenopfern wiffen; ſelbſt 
der Stolz ded fremden Herrn und fein Berlangen nach ibrer 
Hütte nebft Gärtchen müſſen zur Beftätigung ihres Argmohns 
gegen Fauſt dienen, vor dem fie wahred Grauen empfindet, von 
dem fie in ächt weiblicher Hartnädigfeit nichtd wiffen will, Phi: 
lemon, der ihr dad letzte Wort läßt, beharrt gleich ihr uner: 
fchütterlich im Bertrauen auf den alten Gott, und fo führen fie 
zufammen den noch immer ſtummen Wanderer zur alten Ka— 
pelle, wo fire lauten und ihr andäachtiged Abendgebet zum Himmel 
Senden wollen. : 

Fauſts Dual. Im geraden Gegenſatz zu dieſem from 
men, zufriedenen Paare erfcheint Fauſt, der in feinem großen 
Schloßgarten, in weldyem ein langer geradliniger Kanal mündet ?), 
nachdenfend umherwandelt, da feine mit aller Kraft unabläffig 
burchzuführenden Plane ihm Feine Ruhe laſſen. Die Aeußerung 
Goethes gegen Edermann, er babe ihn gerade hundert Jahre 
alt gedacht, dürfte nicht im aller Strenge zu nehmen fein. 
Bon feinem neugegründeten Hafen aus bat er Handelsverbin— 
dungen mit allen bedeutenden Punkten der Erde angefnüpft, 
die Schäge der Welt an fi zu ziehen. - Vom Thürmer, der 
hier, wie in der Helena den typifchen Namen Lynceus er: 
halten hat, ohne dDiefelbe Perfon zu fein, verfündet jest durch 
fein Sprachrohr, daß die legten erwarteten Schiffe in den Ha: 


ı) Es ſchwebt wohl der Kanal zu Zabern vor, ben Goethe im Som: 
mer 1771 fab. Mol. B. 21, 248, 


! 
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fen einlaufen und ein großer Kahn eben auf dem Kanal ſich be- 
findet. Wenn er hierbei des Glückes gedenkt, den fihern Hafen 
zu erreichen), fo werden wir unmwillfürlich an die Frage ges 
mahnt, ob denn der zur höchften Stufe des Menfchenlebend ge: 
langte Kauft fi) eined folchen Friedend erfreue. Mon diefer 
Szene an bid da, wo Fauſt fi) von den vier grauen Weibern 
beunruhigt fühlt, treten vierfüßige Jamben ein; der Anfang des 
Aktes ift trochäifch. Fauſt fehen wir gerade jest höchſt unzu« 
frieden und in trübfeliger Verzweiflung. Neben feinem fo große 
artigen ald würdigen Streben, der Menfchheit neue Räume zu 
freiem, thätigem Leben von Millienen zu gewinnen, ift die Be⸗ 
ſitz- und Herrfchfucht in ihm erwacht, die gewaltfam fich altes 
unterthänig machen möchte. Daher bricht fein mürrifcher Un⸗ 
wille los, als er die Alten in ihrer Kapelle läuten bört, was 
ihn bitter mahnt, daß dieſer Fleine Raum, wo die Linden, die 
von Alter braune Hütte und dad alte Kapellchen fleben, nicht 
ihm gehören, daß er fie auf Feine Weife von den Alten erhalten 
kann. Dort den Schatten aufzufuchen ift ihm unmöglich, der 
Aufenthalt dafelbft ift ihm herbe Onal, und von dem Gedanfen 
gepeinigt, hier auf eigenfinnigen, nicht zu befeitigenden Wider: 
ftand zu floßen, möchte er in die Weite fliehen. So nimmt er 
denn mit düſterm Blick, ohne ein Wert zu Außern, den Mephi⸗ 
ſtopheles und die drei Gewaltigen auf2), die aus dem prächti- 
gen, mit Erzengniffen fremder Weltgegenden gefüllten Schau⸗ 
Fahn auöfteigen; wie früher im Landkrieg, fo haben bie drei 


1) Die „böchfte Seit” heißt hier, wie oben ©. 265, der Augenblid ber 
@rfullung der hoͤchſten Wünfche. 

2) Bon den als Beine zweifüßige Jamben abgetheilten Werfen find 
je zwei in einen zu verbinden. ‘ 
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Bewaltigen bier beim Seeranbe ihre Pflicht gerhan. Wie glüd- 
lich es ihnen gelungen, beſchreibt Mephiftopheled , wobei er die 
Diraterei ald vom Seehandel unzertrennlich darftellt, wohl nicht 
ohne ſchalkhafte Hindeutung auf die englifhe Meerdeöpotie. 
Den Unwillen ber drei gewaltigen Geſellen über ‚die ſtumme, 
finftere Aufnahme von Seiten des Herrn fucht Mephiſtopheles 
zu befchwichtigen, indem er bemerkt, daß fie doch auch ihren 
Theil ſich von dem Ertrag genommen und. Fauſt gewiß, wenn 
er alled gefehen, ihnen ein ordentliches Feſt geben werde T). 
Die Gewaltthat. Mepbiftepheled weiß dem linmillen 
Fauſts Worte zu geben 2). Diefer läßt ihn nicht ausreden, ſon⸗ 
dern bricht bei der dritten Erwähnung ded Hier aus, da die 
Erinnerung an Dad, was er errungen, ibm beim tief fchmerz« 
lichen Gefühl, jened Gütchen der Alten nicht erhalten zu koͤnnen, 
wie arger Hohn Klingt. Dech bemerkt er felbft hierbei nicht ohne 
ein gewiſſes Selbftgefallen, daß er ein Meifterfiüd bed Men⸗ 
fcheugeifted vollbracht, indem er dem Meere Wohnpläge für 
viele Tauſende durch feine Huge Thätigkeit abgerungen (bethä⸗ 
tigt). ber bei allem, was ihm gelungen, quält ihn um fo 
gräßlicher der böfe Gedanke, Daß jened Bürchen ihm verfagt 
ik. Der fonft fo lieblich tönende Glockenklang und der würzige 
Duft der Linden beengen feine Bruft fo gewaltig, ats ob er fich 
in einer frhanrigen , dumpfen Kirchengruft befände,, da er fich 





- 


1) Mit den „bunten Voͤgeln“ deutet Mephiftopbeles auf die Diatrofen, 
die es jest nach der Nüdkehr bunt treiben werden, nady Diatrofenweife. 

2) Dad Ufer ift dem Meer „verföhnt‘‘, d. b. durch den jeden Andrang 
hemmenden Dafen friedlich mit bem Meer verbunden. Bel. unten S. 288, 
B. 4, 11. „So ſprich“, in der Bedeutung „fo kannſt du ſagen“. Gr 
geht barauf zum Kanalbau über. . j . 
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fagen muß, dag an den Dünen, worauf jenes liegt, Die Gewalt 


. feines allbeherrfchenden Willens nichts vermöge. Mephiſtopheles, 


den er im feiner Verzweiflung um ein Mittel angebt, ihn von 
diefer Qual zu befreien (dad Gloöckchen laͤutet noch immer fort), 
erwiedert mit Falter Verachtung menfchlicher Befchränfth:ir, ſpot⸗ 
tet aber zugleich auf das ihm ald Teufel verhaßte Kirchengelaͤute 1), 
und ald Fauft auf den Eigenfinn der Alten ſchilt und die Bers 
fuchung, Gewalt zu üben, hersorhebt, weiß er nicht, was er fo 
lange Umftände mache, fie zu erpropriiren,, da er ja doch fchon 
fein neued Land babe durch Kolonitten bevölfern mäflen. Der 
kalte Spott des Mephiftopheles läßt ihn das Recht der Alten 
ganz zur Seite fchieben, und fo befiehlt er ihm, dad alte Paar 
auf das ihnen beſtimmte Gütchen zu bringen, was Diefer denn 
für eine ganz harmloſe Sache erklärt. Die drei Gewaltigen 
macht Mephiftopheled durch dad Berfprechen eines Flottenfeftes, 
dad Diefe durch einen matten Wortwitz im Sinne folder Ge⸗ 
fellen erwiedern, zur Ausführung von Fauſts Befehl geneigt 2). 
In den Schlußverfen fpricht-er, mehr im Sinne des Dichters als 
im eigenen, deutlich genug aus, wie die Herrſchſucht fich durch 
Fein Unrecht zurückhalten laſſe. Naboth, der fih weigerte, dem 
König Ahab feinen nahe dem Palaft gelegenen Weinberg gegem 
einen beflern zu vertaufchen oder zu verfanfen, ward in Folge 
des von der Königin gegen ihm aufgebrachten falfchen Zeugnifles 
gefteinigt, wonady Ahab in den Beſitz des Weinbergs gelangte. 
— — 

1) Die Taufe bezeichnet er als erſtes Bad. Die Worte „als wäre 
— Traum‘ können nur befagen, „als wäre bad weltliche Leben ein bedeu⸗ 
tungsloſes Nichts, dad gleichſam zwifhen biefem Bim und Bam (vgl. 
B. 2, 206. 268) als leerer Raum liege”. 

2) In den Worten „wie der Bert gebieten kaͤßt⸗“, hat wie bie he: 
gründende Webeutung von da. 


— 
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Wie das Unrecht, it die Gränze des Rechtes einmal über: 
fchritten , ſchrankenlos überflutet, fo wird Fauſts Befehl ärger, 
als diefer gewollt, und zwar mit entichiedener Abficht des Me⸗ 
phiftopheles, in Vollzug gefeßt. Das Lied, welches Lynceuns in tiefer 
Macht aus freier, froher Bruft auf der Schloßwarte fingt (ed find 
Heine jambifch anapäftifche Verfe), bilder gegen den felbftquäferi- 
ſchen Trübfinn feines Herrn einen bezeichnenden Segenfaß: Fein Ver⸗ 
langen nach Befigthum bat fich feiner bemächtigt, Dad Schauen des 
Schönen füllt feine ganze Seele, gibt ihm auch innerliched Ge⸗ 
fallen. Da ſieht er nach einiger Zeit (bier treten trocdäifche 
Berfe ein) plöglih die Hätte in Flammen aufgehn und die 
Bäume Feuer fangen, deren flürzende Aeſte die nahe Kapelle an- 
zunden!). Lange fchaur er fprachlod auf Die Brandflätte bin; 
erft ald Hütte und Kapelle ganz zufammengebrannt find, läßt 
fih aus der Ferne der vom Dichter nicht ausgeführte rohe Ge: 
fang der drei Gewaltigen vernehmen, worauf denn der Thürmer 
den. tiefen Schmerz ausipticht,, Daß fein Blick fo oft vergebend 
das ihm fo liebe Hüttchen mit den Linden und dem Kapellchen 
fuchen werde. 

Fauft, Durch des Lynceus Klage auf den Balkon gelodt, 
fieht er die noch glühenden Linden; aber erfüllt ihn aud der 
Brand, den er nicht beabfichtigt, mit Berdruß, fo erfreut ihn doch 
die Hoffnung, dort bald eine Warte errichter au fehn, welche 
ihm den freieften Blick über das ganze weite fand gewähre; über 
die Gewaltthat tröftet er fich mit dem Gedanken, Daß die Alten, 





1) „Der Einden Doppelnadht” deutet auf ben in ber Mitte fih ver: 
einigenden breiten Schatten der beiden uralten Bäume. Dad „ſchwarze 
Moosgeſtelle“ ift das durch Alter dunkle Sparrenwerk des Moosdaches. 
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deren Tod er am wenigften ahnt, ihm fpäter noch für ihre Ber: 
fegung Dank wiffen werben, da er ihnen großmüthig ein weit 
fchöneres Gaͤrtchen angewiefen. Mephiſtopheles, der mit feinen 
Heifershelfern zum Palafte gerannt kommt, verkündet ihm Die 
ganze gräßliche Wahrheit. Sein. Falter, gleichgültiger, faft Höhe 
neuder Ton fchneidet Fauft um fo tiefer ind, Gewiflen, und er 
flucht der unfeligen Ihat, die er nicht geboten habe. Aber im 
Grunde trägt doch Fauft die Schuld, da er dem Mephiftopheles 
die gewaltfame Entfernung der Alten befohlenz die Anmwefenheit 
ded Wandererd Fonnte er freilich nicht vorausfehn, wodurch die 
Schuld unwillfürlich fich vergrößert. Mepbiftopheles und die 
Drei halten ed nicht für nörhig, fich triftig zu entfchuldigen, fie 
erinnern nur höchft gleichgültig, faft Höhnend, an den alten Spruch, 
daß, wer gegen Gewalt ſich fege, nich nicht beflagen dürfe, wenn 
er unterliege. 

Fauſts Erblindung. Dad Gefühl des Uinrechtes diefer 
Gewalttbat erfchürtert ihn, aber feinen Geift fann es nicht hem⸗ 
men, wenn ed auch den Körper ergreift und ſchwaͤcht; Fauſt er 
blinder, was dad erfte Zeichen der ihn überwältigenden Alters⸗ 
fhwähe. Der Dichter hat diefed gleichfam mythiſch eingefleis 
det, wodurch er und zugleich von der wirklichen Welt zur daͤmo⸗ 
nischen zurüdleitet. Der Himmel umbdüftert ſich, dad Feuer 
verglimmt, aber auf wunderbare Weiſe wird ed noch einmal an⸗ 
gefacht und Rauch und Dunft Kauft zugeweht. Jetzt bereut er 
feinen Befehl ernſtlich. Da fieht er vier gefpenflige Weiber 
heranſchweben, vor denen er, indem er das Balfonfenfter ſchließt, 
in den Saal zurüdweicht. Es ift Mittermacht, die vier Weiber 
fchweben umden Palaft. Wenn neben der Sorge hier drei Quäl« 
geifter der Armen auftreten, die ald folche zum Fauſt nicht here 
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einkoͤnnen ), fo will Goethe Die Sorge gerade ald Die mit reichen 
Beſitzthum, mit Herrichaft und Macht verbundene Beängfligung 
und Beforgnig bezeichnen, Während die Sorge ſich zum Schlüfe 
ſelloch der Thüre hineinfchleicht, verfchwinden ihre drei Schwer 
ftern gleich den ſhakeſpeareſchen Hexen; mit denen fie auch die 
Gabe der Beiffagung gemein haben, da fie Fauſts baldigen Tod 
verkünden 2). 

Den Yauft finden wir im Palafte hinter der Thüre des Bal⸗ 
Fond ; von den drei wegfchwebenden Weibern glaubt er die Worte 
Noth und Tod vernommen zu haben. Hier fehen wir ihn 
num plöglich vom mannigfaltigften Aberglauben umſtrickt, was 


der Dichter wohl nur deshalb that, um den Glauben ded Fauſt 


an folche geſpenſtige Wefen einzuführen; er läßt ibn aber zus 
gleih den ſehnſüchtigen Wunſch ausfprechen, ganz von allem 
zauberifchen Treiben frei zu fein und wieder rein.ald Menfch, 
der nicht durch übernatürliche, dem Menfchen als folchem fremde 
Mittel wirfe, der Natur gegenüberzuftehn, er bereut den Weg 
der Magie eingefchlagen, der Welt geflucht und fich den hölli⸗ 
fhen Mächten verbünder zu haben. Wir müffen diefe ganze 
Stelle von dem Berfe „Es tönte hohl, gefpenfterhaft gedämpft‘‘ 
(von bier an treten wieder  fünffüfige Jamben ein) bid „Und 
fo- verſchuchtert ſtehen wir allein‘‘ für völlig ungebörig balten. 
Unmöglih kann Fauſt in dem Augenblick, wo er fein Unrecht 
fühlt, wo die Sorge ihm nahen will, allen Wunderlichkeiten des 


1) Die Schulbd iſt nicht in fittlichem inne zu verfichn, fondern ed If 
ber druͤkende Zuftand des von Glaͤubigern gepeinigten Armen gemeint. 
2) In den vierfüßigen Jamben find die drei legten Fuͤße regelmäßig 
— nur die beiden vorlegten Verſe endigen auf einen weiblichen 
eim. 
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Aberglaubens unterworfen fein), ja ſich einbilden, immer feit 
der Verbindung mit Mephiftopheles von folhen Wahngebilden 
geſchreckt worden zu fein. Der Anſtoß würde ganz fchwinden, 
wenn die bezeichneten Verſe audfielen, wo aber Denn freilich der 
Bers: „Die Pforte Inarrt und niemand kommt herein‘‘, Der 
offenbar nicht allgemein zu nehmen ift, ſondern eine augenblickliche 
Beobachtung ausſpricht, ohne entſprechenden Reim bliebe. Aber 
auch im folgenden finden ſich mehrfache Beziehungen auf jene 
Verſe. Alle Verſuche, die Stelle im Zuſammenhange zu recht⸗ 
fertigen, ſind mißglückt. 

Die Sorge neckt zuerſt den Fauſt, dem ſie ſich nicht zu er⸗ 
kennen gibt; vergebens will er ſie wegweiſen, erſt als er ſeinen 
Zorn über ihre Widerſetzlichkeit beruhigt bat, beginnt fie ihr 
Weſen in rärhfelartigen Berfen zu befchreiben. Wüßte fie auch 
ihre Gegenwart nicht: als Teibhafte Perfon zu Außern, fo würbe 
man fie Doch im Herzen fühlen; denn in taufenderlei @eftalten 
tritt fie auf (vgl. B. 11, 29). Ueberall geleiter fie uns 2), be« 
drängt und überall, man fucht fie auf, ſchmeichelt ihr Cinfofern 
man die Beſitzthümer ſich wünfcht, an denen fie haftet) und vers 
wünfiht fie, wenn man fie erfannt hat). Als fie fi aber nun 
nennt, indem fie fragt, ob er demm nie Die Sorge gekannt habe, 
behauptet er mit Recht, diefe fer ihm ſtets fremd geblieben, ſtets 
habe er den Augenblid ergriffen, fi) nie durch aͤngſtliche Gedan⸗ 


1) Zauſt nennt Träume, Anzeichen von Vögeln, bebeutfame Erfipels 
nungen („ed eignet fi”), Vorſpul und Warnungen, 

2) Horaz fagt von ber „ſchwarzen“ Eorge, fie verlaffe nicht das eherne 
Schiff und fehe ſich hinter den Reiter auf dad Roß. 

8) Verſucht und geflucht find ſpaͤtere Drudfebler ſtatt gefucht 
und verflucht. 
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en beunrubigen laffen, wie ihm denn auch jetzt jede Sorge für 
das Zenfeitd fern Tiegt, um welches der Menſch ſich gar nicht küm ˖ 
mern folle, da die umgebende fidhtbare Welt feiner Wirffamteit 

Aufgaben genug ftelle. Da aber die Sorge die mannigfahe Dual, 
welche fie dem Menfchen bereite, in weitfchweifiger Weife, worin 
fi ihr unabläffiges Zurannen bezeichnend ausprägt, zu befchreiben 
. beginnt, fordert Fauft fie auf, ihn mit ſolchem Unſinn zu vere 
fhonen, der auch einen verfländigen Mann, müffe er ihn immer 
hören, verrüdt machen Fönne. , Sie aber läßt nicht von ihm 
ab, fondern befchreibt in demſelben Leiertone weiter, mie fie den, 
welchen fie einmal ergriffen, ganz fehwanfend mache , ihn immer 
mehr in ihre grilleubafte Anſchauung hineinbanne fo dager alles 
in falfchem Lichte fehe, fi und andern zur Qual werde, er 
wie ein Erftidiender zwifchen Tod und, Leben fchwebe, immer 
zwifchen den entgegengefesteften Zuſtänden 2) unglücklich aufs umd 
abgetrieben werde. Fauſt muß freilich zugeftehn, daß die quäe 
lenden Leidenfchaften (die Dämonen) eine ungeheure Gewalt über 
den Menſchen haben, Daß ihr den Geift ſcharf anfpannendes und 
drückendes Band ſchwer zu zerreißen ift, aber die niederfchlas 
gende, verwirrende und der frifchen Thätigfeit beraubende Sorge 
bat feine Macht über ihn. SHierüber ergrimmt die Sorge und, 
da fie ihm geiftig nichtd anhaben Kann, fchlägr fie ihn mit koͤr⸗ 
perlicher Blindheit, eine dDämonifche Gewalt, welche der Dichter 
ihr zufchreibt, gleichfam ald Erfag für die vergebens verfuchte 


1) Sie nennt dad Aufgeben von etwas Angenehmem und die Noͤthi⸗ 
sung zu etwas Unangenehmem, bad Schaffen eines freien und bebrängten 
Buftandes, halben Schlaf und wilde Träume. Sur Hölle’ bereiten 
fol wohl heißen ‚‚einen Vorgeſchmack der Hoͤlle bereiten“, 
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geiftige Verwirrung. Fauſt aber, der bald die Wirkung ihres 
giftigen Anhauches fühlt, läßt fich hierdurch in der Ausführung 
feines großen Werkes fo wenig hemmen, daß er, wie bei Blin- 
den die GSeelenthätigfeit gewöhnlich febbafter hervortritt, den 
Geiſt um fo Eräftiger im ſich walten läßt, und, ganz ergriffen 
von der Idee feines großartigen, zur Förderung der Menfchheit 
unternommenen Werkes, deflen Beendigung um fo mehr befchleus 
nigt willen will. 

Fauſts Tod; Dem Befehle des erblindeten Fauft an dig 
Knechte wird ſcheinbar Genüge gethan. Mephiftopheles aber, 
der weiß, daß ed mit dem durch den Kampf gegen die Sorge 
und die gewaltige Aufregung, womit er dad Werk betreibt, ge: 
fhwärhten Fauſt bald zu Ende geht, beruft Grabgefpenfter, um 
ein Grab für Fauft zu bereiten. Lemures heißen den Römern 
nächtlidde Spufgeifter (Hor. epist. IH, 2, 209), die fie fich als 
Fümmerlich fich bewegende Sfelette dachten. Byl. B. 31, 392, 
Die Lemuren folgen dem Rufe; wie Fauſt, denfen fie noch an 
ein großes Beiisthum, befonderd als fie Die Pfäle und die Meß—⸗ 
fette fehen, Die auf eine neue Anlage hindentem; doch ihr 
Sinne find fo ſchwach, daß fie ſchon des Mepbiftopheles Befeh 
vergeffen haben. Als diefer aber mit feiner Falten Verachtung 
menfchliher Nichtigkeit ihnen bemerkt, es gelte nur ein Grab, 
dba beginnen fie fogfeich ihre Arbeit, indem fie mit nedijcdhen 
Gebärden, womit fie den Tanz und dad Stolpern bezeichnen, 
ihren Klaggefang des Todten begleiten. Goethe benußte bier 
die beiden erften Strophen des : Todtengräberlieded in Shake: 
fpeared Hamlet, dad mit einigen Veränderungen aud einem 
größern Gedicht von Howard genommen ift. Die beiden erften 
Berfe beider Strophen hat er ziemlidy treu wiedergegeben (ftatt 


, 
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der Krücde fichen bei Shafefpeare die Klauen,. doc Goethe 
folgte bier der urfprünglichen Faſſung Howards), die beiden 
letzten ganz frei umgeftaltet. Den blinden Fauft aber läßt es 
im Palafte nicht ruhen, die vorgefegte Arbeit foll auf dad ra⸗ 
fchefte gefördert werden, und fo taftet er fih aus dem Palaft 
heraus, gelodt dur das Geräufch der Spaten; die Ausfücht _ 
auf die Erreichung des herrlichen vorgefesten Zieles belebt ihn"). 
Mepbiftopheled kann in feiner argen Befangenheit und in der 
gierigen Freude, fich des Fauft bald zu bemächtigen, feiner wie 
des ganzen Menfchengefchlechtd nur fpotten,, das vergeblich den 
Kampf mit den Elementen wage, da ed der fidhern Bernichtung 
entgegengehe, wie alles, was es gefchaffen 2). Fauſt drängt 
den Auffeber, an deflen Stelle fi bier Mephiftopheles untere 
ſchiebt, zur Aufwendung aller Mittel, um die Vollendung des 
zur Abziehung eines verpeftenden Pfuhled unternemmenen Gra⸗ 
bens möglichft zu befchleunigen. Wenn der neugewonnene Bor 
den auf dieſe Weife zu einem freien, gefunden, den Menfchen 
fihernden Wohnplatz umgefchaffen ift, der fi immer mehr er⸗ 
weitern wird, dann werden bier Millionen ein thätig Träftiged 
Reden führen koͤnnen, im Genufle der Gaben der Natur, aber 
auch im ewigen Kampfe mit dem Meere. Dem Dichter ſchwe⸗ 
ben hierbei die großen Marfchländer der Nord» und Oftfee vor, 
er denkt fi aber ein noch viel größeres Reich ald Deutfchland, 





1) In den Worten: „bie Erbe mit fich felbft verföhnet‘, iſt unter 
der Erde Land und Meer zugleich zu verfichn. Vgl. oben S. 166 Rote 8. 

2) Den Dieergott Neytunnennter Wafferteufel, weil er gleich ihm 
ſelbſt an der Vernichtung feine Breude bat, wohl nicht ohne Hindeutung 
auf die durch die Kirchenvaͤter verbreitete Anficht, daß die heibnifchen 
Götter eigentlich Teufel felen. 


. 
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mit ungeheuern Meeritrande. Bon Holland fagte Montes⸗ 
quieu, die Natur babe. es gefchaffen, um auf fich ſelbſt Acht 
zu haben, nicht um der Schwacheit und Lauheit anheim⸗ 
zufalen. Fauſt bat erfannt, daß die wahre Kreiheit des 
Menfchen die if, welche unfere Ihätigkeit immer angeftrengt 
hält, die wir und täglich wieder erobern, und verdienen müflen; 
hatte er früher mit der Sonne fchaffend in der Natur umber« 
zuwallen gewünfcht, fo lebt er jeßt der Ueberzeugung, daß der - 
Menſch auf Erden im ewigen Kampfe mit den Elementen feine 
Thatkraft bewähren folle. Im Vorgefühl der glücklichen Zeit, 
wo auf dem dur ihn Dem Meere abgerungenen Boden ein 
freied Volk im Kampfe mit dem wilden Elemente frifch und 


kraͤftig wirken werde, genießt er jegt dad. höchſte auf Erden ers . 


reihbare Glück, da er fein zum Wohle der Menfchheit untere 
nommened Werk im Geift glücklich vollendet und mit dem reiche 
ften Erfolge gekrönt fiehtt). Wenn Kauft in diefen Augenblid 
ftirbe, So ift ihm ein glüdliched Lebensende, ein ſolches, wie 
er ed fich ſelbſt, freilich von ganz andern Standpunft aus, ges 
wuüͤnſcht (B. 11; 64f.), wirklich zu Theil geworden; fo ift ſchon 
auf Erden fein Streben durch ein Glück belohnt worden, wie 
es die Götter nach der Borftellung der Alten ihren Lieblingen 
gewähren. Mephiftopheled Fann dies freilich nicht begreifen; er 
meint, Kauft fei von Genuß zu Genuß geeilt, ohne Befriedis 
gung zu finden, er babe ihn wirklih, fo wie er vorbatte (B, 


1) Die Verſe „EB Tann bie Epur von meinen Erbentagen nit in 
Aeonen (Ewigkeiten, wie B. 2, 273. 21, 168. 89, 63) untergehn”, enthals 
„ten die Begründung bed Vorbergehenten: „Du bit fo ſchoͤn⸗⸗; bie Schoͤn⸗ 
heit liegt gerahe in dem Bewußtfein, ein die Seit Abrrbanerndes berriie 
des Werk gefchaffen au haben. 
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41, 75), durchs Leben gefchleppt; daß dieler zu würdigem Stre⸗ 
den fi) mächtig emporgerafft, entgeht ihm völlig, Da Fauſt 
fich wirklich der. Worte bedient: „Verweile dech! du bift fo 
ſchön!““, fo glaubt er um fo mehr gegen diefen gewonnen zu 


haben, obgleich er ed nicht beſtimmt äußert; er überjicht, Daß . 


sicht allein der Augenblid noch nicht gefonmen, zu weldem 
Fauſt dieſe Worte fprechen würde, fondern auch daß dort von 
einer finnlihen Befriedigung die Nede war, während bier eine 
geiflige Wonne ihn erfüllt. Wenn er bemerkt: „Die Uhr ficht 
ſtill“, fo deutet er offenbar auf. Fauſts Worte in der Werte 
mit Mephiftopgeles: „Die Uhr mag flehn‘. Die Lemuren, 
denen bier als gefpenftigen Wefen Kenntniß der Bergangenheit 
und fomit auch jener Wette beigelegt wird, deuten auf Die 
weitern Worte Fauſts an jener Stelle: „Der Zeiger (mag) fals 
len, es fei die Welt für mich vorbei. Dad Vorbei tadelt 
aber Mephiſtopheles ald ein dummes Wort, da ihm Die ganz 
falſche Anficht zu Grunde liege, ein einmal Entftandened Fönne 
jemald® zu Grunde gehn ?). Der Volksteufel — deun dieſen 
feelenhafchenden Teufel ftellt Mephiſtopheles bier und im fols 
genden dar — hat zu dieſer Bemerkung fein guted Recht, da 
für ihn jegt dad Leben Fauſts, der unten braten und brennen 
fol, erft recht angeht, aber in der Ausführung dieſes Sapes 
erkennen wir des Dichters eigene tiefinnerfte Anfiht. Bol. B. 
3, 288 ff. Bei dem Grablegungdgefang der Lemuren fchmebt 
die dritte Strophe des oben angeführten Lieded aus Ham» 
let vor: 


113 „Was fol und — hinwegzuraffen!“ IM daB etwa ber Zweck der 
Schöpfung, daß alled wieder zu Grunde geht? „Was iſt daran zu tefen + 
Welcher verftändige Sinn ift mit den Worten verbunden ? 
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Die Spighad und ein Grabfcheit noch, 
Ein linnen Hemd dazu, 

Und o in der Erd’ ein wüſtes Loc - 
Bringt folhen Saft zur Ruh. 

Der eine, Solo fingende Lemur fpricht die vom Chor er: 
wiederte Klage des Todten aus 1). Das ganze Grablied fol 
"eigentlich nur die. Nichtigkeit des Lebend, dad am Ende auf 
Nichts aublaufe, im Sinne des Mephiftopheles- darftellen. 

Kampf des Mephiftopheles und der Engel um 
Faufts Seele... Hat Mephiftopheled auch Die Wette mit 
Fauft, wie die mit dem Herrn verloren, fo hat er Doch auf 
Fauſts Seele ein unzweifelhafted Recht; denn kann man aud) 
fagen, im Bertrag fei der Augenblid , wo. Mephiftopheles die— 
‚fen mit finnlihen Genüffen betrügen könne, als Endpunft des 
Dienſtes gefesr, fo gehört dem Sinne ded Vertrags nad) doch 
Fauſt im Jenſeits dem Teufel an. Aber diefer Volksteufel ift 
nad) der Anficht des Dichters eine fchlechte, aller Wefenheit ent: . 
behrende Spufgeftalt, die über den Menfchen Feine Gewalt bat, 
eine Ausgebure düfterften Aberglaubend, welche der Dichter mit 
fhärfftem Spette vernichtet und mit dem von Anfang an hu⸗ 
moriftifch behandelten Bertrage zur Seite wirft, deffen er ſich 
nur als eines rein Außerlichen Hebeld der Handlung bedient. 

Mephiftopheles ftellt fi) an dad Grab, um die Seele gleich 
gegen den mit Fauſts Blur unterfchriebenen Vertrag, der ihm 


1) Dumpf beißt der Leihnam, meil- ee ber belebenden Seele be: 
zaubt iſt. Wal. B. 4, 17. In ber, zweiten Erwieberung ber Lemuren 
wirb hervorgehoben, daß viele zum Genuſſe der Süter bed Lebens fi 
drängen, die keinem zum Eigenthum verliehen find ; der Menſch muß 
‚ andern weichen, mie der verfchulbete Befiger den Släubigerm. 


Goethes Werke 13. u. 16, 12 
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ald Nechtstitel gilt, im Empfang zu nehmen, aber troß dieſes 
Wechfeld auf Sicht ift er nicht ohne Sorge, da man jeßt fo 
viele Mittel habe, dem Teufel Seelen zu entziehen, womit der 
Dichter auf Juſtinus Kerner, Efeheumayer u. a. deutet, welche 
die Befreiung Befeflener und die Erldfung fchuldbeladener See: 
len fi im Ernſte vorgefegt. Er weiß nicht recht, wie er es 

jept anzuftellen hat; die frühere Art, fih der Seele zu bemädh- 
tigen, würbe heut zu Tage nicht angehn, und Die neue Feunt 
er noch nicht; er bat fich mit den betreffenden Körpertheilen, 
woraus fie ausfliegt, noch nicht wie früher mit dem Munde 
abgefunden. rüber nahm er fie gleih allein auf, jest aber 
muß er fih eine Schaar Teufel holen , die alle Theile des Kör- 
pers befegen, damit die Seele ihm nicht entgehe. Der Humor 
des Dichters fpringt in dem Geſtändniß hervor, dag dee Teus 
feld Recht gar fehr gelitten habei). Weis man auch jest fogar 
nicht einmal, wann die Seele entfliegt, ja ed ift nicht einmal 
fiher zu behaupten, daß jemand todt, fei, bis die Berwefung 
und davon überzeugt. Bel. B. 16, 85. Hier deutet Goethe 
auf die vielfachen Streitigfeiten über die fihern Zeichen Des 
Todes. Die Teufel, welche Mephiftopheles nun mit wunder⸗ 
lichen riefenhaften Gebärden aus der Hölle befchwört,, zerfallen 
nach Goethes eigenthüimlicher Dichtung in zwei Negimenter; bei 
den einen bat fich Die Lebenskraft anf den Bauch geworfen, bei 
den Achten Teufeldrittern auf den edlern Teufelöcheil, dad Horn. 


— 


1) Nach Goethes fruͤherm Plane ſollte Mephiſtopheles, nachdem 
Kauft tobt hingeſunken, ſogleich zum Herrn gehn, um dieſem zu verkuͤn⸗ 
den, daß er feine Wette verloren, wo er denn freilich bald eines andern 
belehrt worden fein wärbe, Sieben hierher gehörende Berfe baden fi 
erhalten. gl. B. 36, SSR. 
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Die Teufel bringen zugleich ihren Höllenrachen mit; der Dich. 
ter kann nicht umhin, hier die kraß materielle Anficht von der 
Hölle und ihrem Feuer zu befpotten 1). Bei der „Flammen⸗ 
ftadt in ewiger Glut““ fchwebt wohl Dante® Stadt der Bers 
dammten vor, die den Namen Did vom Gotte der Unterwelt 
führt (Hölle 8, 67 F.). Die ſchreckliche, höchſt ergreifende Schil⸗ 
derung de3 mit dem Schlunde einer Hpäne verglichenen Höllen⸗ 
rachend vernichtet. Mephiftopheles felbft Durch Die Bemerkung, 
es fei vergeblihe Mühe, damit die Sünder zu erfchreden,, die 
doch nicht daran glaubten. Unter den Sündern denkt fi Mes 
phiftopheled die Zufchauer, an welche er fich wohl bei diefen 
Morten halb wendet. Die mir foldatifcher Grobheit angeredeten 
Dieteufel follen auf die untern Körpertbeile achten, ob da nicht. 
Phosphor fich zeige, der im erften Stadium der Berwefung in 
bunten Farben fich entwickelt; dieſen Phosphor erflärt Mephis 
ftepheles für die Seele, die er fih nach griechifcher Vorftelung 
ald Schmetterling denkt. Hierbei trifft der Spott ded Dichters 
auch die ſich miderftreitenden Anfichten über dem Förperfichen 
Sitz der Seele, von denen er befonders diejenige Meinung bers 
vorhebt, welche fie in den Nabel fest, da die Hellfehenden dort 
oder in der Herzgrube eine vom gewöhnlichen Denken und Füh—⸗ 
fen ganz unabhängige unmittelbare Empfindung haben follen. 
Das zweite, edlere Zeufeldregiment foll die obern Regionen 
bewachen ; dort Fönne die Seele bei Kauft ald einem Genie leicht 
heraus wollen. Bekanntlich feste Carteſius die Seele in’ die 


1) Bei „„ Etandögebühr und Würden” ift wohl an den wirklichen 
Etand-, nidt an die Größe des Verbrechens und an ‚die Belltafung an 
verfäjiebenen , jedem Verbrechen angewiefenen Räumen ber Hölle zu deu: 
ten, wie bei Dante. 
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Zirbeldrüfe, Sömmering in den Dunft der Hirnhöhlen. In 
der Art, wie er die Teufel auffordert, nad) der Seele ibre 
Klauen audzufreden, drüdt fi) der Spott über ſolche mates 
riellen Borftelungen vom Weſen der Seele deutlich genug aus. 

Die Engel, in welchen die überall wirkfame ewige Liebe 
verkörpert erfcheinit, fchweben aus dem reichen Himmeldglanz 
bernieder, um Fauſt dem feelenhafhenden Teufel zu entreißen, 
der deſſen raftlofed, menfchenwürdiged Streben nicht zu .erfaflen 
vermag. Wir fehen oben die himmliſche Heerfchar. Die von 
ihnen abgefandten Engel, in den Himmel aufgenommene See: 
len verftorbener Menſchen, fordern fich. gegenfeitig auf, zur 
Erde zu jchweben, um den Sündern Vergebung zu bringen, 
den ftaubgeborenen Meufchen neu zu beleben und die ganze Na: 
tur, alles Seiende, freundlich anzuwehn !), Mephiſtopheles 
kann nur feinen ärgften Widerwillen gegen diefen Sang 2) der 
zwifchen Knaben und Mädchen in der Mitte fichenden Engel: 
fhar audfprechen, die gerade darauf aus feien, die ärgften Süns 
der ihm zu entreißen. Nach einer Kleinen Paufe, da die Engel 
näher kommen, fordert er die Teufel auf, fih nur ja nicht 
durch ihr einfchmeichelndes Weſen berüden zu laflen, da fie, wie 
die Teufel felbft, zu verführen wiſſen; feft follen fie am Grabe 
ſtehn bleiben und fih um fonft nichts kümmern. So beginnt 
denn hier der Streit -zwildhen den Engeln und Teufeln, den 


1) $reundlihe Spuren iſt der von wirket abhängige Akkus 
foto, allen Naturen mit freundlich zu verbinden. Nach ben 
Morten „Himmliſche Heerſchar“ iſt die Andeutung audgefallen ober ver: 
geflen, daß die Strophe von den Engeln gefungen wird. _ 

2) Geklimper heißt das Ihm finnlos fcheinende Lieb, ähnlich wie 
man Beleier braͤucht; an ein Buitarren: ober Darfenfpiel ift nicht zu 
denken. Wal. oben S. 28, 8. 7, 110. 
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Goethe auf ganz eigenthümliche Weife gewandt hat. Der Kampf 
ded Erzengeld Michael mit dem Teufel über den Leichnam ded 
Mofes (vgl. B. 3, 114) wird ſchon im Briefe des Judas er- 
wähnt; fpäter Fommen Kämpfe diefer Art häufig vor. Die En- 
gel freuen zunaͤchſt Rofen, welche fie von den heiligen Büße- 
rinnen empfangen haben, auf den Leichnam ded Fauft, um 
deſſen Seele zu neuem höhern Leben zu begeiftigen und fie von 
aller Schuld zu befreien Y). Engel, welche Rofen ftreuend eine 
Seele zum Himmel geleiten, finden wir häufig auf alten Ge⸗ 
mälden. Von diefen bimmlifhen Roſen fallen einige auf die 
um dad Grab ftehenden Teufel, welche, ald unreine Geifter, 
die entgegengefegte Wirfung davon verfpüren; fie brennen fie, 
fo daß fie fich zu Duden beginnen, nm ihnen zu entgehn, und 
vom Grabe fliehen wollen. Des Mephiftopheled Befehl Hält fie 
zurüd, aber fein Rath, tüchtig gegen die Nofen zu blafen, 
hilft nichts, vielmehr werden fie Dadurch gerade zu wirklichen, 
fürchterlich quälenden Flammen. Mepbiftopheled hat gut rathen, 
fi) ihnen entgegenzuftemmen und feft aneinander zu halten; 
bald ift ihr Widerftand gebrochen, fie weichen vom Grabe zurüd. . 
Einer der Engel preift, während fie über den enfweichenden 

Teufeln fchweben und fie immerfort mit Roſen beftreuen, die 
Kraft diefer befeligenden , entzündenden, Liebe und Wonne vers 
breitenden Blumen; find es ja die Strahlen ewiger Gnade, die 


1) Sonberbar tritt daß „‚heimlich belebende“ zwiſchen die auf die - 
äußere Erſcheinung gehenden Bezeichnungen ber Roſe, wohl um ben 
Bwed des Klatternd und Schwebens zu bezeihhnen. Ohne Zweifel 
iſt zu leſen: „Brühling entfprieße, Purpur und Grün!” Die Mehr⸗ 
beit Parapdiefe, wie oben ©. 197, ähnli wie Seligteiten. 


% 


182 


fie zur Erde herniederleiten 2). Aber auch ihr Sang, die Ber 
Fündigung der Wahrheit (,, Worte die wahren’‘) verbreitet über: 
al Tag, wie bei den feligen Scharen in der Himmelsklarheit 
ätherifhen Glanz. Zum höchſten Berdruffe ded Mephiſtopheles 
flürzen fidy die Teufel, da fie fich nicht mehr Halten Fünnen, im 
den Höllenrahen zur Linfenz; den Mephiſtopheles aber feflelt 
feine Zeufeldehre an der Stelle, obgleich die feurigen Roſen 
jest auch auf ihn eindringen: anfangs fchlägt er ſich mit ihnen 
herum, aber bald fühlt er, wie diefe, die er für eine bloß 
leuchtende ſchleimige Maffe Hält, ihm fürchterlich im Naden 
brennen. Die Engel fprehen nun die Nothwendigkeit wahrer 
Liche des Guten ald Borausfegung der Erlöfung durch die 
Macht himmlifcher Liebe aus. Kauft hat fich verfehlt, Die 
Macht des Böfen hat ihn ergriffen, aber feine. Seefe verlor 
doch nicht ihre Richtung zum Guten, die Macht der Liebe. 
Mephiftopheled wird jest durch die immer zahlreicher auf ihn 
eindringenden glühenden Roſen fo fchredlich gepeinigt, Daß er 
nun einen Begriff von der Dual eines unglüdlichen Verliebten 
zu haben meint. Auch er wird wirklich vom Element der Liebe 
gepadt, die aber bei ihm nur von der» allerbeftialifchften Art fein 
faun 2). Die Engel fcheuen feine Aufforderung nicht, fih ihm 
zu nähern, fondern fchweben immer näher auf ihn heran, er 
aber weicht vor ihnen bis ind Profzenium zurück, da ihre glüs- 
henden Rofen ihn immer mehr brennen, wobei aber zugleich 


1) In den Worten „Herz wie ed mag” ift wie ſehr Fühn nachges 
ſtellt, wie oben ©. 123 wo. 

2) Es ift wohl „aud) mir was“ zu fchreiben; der Sag nimmt plößs 
li die Sragform on. Bu „heimlichstäschenhaft” (wie bei einem heimlich 
ſchleichenden Kaͤtzchen) vgl. B. 11, 160. 
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feine gemeine Läfternheit immer gieriger entfammt wird. Der 
mittelalterliche buhferifche Tenfel muß den Engeln gegenüber 
feine. innere Gemeinheit enthüllen, er muß ſich ganz in feiner 
Beitialität zeigen; fein Spott fällt bei der erhabenen Engels 
reinheit der bimmlifhen Adgefandten auf ihn ſelbſt zurück. 
Der endlih zur Erde gefommene Engelchor wender fich zu 
Fauſts Grab, defien Seele fie durch göttliche Gnade befreien 
wollen. Die Flamme der Liebe, die in Fauſts Seele immer 
gebrannt hat (der Ehor fpricht ganz allgemein, daher die Mehr⸗ 
heit liebende Flammen) fol fih zur Himmelöflarheit er 
heben; wenn er fich im Leben felbfl verdammt, wenn er Gott 
und dem Senfeitd völlig entfagt bat, fo wird die ewige Wahrs 
beit ihm zu Hülfe fommen und nad der Reinigung von diefer 
ihm anklebenden Schuld ihn der ewigen Seligfeit zuführen. Der 
ganze Körper ded Mepbiftopheles ift von den glühenden Roſen 
verfengt, gleich Hiob, der „mit böfen Schwären von der Fuß 
foble aus bid auf feine Scheitel‘’ Bededt war, aber er freut 
fih, daß die beftialifche Gier zu den Engeln, die fein Innere 
zu ergreifen gedroht, jest zugleich mit den Flammen andge- 
brannt ift, jo daß er feiner Abneigung gegen die Engel in ein 
nem Fluche Luft machen fann. Der Chor der Engel, der eben 
die Erlöfung des in feiner trüben Berwirrung doc dem Guten 
zuftrebenden Sünderd gefchildert, hebt im Gegenfahe dazu dad 
Glück derjenigen hervor, die, fchon im Leben von den „heiligen“ 
Gluten““ des Glaubend der Hoffnung und Liebe durdhglüht, 
nie vom rechten Weg abgeirrt, worauf fie fidh gegenfeitig auf: 
fordern, fi zum Himmel zu erheben in dem die Macht der 
göttlichen Gnade verkündigenden Preisgefange: „Luft iſt gerei» 
nigt, Athme der Geiſt!“ Die Engel haben die Luft durch 
göttliche Gnade gereinigt, indem fie die Mächte der Finſterniß 
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. vertrieben, fo daß Fauſts Geiſt jeht frei aufathmen und zum 
Ewigen ſich emporheben kann. Und fo tragen fie denn Faufts 
Seele nad) oben. Als Mephiftopheles, der fih von den Engeln 
abgewandt Bat, nun beim Umbliden, was gefchehen ift, be= 
merkt, muß er auf feine eigene Thorheit fchelten, die ihn um 
eine ſolche Beute gebracht, auf die er den gerechteften Anfpruch 
gehabt, dem er aber leider nirgendwo Anerkennung verfchaffen 
fönne. Wenn er bemerkt, er fei in feinen alten Tagen ge- 
täufcht, fo deutet der Dichter darauf hin, Daß der Teufel eine 
veraltete, nicht mehr zeitgemäße, gar nicht zu Recht beftehende. 
Geſtalt fei. Daß er die Entreißung der Seele des Fauft der 
niederträchtigen Liebfchaft zufchreibt, über Die er noch immer 
ganz befhämt ift, fo dag er von allem nichtd mehr wiffen will, 
ift ganz feinem Charakter gemäß; die Engel haben durch Die 
Gier, welche fie in ihm erregt, ihn fchmählich betrogen; daß er 
ihnen nicht Stand halten Fonnte, verfchweigt er. So zieht denn 
Mephiftopheled am Ende als ein alter, gefoppter Thor ab, der 
fich felbft recht albern und verrüdt vorfommt, fo daß dieſer 
dumme Bolföteufel fih auf ewige Zeiten blamirt bat. Nach 
Goethes früherm Plan follte Mephiftopheled zulegt Gnade vor 
Gott finden, wie der Satan felbft nach der Lehre des Drige: 
ned von der allgemeinen Wiederherftellung (Apofataftafit). Aus 
der Szene, wo Mephiftopheled vor dem Herrn oder vielmehr 
vor Ehriftus erfcheinen follte, find ein paar Berfe (B. 34, 332) 
erhalten. 

Fauſts Himmelfahrt. Auf herrliche Weife zeigt uns 
der Dichter in diefer legten Szene, im Gegenfab zu ber unwür« 
digen Borftellung einer die Menfchen zu ewigen Verderben vers 
lodenden dämonifhen Macht, wie den Meufchen Die Liebe zum 
Urquell alles Lebens hintreibt, von oben aber die göttliche Liebe 
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ihm entgegenfommt, Die ſich des Berirrten annimmt und ihm 
im Senfeitd eine feiner im Leben errungenen geiftigen Bedeu⸗ 
tung entfprechende Stellung anweift. Zur Einfleidung bat er 
‚bier die fchöne Tatholifche Lehre von der Fürbitte der Heiligen 
glücklich benußt. Bei dem gewählten Lokal fchwebte ihm der 
beruhmte Berg Montferrat vor, von welchem ihm W. von Hum⸗ 
boldt im Anfange des Jahrhunderts eine ausführliche Schildes 
sung hatte zugehn laſſen. Zu der Benediktinerabtei ded von 
feinen fägeförmigen Spigen benannten Berges gehörten zwölf, 
auf den höchften Gipfeln der Felfen, ganz voneinander getrennte 
Einfiedeleien, zu denen man nur mit Leitern und Brüden über 
die fchauerlichften Abgründe gelangen Eonnte, 

Goethe nimmt bier nur vier Einfiedler an, deren vom 
Echo der Felfen wiederhallender Chor die einfam Bde, aber 
großartige Natur fhildert, wo der Geiſt, ganz der Welt 
entrüuͤckt, ſich heiliger Betrachtung der görtlichen Liebe weißt 
. und alles, felbft der vom Winde bewegte Urwald, von 
wunderbarem Frieden Junmweht if. Beim Schluffe fchwebt 
die Stelle ded Zefaiad vor: „Wolf und Lamm follen wei 
den, der Löwe wird Stroh effen wie ein Rind, und die 
‚ Schlange fol Erde efien. Sie werden nicht fchaden noch ver- 
derben auf meinem ganzen heiligen Berge, jpricht der Herr.‘‘. 
Im erften der Einfiedler, dem am Berge durch die Kraft Der 
Verzückung (Ekſtaſis) auf und ab ſchwebenden pater ecstalicus, 
zeigt fich der bitterfle Kampf der noch nicht ganz gebändigten. 
finnlihen Natur mit dem tiefen Sehnen nad dem Höhern, 
Göttlihen. Die vier erſten Berfe flellen in wenigen Zügen Das 
wogende Gefühl ded Herzens dar, während Die folgenden den - 
Wunſch ausfprechen,, alles irdifche Sehnen in ihm möge getilgt 
werden. Die drei folgenden Einfiedler befinden fich in dem drei 
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Regionen ded Berges ‚- am tiefften ber gerabe von diefer Tiefe 
benannte pater profandus, der das ihn innigſt belebende Gefühl 
“der allwaltenden Liebe bezeichnet, die „alles bildet, alled begt‘‘, 
die fich auch in Den erfchütterndften, gewaltthätigften Naturer⸗ 
fheinungen zu erfennen gibt. Die Sinne mit ihren Lüften 
drüden fchmerzlich, gleich angezogenen Ketten, die nach böchſter 
Vollkommenheit ringende Seele, welche durch Gotted Gnade 
erleuchtet werden muß. Der in der mittlern Region weilende 
pster Sersphicus hat diefen Ramen (den auch Franz von Aflilt, 
der Stifter der Franziskaner, führte) von feinem ihn. den höch⸗ 
fen Engeln nahe bringenden Frieden. In ihm. verkörpert fi 
die ftille, befeligende Froͤmmigkeit, welche die irdifchen Leiden» 
fchaften überwunden hat, aber noch mit Wohlgefallen den Blick 
auf: die fehnfüchtig nach oben firebenden Menſchen gerichtet 
hält. Bon feinem menfchenfreundfichen Geifte fühlt fich der 
Ehor.der gleich nach der Geburt (weil diefe um Mitternacht 
Kel) geftorbenen Kinder angezogen, die, weil-fie auf Erben 
nichts gelitten, ehe fie zum Himmel «ngeben, einen Blid in 
das düftere, mühevolle Erdenleben thun müſſen. Deshalb for 
dert fie der Einfiebler auf, in feine Augen herabzuſteigen, durch 
welche fie die ihnen ganz unbekannte Welt und Erde anfchauen 
follen, da ihnen ſelbſt die natürlichen Drgane Dazu abgehen. 
Es fchwebt dem Dichter hierbei der bekannte ſchwediſche Nature 
forfcher und Geifterfeher Emanuel von Swedenborg (1689 — 
4772) vor, welcher mit Geiftern aller Himmeld- und Welt» 
räume in Verbindung zn ftehn behauptete, die fih, um die 
irdifchen Dinge zu fehauen, feiner Augen bedienten, auch in 
feinen Kopf und in andere Körpertheile übergingen, um auf 
isdifhe Weife zu fühlen. Da den Neugeborenen der Aublick 
ber Bäume, der Zelfen und des mit Gewalt herabſtuͤrzenden 
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Waldſtromes (ein Bild des menſchlichen Lebens) zu ſchauerlich 
vorfommt und fie deshalb Die Augen des Einfiedlers verlaffen 
möchten, fo fordert dieſer fie auf, zu dem höhern Kreife bins 
anzufleigen, wo fie in reiner, von liebevellem Gotteshauch 
Durchwebter Luft in ungeftörter, allmählicher Entwidlung ber 
anwachfen, werden. Und fo fehwingen diefe ſich denn: zu den 
höhern Gipfeln des Berges, - indem fie die Kraft gläubigen 
Gottvertrauend preifen, wemit die hier waltende Liebe Gottes 
fie anhaucht. Diefe feligen Knaben, welche von der Erde nichts 
gewußt, und im Jenſeits nur auf einer niedern Stufe erfcheis 
nen Fönnen, bilden den Gegenfab zu dem im Leben mächtig 
entwidelten Geifte ded Fauſt. Mit deffen Seele erfcheinen Die 
Engel nun noch unterhalb der höchften Gipfel, zu welchen ſich 
die feligen Knaben enporgefchwungen. In ihrem Geſange fpres 
chen fie ihre Freude über Die Errettung der edlen Seele des 
Fauſt aus, tie dadurch möglich geworden, Daß er fich immer 
ftrebend bemüht habe; aber fie deuten zugleich an, Daß er zw... 
den mächtigen, gewaltigen Geiftern gehöre, auf denen Gottes 
Blick von oben [hen mit befonderer Liebe geruht, wodurch fie 
zu innigfter Theilnahme für ihn erfüle worden. Der Dichter 
unterfcheidet aber bier zwifchen den die Seele Fauſts tragenden 
Eugeln felbft, von denen die einen ned jünger und weniger 
vollendet find. Sprechen Diefe ihre Kreide darüber aus, dieſe 
herrliche Seele dem Teufel entriffen zu. haben, fo koͤnnen die 
vollendetern Engel nicht verhehlen, Daß den neh an Fauſt kle⸗ 
benden Erdenreft zu tragen ihnen peinlich fei, wäre er auch von 
der allerfeinften Art, von reiner, unverbrennbarer Leinwand. 
Erſt wenn der letzte Reſt irdifcher Schwere von ihm wegges 
„nommen, wird Fauſt als reiner Geift fih fortentwideln koͤnnen. 
Diefe Scheidung, diefer gehbeimnißvolle Uebergang 
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Der Seele zu rein geiftigem Dafein, gefchieht in den 
feligen Regionen , "worin Gotted Liebe allgegenwärtig iſt. Zu 
biefer höhern Region, wohin die feligen Knaben bereitö gelangt 
find, eigen die Engel num hinauf, wo die jüngern Engel fo- 
gleich die feligen Knaben bemerken, die bereits ihr reingeiftiges 
Beben, freilih auf niedrigfter Stufe, begonnen haben, woher 
-diefen die Seele Fauſts übergeben wird. Diefe einpfangen zu 
großer Freude gleichfam als erfted himmliſches Gefchäft die 
noch im Zwiichenzuftande zwifchen Förperlichem und rein geiftigem 
Leben fchwebende Seele, ald ein von den Engeln ihrer Sorge 
anvertrauted Unterpfand. Nafc befreien fie die Seele von den 
fie noch umgebenden irdifchen Floden, worauf fie bald groß und 
fhön fich entwidelt, da fie auf Erden zu einer hohen Stufe 
geiftiger Entwidlung gelangt ift. 

Sene Entwidlung und ‚Erinnerung und Nachgefübl des 
Rechten und Guten, was wir bier ſchon gewollt und geleiftet‘“, 
begleiten und in dad andere Leben, Dagegen befreit und Die 
göttliche Gnade von dem hbemmenden Gedächtniß 
aller Berirrungen unferes irdifhen Lebens Dies 
wird in der Erfcheinung der Gnadenfönigin Maria dargeftellt; 
welche fich des gefallenen Sünders mit Tiebevoller Erbarmung 
annimmt. In der böchften und reinfichften Zelle, auf einem 
alle übrigen überragenden Gipfel finden wir Den doctor Maria- 
nus, den Vertreter der geiftigften Liebe, der reinften Berehrung 
der guuadenreichen Jungfrau. Eben fieht er die Gnadenfönigin 
in einem Sternenfrange, wie fie häufig auf alten Gemälden 
erfcheint, umgeben von den an fie fich anfchmiegenden Büßerin- 
nen zur Höhe fchweben; fie Hatte fih, wie fie öfter thut, der 
Erde genähert, angezogen von dem Gebet der auf fie Ver⸗ 
trauenden, Denen fie beifteht. Der doctor Marianus, der fie iu 
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herzlichſter Verehrung als reinfte Jungfrau, Mutter, Böchfte 
göttlihe Herrfcherin feiert, hebt die leichte Werführbarkeit 
menſchlicher Schwachheit hervor. Jetzt ſchwebt die bisher Durch 
Wolfen dem ungeweihten Blick verhülte Maria ald glorreiche 
Mutter einher, welche der Chor der Drei bereits zur ewigen 
Seligkeit eingegangenen Büßerinnen für Gretchens Seele um 
Vergebung anfleht, die nur einmal im Rauſche der fügen Leie 
denfchaft gefehlt Habe. Ueber die beiden erften. Büßerinnen ges 
ben die angeführten Stellen der Evangeliften dad Nöthige. 
Dad Leben der Agyptifchen Maria befchreiben die Acta sancto-. 
rum unter dem 2. April. Nachdem diefe fiebzehn. SJahre der - 
Wolluſt gefröhnt, ward fie, als fie beim Fefte der Krenzerhir 
bung die Borhalle der: Kirche zum heiligen Grabe in Zerufas 
fem betreten hatte, mehrmals wie durch eine unfihtbare Hand 
von der Thüre der Kirche zurüdgeftoßen, wo fie denn zur Er» 
kenntuiß und Neue Fam. Eine Stimme rief ihr zw, jenfeit 
des Jordan werde fie Ruhe finden. Achtundvierzig Jahre ver⸗ 
lebte fie in der Wüſte in ftrenger Buße und eifrigem Gebete; 
erft in ihrem letzten Lebensjahre fah fie den Mönch Zofimas, 
der auf ihren Wunfch ihr dad Abendmahl reichte, und zu deſſen 
Kunde fie ihren lebten Willen in den Sand ſchrieb. Gretchen 
weilt nody immer in den. niedern Himmelöfphären, wo fie, fo 
oft die Himmelskonigin erſcheint, ſich an fie auſchmiegt, aber 
noch ift fie micht gewürdigt worden, fie in den reinen Himmels» 
äther zu begleiten, wie ed den drei großen Büßerinnen geſtat⸗ 
tet ift. 

Daß die Liebe, dieſe auf Erden fo glühend wirkende 
Kraft, auch im Senfeits und zu immer höherer Ent» 
widlung hintreibt, kommt im Schluſſe zur lebendigften 
Darftellung. Gretchen, die Büßerin, für welche ihre drei gro⸗ 
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Gen Borgängerinuen chen die Guadenkonigin augefleht *), ver- 
Fündet diefer freudig ihr hohes Glück, daß der Geliebte, um 
deſſen Seelenheil fie einft fo beforgt geweſen, der fich fo ſehr 
vergeſſen hatte, verklärt ihr zurudfehrt. Sehr fchön läßt der 
Dichter dieſe Bitte au Gretchend Gebet vor dem Bilde der 
mater doloross im erften Theile (B. 11, 157) ankliugen, wo. 
nach man bier auch flatt ded trochäiſchen „Neige, neige!“ er 
wartete „O neige!“ Wie raſch und ſchoͤn Fauſts Seele unter: 
deſſen gewachſen, je höher ſie emporſteigt, wie ſie die ſeligen 
Kunden, vie ſich nur viel langſamer eutwickeln könneun, bald an 
Größe überragt, ſprechen Diefe felbft zugleich mit der frohen 
Erwartung aus, von diefem, ald einem mächtigern Geifte, ſpaͤ⸗ 
ter zum Dank für ihre Pflege belehrt zu werden. Aber nicht 
allein die höhere Himmelöfphäre entwicelt ihn fo wunderbar 
raſch, fondern auch die Nähe der höhern Geifter und die Abs 
sung von Gretchend Gegenwart. Gretchen ſpricht ihre innigfte 
Freude Darüber aus, daß Fauſts Seele fich fo rein und Har 
entwidelt, daß die edle Zugendfraft, worin fie ihn einft ge 
kannt und geliebt, ihr jegt. verkläre in ihm entgegenleuchter, 
uud ihr jubelnded Herz bitter Die Himmeldfönigin, doc zu ge« 
Ratten, diefe hohe Seele, die noch von dem ewigen Himmels: 
glanz geblendet werde, zu beichten. Die reinke, unmits 
telbarfte Wahrheit, die er auf Erden vergebens erftrcht, 
ſoll im Himmel ibm zum Theil werden. Maria, hoch 
erfreut aber diefe Liebe Gretchens, geftattet ihr jetzt, fie zur 
höchſten Himmelöfphärg zu begleiten, wohin Fauft in ahnungs- 
voller Liebe ihr nachfolgen werde. Go iſt alfo durch Maria 





1) Dier Recht in ber Ueberſchrift das Iateinifhe uns poenitentium 
d. i. eine der Buͤßerinnen 3 glei darauf heißt fie „bie eine Büßerin“. 
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feleft die vollſte Erlöſung Fauſts ausgefprechen, ber fich rafcher 
ald Gretchen der höchſten Seligkeit erfreuen wird, da er ein 
mächtig firebfamer @eift iſt, der fi) auf Erden bei aller Trüs 
bung feiner Seele Träftig emporgerungen. Der doctor Maria- 
nus, der die Erfcheinung der Himmeldföuigin eingeleitet bat, 
fihließt fie auch ab, indem er, vor der ſich Aufichwingendey 
anbetungdvoll auf fein Antlig niederfallend, die in Maria verför- 
perte ewige Erbarmung göttlicher Liebe feiert!). Nachdem Maria 
mit den Büßerinnen ſich erhoben, fpricht Der Chor der Ein- 
fiedler (wenn wir nicht etwa auch die Engel und feligen Kna⸗ 
ben zum chorus mysticus zu zählen haben) den Grundgedanken 
der ganzen Dichtung aus, Daß die Liebe, der im Herzen lies 
gende Drang, den firebenden Menfchen nothwendig nad) oben 
ziehe. Das irdifche Leben ift nur ein Abbild deffen, mas unfes 
rer im Jenſeits harrt, wo die auf Erden in uns fi) regenden 
Gedanken und Gefühle zur höchſten Wirffamfeit gelangen, wo 
dad Streben nach höchſtem Wiſſen und reinem Seelengenuffe, 
die auf Erden ganz unzulänglich find, feine Erfüllung findet, 
wo die hoͤchſte, unbefchreiblicde Seligkeit in der Erfaffung ded 
Götrlihen und geboten wird. Was und aber dahin zieht, ift 
die Liebe , dieſer ewige Grundfern der reinen Weiblichkeit; un⸗ 
ter der Liebe wird aber hier der Drang zur Gottheit hin, der 


1) Bart nennt der Dichter diejenigen Naturen, die ein tiefes, uns 
ausloͤſchliches Gefühl für dad Höhere und Edlere haben, die gefühlvollen 
Geelen im Gegenfaß zu den ftumpfen, unempfindlihen. Sie arten fi 
um, indem fie den Weg der Sünde verlaffen. Wenn der doctor Ma- 
rianus Maria Göttin nennt, wie oben Sötternebenbürtig, fo 
erklärt fi) died aus der naiven Aufnahme heibnifher Bezeichnungen in 
die chriſtliche Anſchauung, wie wir fie felbft bei Dante auffallend genug 
finden. 


192 


begeifternde ahnungsvolle Zug zum Höhern verftanden , der das 
Befte im Menfchen,, der die Gottheit felbft iſt. Auf ihn hat 
der Herr vertraut, ald er den Fauſt dem Mephiftopheles über: 
Heß, und dieſes Bertrauen Fonnte nicht zu Schanden werden ; 
auh im Jenſeits, wo die auf Erden verfagte Wahrheit ihn 
erleuchtet, wird dieſer felbe Trieb ihn immer höhern Entwick 
ungen zuführen. Vgl. B. 4, 149. 
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